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Vorrede. 


J. dieſem zweyten Bande find eben die 


Geſetze befolgt worden, welche ich mie 


bey der Einrichtung des Inſtituts uͤberhaupt 
vorgeſetzt hatte. Sollten auch gleich nicht 
alle Aufſaͤtze des gegenwaͤrtigen Bandes 
gleich wichtig und intereſſant ſcheinen, ſo ha⸗ 
ben ſie doch insgeſammt, wenn man ſie aus 
dem rechten Geſichtspunkte betrachten will, 
etwas Inſtructives und Lehrreiches. Die 
Sucht nach dem Neuen und Seltenen und 
Ungewoͤhnlichen iſt zwar jetzt bey den mehre⸗ 
ſten medieiniſchen Schriften fo allgemein herr⸗ 
ſchend, daß man dem Verfaſſer die recht ge⸗ 
fliſſentliche und aͤngſtliche Aufjagung des 
X 2 Neuen 
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Neuen gleich beym erſten Blicke anſiehet. 
Doch jeder hat ſeine eigene Art, das Pub⸗ 
likum entweder zu belehren, zu amuͤſiren, 
oder irre zu fuͤhren. Ich ſchaͤtze von je 
her das Gründliche und Solide, nie reiz⸗ 
te mich der Kuͤtzel, was Neues und Un⸗ 
erhoͤrtes zu ſagen, und ich war auch nie 
einer von denen, welcher die neuerfunde⸗ 
nen Mittel und Methoden gleich in der 
erſten Hitze nachmachte; ich wartete viel⸗ 
mehr ruhig ab, bis die Zeit ihren wahren 
Werth feſtſetzte. Hielten ſie Probe, wel⸗ 
ches aber bey den wenigſten der Fall iſt, ſo 
war es immer noch Zeit genug, ſie zu 
brauchen, und ich konnte ſie alsdenn mit 
Sicherheit und Gewißheit anwenden, ohne 
daß ich zu beſorgen hatte, das Leben einer 
meiner Mitmenſchen in Gefahr zu ſetzen. 
Aus dieſer Ruͤckſicht habe ich verſchiedene 
Aufſaͤtze unterdruͤckt, welche außer dieſer Neu⸗ 
erungsſucht nichts vorzuͤgliches hatten, und 
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wo auch, nach allen bekannten Erfahrun⸗ 
gen und Grundſaͤtzen zu urtheilen, es ſich 
faſt nicht der Muͤhe verlohnte, das Unge⸗ 
wiſſe derſelben erſt durch nachgemachte Ver⸗ 
ſuche zu entſcheiden. 

Noch ſey es mir bey dieſer Gelegenheit 
erlaubt, einige kleine Zweifel zu berichti— 
gen, welche in der Richteriſchen chirurgi— 
ſchen Bibliothek (4 Band 1 St. pag. I. 
ſeqq.) wider einige Punkte meiner Abhand⸗ 
lung von der Amputation gemacht worden. 
Die mehreſten Grundſaͤtze dieſer Abhand⸗ 
lung, und vorzuͤglich uͤber den Brand, 
habe ich aus der Soldatenpraxi abſtrahirt, 
und weil hier die wirkenden Urſachen ge— 
waltſamer ſind, als wie vielleicht bey einer 
andern Lebensart, ſo ſind es auch die Effekte. 
Beym Brande alſo, der nach erfrornen 
Gliedern erfolgte, war mehrentheils alles bis 
auf den Knochen verdorben. Die Natur 
oder das Meſſer mochte nun das Deſtruir⸗ 
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te abfondern, fo blieb doch der faſt immer 
ganz entbloͤßte Knochen und die verdorbe⸗ 
ne Portion des Gliedes, unter dem Punk⸗ 
te, wo ſich der Brand ſixirt hatte, zuruͤck, 
welche die Natur nicht nur nicht abſon⸗ 
dern, noch vielweniger die verlornen Theis 
fe wieder herſtellen konnte. Iſt nun wohl 
etwas natuͤrlicher, als ihn abzuſaͤgen, und 
der Natur da, wo ihre Kraͤfte nicht hin⸗ 
reichen, zu Hülfe zu kommen? Dieſe 
Gattung des Brandes, welche im Felde 
ſehr allgemein, und nicht nur dann und 
wann ſelten einmal vorkommt, hatte ich 
in Gedanken, als ich den beſtrittenen Lehr⸗ 
ſatz mederſchrieb. Denn daß man wegen 
einiger wenigen durch die Kälte deſtruirten 
fleiſchigten Theile, und wo die Natur von 
ſelbſt im Stande iſt, das verdorbene ab⸗ 
zuſondern, nicht gleich das ganze Glied 
abſchneidet, weis ich ebenfalls, und es iſt 
mir niemals eingefallen, ſo etwas zu be⸗ 
haup⸗ 
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haupten. Eben dieſes gilt auch vom Bran⸗ 
de von innern Urſachen, wenn die Solda⸗ 
ten den ganzen Sommer fatigirt, und nun 
oben drein gezwungen find, Wintercam⸗ 
pagne zu machen. Alle ihre Säfte erlan⸗ 
gen dadurch eine ſolche Dispoſition zum 
Brande, daß er nach der leichteſten aͤußern 
Verletzung entſtehet, und auch oft ohne 
dieſe, und mit einer ſolchen Rapiditaͤt den 
ganzen organiſchen Bau bis auf die Kno— 
chen deſtruirt, daß nicht die geringſte Moͤg⸗ 
lichkeit iſt, etwas von fleiſchigten Theilen 
zu erhalten. Geſetzt nun, daß ſich der 
Brand durch den Gebrauch innerer und 
äußerer Mittel fixirte, welches auch oft ges 
ſchiehet, ſoll man das ganz verdorbene nicht 
wegnehmen? Und hier ſaͤge ich blos den 
Knochen, nachdem ich das, was noch an 
ihm von fleiſchigten Theilen hier und da 
ſitzen geblieben, gleich unter dem Orte, wo 
ſich der Brand fixirt, ab, ohne einen neuen 
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Einſchnitt in die geſunden Theile zu machen. 
Der hervorſtechende Knochen ſondert ſich 
mit der Zeit von ſelbſt ab, und es entſte— 
hen auf dieſe Art weder neue Schmerzen, 
noch Entzuͤndung und Fieber, ſondern der 
Kranke wird vielmehr von einer unnüͤtzli⸗ 
chen beſchwerlichen Laſt befreyet, und eben 
deswegen geheilt. 

Ueber den Werth der Abhandlungen 
ſelbſt verſpare ich mein Urtheil, und uͤberlaſſe 
es denen, welche ſich dazu berechtiget zu 
ſeyn glauben. 


J. L. Schmucker. 
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Practiſche Abhandlung 


Heilung 
des ſchwarzen Staars 


von J. L. Schmucker. 


Schmuck. verm. chir. Schr. II. B. A 


Practiſche Abhandlung über die Hei⸗ 
lung des ſchwarzen Staars. 


I : 
J er ſchwarze Staar wird bekanntlich in den 


unvollkommenen und vollkommenen einges 
theilt; da es nun meine Abſicht nicht iſt, dieſe 
Krankheit nach ihrem ganzen Umfange abzuhan⸗ 
deln, ſondern blos das anzufuͤhren, was ich in 
der Praxi aus eigener Erfahrung uͤber die Heilung 
deſſelben angemerkt habe; ſo uͤbergehe ich alle 
the oretiſche Unterſuchungen, Eintheilungen und 
Urſachen, welche außer dem Creyſe der Erfahrung 
liegen, und ſich nur auf willkuͤhrliche Syſteme 
gründen. Auf dieſe Art will ich alſo die Kenn— 
zeichen, Urſachen und endlich die Heilung dieſer 
Krankheit, kuͤrzlich unterfuchen, 


Wenn ein Menſch den ſchwarzen Staar zuerſt 
bekommen will, ſo wird das Geſichte nach und 
nach ſchwach; die Patienten haben die Empfin⸗ 
dung, als ob ein Flor oder Spinnegewebe vor das 
Geſicht gezogen waͤre, und auf einem weißen Koͤr⸗ 
per glauben ſie ſchwarze Punkte und Flecken zu 
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bemerken, ja ſie greifen aft darnach und ſuchen 
fie weg zuwiſchen. Die Pupillen verlieren nach 
und nach ihren Glanz, und erweitern ſich weit 
ftarker, als im natuͤrlichen Zuſtande. Laͤßt man 
das Auge zuſchließen, und reibt es etwas mit 
dem obern Augenliede, läßt es hernach den Pas 
tienten geſchwind oͤffnen, und ihn in das Licht 
ſehen; ſo wird ſich die Pupille entweder gar nicht, 
5 oder doch ſehr ſchwach zuſammenziehen und ver— 
engern. Das Geſicht wird nunmehr täglich ſchlech⸗ 
ter, die Brillen und Vergroͤßerungsglaſer thun 
keine Dienſte mehr, und mehrentheils ſehen die 
Patienten bey hellem Tage ſchlechter als in dun⸗ 
keln Orten. Dieſer Zuſtand wird der unvollkom⸗ 
mene ſchwarze Staar genannt. Werden nun un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden nicht die gehörigen Huͤlfs⸗ 
mittel angewandt; ſo findet ſich ein gaͤnzlicher 
Mangel des Geſichts ein, und dieſes iſt der voll- 
kommene ſchwarze Staar. 


Ob nun gleich der vollkommene ſchwarze 
Staar die mehreſte Zeit auf dieſe Art nach und 
nach entſtehet, fo giebt es doch auch Falle, wo 
er gleich den Augenblick, ohne daß die eben be⸗ 
ſchriebene Zufaͤlle vorhergegangen ſeyn ſollten, ent— 
ſtehen kann. Dieſer Fall iſt“ mir oft vorgekom⸗ 
men, und gemeiniglih war ich in der Heilung 
gluͤcklicher, als bey der langſam entſtehenden Gat= 

N tung. 
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tung. Das Geſichte iſt nunmehr vollkommen 
verloren, und die Patienten koͤnnen nicht das 
geringſte Tagelicht unterſcheiden, die Pupille iſt 


ungemein au- gedehnet und erweitert, und wenn 


man das Auge zuhält, reibt, Öffnet und plotzlich 
gegen das Licht haͤlt; ſo bleibt ſie unbeweglich, 
ohne ſich im geringſten zu verengern; ja man 
kann ſolchen Patienten ohne alle Empfindung ein 


brennendes Licht vor die Augen halfen. Die Pu⸗ 
pille ha ihren ſchoͤnen ſchwarzen Glanz verloren, 
und fällt mehr ins Bleiche, fo daß es der Kunſt— 


verſtaͤndige auch ſchon in der Entfernung bemer⸗ 


ken kann. Gemeiniglich haben auch folche Pa⸗ 
tienten ein blaſſes und ſchuͤchternes Anſehen. 


Die Urſachen dieſer Krankheit ſind verſchie— 


den, und nach der Verſchiedenheit derſelben muß 
auch die Cur angeſtellt werden. Es gehoͤren zu 


denſe l ben 1. ein ſtaͤrkerer Zufluß des Blutes nach 
dem Kopfe, und hiervon kann die Urſache entwe⸗ 
der im Unterleibe liegen, als bey hypochondriſchen 
Perſonen, oder bey der zuruͤckgebliebenen, oder 


‚unordent'ichen goldnen Ader, oder verſtopfter mo⸗ 
‚narlichen Reinigung, oder dieſe Anhaͤufung wird 
durch heftige Bewegungen des Koͤrpers, als Lau⸗ 


fen, Tanzen, Tragen, Verrichtung ſchwerer Ar⸗ 
beiten ꝛc. verurſacht. Ein Beyſpiel dieſer Art 
habe ich in meinen chirurgiſchen Wahrnehmungen 


2 3 an⸗ 
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angeführt *). Bey einer jeden ſolchen Anhaͤufung 
werden nun auch zugleich die beſondern Gefaͤße, 
welche den Sehnerven begleiten, ausgedehnt, 
und dadurch Gelegenheit zum ſchwarzen Staare 
gegeben. 

2. Anhaltende idiopatiſche Kopfſchmerzen. 
Ich kannte eine Frau, welche viele Jahre mit 
ſolchen heftigen Kopfſchmerzen geplagt war, alle 
Huͤlfsmittel wurden vergebens angewandt, bis fie 
endlich den ſchwarzen Staar bekam, worauf die 
Kopfſchmerzen ſogleich verſchwanden; ſie bekam 
eine bleiche Geſichtsfarbe, und blieb, aller ans 
gewandten Huͤlfsmittel ohngeachtet, beftandig 
blind. N 


3. Eine ſchnelle und ploͤtzliche Wirkung der 
Lichtſtrahlen auf das Auge, wodurch eine Laͤh— 
mung der Netzhaut verurſachet wird. Zwey Pers 
ſonen, eine Manns. und Frauensperſon, find 
mir bekannt, welche, da ſie bey einem heftigen 
Gewitter von ohngefaͤhr in den Blitz ſahen, auf 
der Stelle blind wurden, und es auch, aller an⸗ 
gewandten Mittel ohngeachtet, geblieben ſind. 
Bey dieſen beyden Perſonen iſt die 15 außer⸗ 
ordentlich erweitert. 


4. Schwan⸗ 


‘ 


) Theil I. p. 480. 
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4. Schwangerſchaften, auch dieſe konnen eine 
Urſache des Staars ſeyn. Ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel hiervon habe ich bey einer ſtarken und 
blutreichen Dame, welche itzo dreyßig Jahr alt 
iſt, geſehen. So oft dieſe ſchwanger wurde, 
fand ſich jederzeit ein heftiges Brechen ein, wel— 
ches bis zu der Entbindung dauerte, ſo daß ſie 
Speiſe und Getraͤnke niemals lange bey ſich bes 
halten konnte. Man ließ ihr die Zeit der Schwan⸗ 
gerſchaft uͤber drey bis vier mal ohne Nutzen zur 
Ader, gegen den neunten Monat wurde das Ge— 
ſicht ſchwach, und die letzten acht oder zehn Tage 
wurde fie völlig blind. Die Pupille war ſtark ers 
weitert, dennoch behielt fie ihre ſchwarze glaͤnzen— 
de Farbe. Gleich nach der Entbindung fand ſich 
das Geſicht wieder ein, ohne daß dieſer Zufall 
eine merkliche Schwaͤche nachgelaſſen haͤtte, und 
itzo habe ich ſchon zum dritten male dieſes merk— 
wuͤrdige Phoͤnomenon beobachtet. 


5. Anſtrengung der Augen, durch Studiren, 
Schreiben und Leſen des Nachts, und beſonders 
durch den Gebrauch der Vergroͤßerungsglaͤſer. 
Verſchiedene große noch lebende Naturforſcher un: 
ſers Jahrhunderts, haben auf dieſe Art gänzlich 
ihr &efichte verloren. 


Ya 6. Zu⸗ 
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6. Zuruͤckzetretene Krankheitsmaterien, als 
bey bösartigen Fiebern, Fleckſiebern, Pocken, Ma⸗ 
ſern, der Gicht und dem Podagra; von der erſten 
Gattung habe ich bereits einige Beyſpiele ange 
führt *), und von der letztern habe ich ebenfalls 
verſchiedene Vorfälle gehabt, wo die gichteriſche 
und podograiſche Materie, durch kalte Fuß baͤder, 
oder anderes übeles Verhalten und Erfälten, zus 
ruͤckgetrieben worden, und ſich auf die Geſichts⸗ 
nerven geworfen hatte. Wurde ich gleich Anz 
fangs zu Rathe gezogen, ſo ließ ich auf die ehe— 
malige ſchmerzhafte Stelle, Spaniſche Fliegen 
legen, und gebrauchte innerlich die Mittel, welche 
ich hernach beſchreiben werde; ich bin bey dieſer 
Methode jederzeit fo gluͤcklich geweſen, die Blind⸗ 
heit zu heben, bis auf einen einzigen, wo ich zu. 
ſpaͤt gerufen worden. Dieſer hatte an dem Bal- 
len des rechten Fußes einen heftigen podagrai⸗ 
ſchen Schmerz aus geſtanden; man rieth ihm, 
den Fuß in kaltes Waſſer zu ſetzen, der Schmerz 
verſchwand noch denſelben Tag, allein den fols 
genden wurde er auf beyden Augen blind. Es 
wurden verſchiedene Mittel gebraucht, welche 
aber, da fie der Urſache der Krankheit nicht au— 
gemeſſen waren, nichts fruchteten; nach einigen 
Monaten wurde ich zu Rathe gezogen, ich ge— 
brauchte die Mittel, welche ich bey andern Füllen 

| | dieſer 

7) J. e. T. I. pda. D 


über d. Heilung d. ſchwarzen Staats, 9 


dieſer Art jederzeit mit gluͤcklichem Erfolge an⸗ 
gewandt hatte, weil ſich aber hier die podagrai⸗ 
ſche Materie entweder bereits ſchon allzufeſt ges 
ſetzt, oder das Nervsagewebe der Netzhaut zer⸗ 
ſtoͤrt hatte; fo blieb er ohne Rettung blind. 


7. Heftiger Zorn, Schrecken, wie auch gaͤnz⸗ 
liche oder halbſeitige Laͤhmungen. 


8. Veneriſches Gift; entſtehet der ſchwarze 
Staar aus dieſer Urſache, fo läßt er ſich nur durch 
den Mercur heilen, und wenn dieſer nichts fruch⸗ 
tet, ſo ſiad die Patienten. gemeinig 1 ohne Ret⸗ 
tung. 


9. Heftige Verſtopfung in den Hoͤhlen des 
Stirubeins, und cine ungewöhnliche Trockenheit 
der Naſe, konnen ebenfalls zu einem ſchwarzen 
Staare Gelege heit geben. Ich habe zwey Faͤlle 
dieſer Art unter den Haͤnden gehabt, und beyde 
habe ich nebſt gehoͤr gen innern Mitteln, durch den 
Gebrauch eines Schnupftobacks, aus dem gethiops 
Sacharatus *) etwas weniges von der Radice 
Valeriana uad Flores Liliorum Convallium gluͤck— 
lich wieder hergeſtellet; die Trockenheit der Naſe 

a As ver⸗ 

) Er beſtehet aus einem Theil Mercurius Divps 

und drey Theilen Canarienzucker, zu einem feinen 
Pulver gerieben. 
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verlor ſich, der natuͤrliche Schleim fand fich wies 
der ein, und nach dem Verhaͤltniſſe, wie die Naſe 
feuchte wurde, verlor ſich auch die Blindheit, 
und beyde ſahen nach einiger Zeit wieder gut. 


10. Verhaͤrtungen des Fettes, welches den 
Augapfel umgiebt, Stockungen in demſelben, 
wodurch polypoͤſe Auswuͤchſe verurſacht werden, 
koͤnnen ebenfalls zu einem ſchwarzen Staare 
Gelegenheit geben. Denn weil das Auge aus 
ſeiner Hoͤhle herausgetrieben wird, (welches ein 
fuͤrchterliches Anſehen verurſacht,) ſo werden 
nicht nur die Gefaͤße, ſondern auch die Nerven 
des Augapfels gedruͤckt und ausgedehnt, und da⸗ 
durch der natuͤrliche Mechanismus des Auges 
in Unordnung gebracht. 


Ein Kaufmann aus Leipzig von 27 Jahren 
zog mich bey einem Zufalle dieſer Art zu Ras 
the; ſchon ſeit feinem fünfzehnten Jahre hatte 
er in der rechten Augenhoͤhle einen beſtaͤndigen 
Schmerzen verſpuͤrt, welcher ſich mit den Jah— 
ren immer vermehrte. Das Auge wurde aus 
der Hoͤhle herausgetrieben, die Pupille hatte 
wenig Bewegung, und er konnte faſt gar nicht 
mit derſelben ſehen. In dem rechten Augen: 
winkel nahe am Thraͤnenſack entſtund eine Ge⸗ 
ſchwulſt in der Groͤße einer Haſelnuß, jedoch 

8 ohne 
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ohne Härte und Roͤthe. Durch das Gefühl 
konnte man bemerken, daß die Knochen aus 
einander gewichen waren, und beſonders war 
die apophyſis naſalis oſſis maxillaris von dem 
oſſe nafali merklich entfernt. Ich zog verſchie⸗ 
dene hieſige Aerzte und Wundaͤrzte zu Rathe, 
welche dieſen Zufall vor eine Knochengeſchwulſt 
erklaͤrten, doch glaubte ich nach dem Gefühl 
der Geſchwulſt, daß es ein weiches polypoͤſes 
Weſen ſeyn muͤſſe, welches zwiſchen den Sutu⸗ 
ren der Knochen entftanden, und fie durch fein 
Wachsthum aus einander getrieben hatte, und 
nahm daher keinen Anſtand, von dem Rande. 
der Orbita, über die Geſchwulſt nahe am Thraͤ— 
nenſacke eine Oeffnung zu machen. Es lief 
ohngefaͤhr ein Löffel voll von einer braunen 
Feuchtigkeit wie dicker Brey heraus. Da ich 
nun oberwaͤrts noch eine kleinere Geſchwulſt be⸗ 
merkte, ſo machte ich auch hier hinter dem ten- 
do des muſculi orbicularis noch eine Oeffnung, 
aus welcher ebenfalls eine dergleichen Feuchtig— 
keit zum Vorſchein kam. Ich fand an dieſer 
Stelle die Knochen mehr als unterwärts aus 
einander getrieben, doch waren ſie nicht vom 
Beinfraße angegriffen, ſondern mit dem Kno— 
chenhaͤutgen umgeben. Ich ſuchte die Materie 
durch Injectionen herauszubringen, und damit 
fie ſich nicht verhalten und die Knochen verder⸗ 

ben 
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ben moͤchte, ſo brachte ich in die untere Deff- 
nung eine ovale ſilberne Rohre, einen halben 
Zoll in der Lange, durch welche ſie beſtaͤndig 
abfließen konnte, kaum waren acht Tage ver— 
floſſen, ſo trat das Auge in die Hoͤhle zuruͤck, 
bekam feine gehörige Richtung, und der Patient 
konnte ſchon merklich beſſer ſehen. 


11. Heftige innere Augenentzuͤndungen, und 
belonders nach uͤbelgemachten Staaroperationen, 
oden auch andere ſtarke Entzündungen der Cho⸗ 
roidea ; hier ziehet ſich zuweilen die Pupille 
ganzlich zuſammen, verſchließt allen Lichtſtrah⸗ 
len den Durchgang, und dieſe Gattung von 
Blindheit iſt gaͤnzlich unheilbar. 


12. Beinfraß und Geſchwuͤlſte der Kno⸗ 
chen, welche die Augenhoͤhle ausmachen, weil 
die Nerven gedehnt, gedruͤckt, und das Auge 
aus der Hoͤhle herausgetrieben wird. Der große 
Augennerve kann hier gaͤnzlich zuſammengedruͤckt, 
und eine ganzlich unheilbare Bid! verurfacht 
werben, 


13. Heftige Erſchuͤtterungen des Gehirns 
verurſachen ebenfalls zuweilen einen angehenden 
ſchwarzen Staar, doch verliert ſich dieſer wie⸗ 
der, ſo bald die ausgedehnten und geſchwaͤchten 
' Ge⸗ 
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Gefaͤße von Blute entlediget ſind. Kalte Um⸗ 


ſchlaͤge über den ganzen Kopf, find in dieſem 


Falle beſonders wirkſam. 


134. Ein ſtarker Druck auf das Gehirn, er 
mag nun entweder durch eine Depreſſion, Riſſe, 
Abſplitterung der Hiruſchale, oder durch aus— 
getretene Feuchtigkeiten verurſachet werden, iſt 
gleichfalls eine Urſache des ſchwarzen Staars. 
Ich habe ſehr viele Patienten dieſer Art unter den 
Haͤnden gehabt, die Pupillen waren außeror⸗ 
dentlich erweitert, und man konnte ihnen ohne 
alle Empfindung ein brennendes Licht vor die 
Augen halten; doch erlangten ſie das Geſicht ſo 
gleich wieder, fo bald die druckende Urſache aus 
dem Wege geraͤumt war. ̃ 


Von dieſen bisher erzaͤhlten Urſachen, 
kann zwar jede vor ſich den ſchwarzen Staar 
verurſachen, doch giebt es auch Falle, wo meh⸗ 
rere zu gleicher Zeit zugegen ſind, und man 
hat in der Praxis beſonders auf dieſen Umſtand 
zu ſehen. 


! Ich koͤnnte nunmehr, da ich die Urfas 
chen angeführt, zu der Heilung dieſer Krank⸗ 
heit übergeben, doch will ich vor er noch einis 
ge merkwuͤrdige Umſtaͤnde erwaͤhnen, weiche 

mit 
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mit dem ſchwarzen Stagre in waz Verbin⸗ 
dung ſtehen. 


Zuweilen geſchieht es, daß die Patienten 
mit dem einen Auge, wenn das andere verſchloſ— 
ſen, alle Objecte nur halb ſehen, da ſie doch 
mit beyden alles in feiner nathrlichen Geſtalt er⸗ 
blicken, die Urſache hiervon iſt, daß in dem 
kranken Auge nur einige Faſern des Sehnerven 
gelitten, und das andere noch ganz geſund iſt. 
So geſchieht es auch, daß bey dem angehenden 
ſchwarzen Staare andere Patienten alles mit 
beyden Augen doppelt ſehen. Vor ohngefaͤhr 
drey Jahren heilte ich einen Huſarenmajor, wel⸗ 
cher bey feiner in drey Linien geſtellten Es qua⸗ 
dron jederzeit ſechs Linien erblickte, und nur noch 
vor kurzem bekam ich auf Befehl des Koͤnigs 
einen Chevalier in die Cur, welcher gleichfalls 
alles doppelt ſahe, und durch die Mittel, wel⸗ 
che ich unten anführen werde, wieder hergeſtellt 
wurde. Ohne Zweifel liegt die Urſache dieſes 
Zufalls in einer ſtarken Ausdehnung der Gefäße 
der Choroide. In dieſen koͤnnen wegen des 
wachen Widerſtandes der Haͤute leicht Vari 
ces entſtehen. Die Nerven der Netzhaut werden 
dadurch gedruͤckt, und die Lichtſtrahlen verſchie⸗ 
dentlich gebrochen. Bey dieſem Zufalle muß 


bald Hilfe geleiſtet werden, weil ſonſt ſehr leicht 
eine 


über d. Heil. des ſchwarzen Staars. 15 


eine vollkommene und mehrentheils unheilbare 
Blindheit entſtehet. Ein Beyſpiel dieſer Art 
(das einzige in meiner Praxis) habe ich bey 
einem jungen Menſchen von 26 Jahren gefehen, 
Er war ſchon ein ganzes Jahr lang blind ge⸗ 
weſen, als er meine Hilfe ſuchte. Vor der 
Blindheit merkte er, daß ihm nach einer ſtarken 
Bewegung das Geſicht anfaͤnglich ſchwach wur: 
de, und daß er hernach jeden Gegenſtand dop⸗ 
pelt ſah. Bey der geringſten Bewegung des 
Blutes ſah er ſchwarze Flecken vor den Augen, 
und endlich wurde er gänzlich blind. Die Gefaͤße 
der Choroide waren bey dieſem Menſchen ſo aus⸗ 
gedehnt, als ob ſie mit Wachs ausgeſpritzt gewe⸗ 
ſen, und alle Hilfe war vergebens. 


Oben habe ich geſagt, daß bey einem voll⸗ 
kommenen ſchwarzen Staare die Pupille nnbe— 
weglich gefunden wuͤrde; allein dieſes Kennzei⸗ 
chen iſt nicht ganz untruͤglich. Herr Jannin 8) 
und Herr Richter **) haben fie bey dem voll- 
kommenen ſchwarzen Staare beweglich geſehen, 
und ich ſelbſt habe dieſe Erſcheinung in meiner 
Praxis zwey mal beobachtet. Die Urſache die— 
ſer Erſcheinung iſt leicht einzuſehen. Die Iris, 
welche die Pupille formirt, iſt ein Fortſatz der 

Cho⸗ 
*) Von Augenkrankheiten pag. 426. 
*) Nou. Comment, Societat. Goetting. Tom II. 
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Choroidea, welche von der Netzhaut begleitet 


wird. Die vielen Nervenfaſern, welche ſich in 


dieser Haut befinden, und ihre Beweglichkeit ver⸗ 
ürſachen, entſtehen von dem ganglio lenticulari, 
welches von dem dritten und fünfren Paare fürs 
miret wird. Da nun alle dieſe Nerven mit den 
Geſtchtsnerven keine Gemeinſchaft haben; ſo iſt 
es auch möglich, daß der letztere unthaͤtig, und 
die erſtern wirkſam, oder ein Menſch bey voͤlli⸗ 
ger Blindheit eine bewegliche Pupille haben kann. 
Auch umgekehrt findet dieſer Fall ſtatt, daß naͤm⸗ 
lich die Nerven der Iris paralitiſch und der Ge. 
ſichtsnerve geſund iſt. Ich kannte eine Frau, 
bey welcher die Pupille außerordentlich erweitert, 
und ganz unbeweglich war. Das Geſicht war 
ſehr ſchwach und alle Brillen halfen nichts. Bey 
Tage und uͤberhaupt bey ſtarkem Lichte konnte 
ſie gar nichts ſehen, doch ſahe ſie des Nachts 
und im dunkeln Orte etwas beſſer. Die Urfa: 
che dieſes ſchwachen Geſichts war, weil ſich die 


Pupille nicht verengern konnte, wodurch auf 


einmal zu viel Lichtſtrahlen in die Augen fielen, 
daher ſah ſie auch des Nachts beſſer, weil die 
Pupille erweitert war, wie ſie ſich auch im na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande bey ſchwachem Lichte e 
erweitert. 


Dieſes 
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Dieſes vorausgeſetzt, komme ich nunmehro 
zu der Heilung dieſer Krankheit. Man muß vor 
allen Dingen die vorhergegangene Urſachen untere 
ſuchen, und nach der Beſchaffenheit derſelben die 
Cur einrichten. Da nun der unvollkommene 
und vollkommene Staar nur dem Grad nach 
verſchieden find; „fo iſt bey beyden die Eur eis 
nerley, nur mit dem einzigen Unterſchiede, daß 
ſich der unvollkommene leichter als der voll⸗ 
kommene heilen läßt, den einzigen Fall ausge⸗ 
nommen, wenn der letztere von einer heftigen 
Bewegung des Bluts entſtanden iſt. 


Die W Mittel ſind aus der Claſſe 
der aufloͤſenden, reizenden und flärfenden, der 
gluͤckliche Erfolg der Eur richtet ſich nach der 
gehörigen Auswahl derſelben, und nach der ger 
nauen Kenntniß der vorhergegangenen Urſachen. 

Iſt die nähere Urſache eine Vollbluͤtigkeit, 
oder ſtarke Congeftionen nach dem Kopfe, fo 
iſt eine Aderlaß von 10 bis 12 Unzen nöthig, 
um die Maſſe des Bluts überhaupt zu vermin⸗ 
dern, hernach kann man 10 bis 12 Stuͤck Blut⸗ 
igel an dem Hals und die Schlafe anſaugen 
laſſen, um das ſtockende Blut gleich unmitz 
telbar aus den kleinen Gefäßen auszufuͤhren, 
und dieſe Operation kann nach Befinden der 
Schmuck verm. chir. Schr. H. 8. B Mina 


18 I. Practiſche Abhandlung 
Umſtaͤnde dreys vier» und mehrmal wiederholt 
werden. Innerlich kann man zum Zertheilen, 
den Tartarus Solubil's, Glaubers Salz, oder 
den Tartarus Tartariſatus, zu einer halben 
Drachme des Tages einigemal nehmen laſſen. 
Nach einigen Tagen legt man in den Nacken 
ein Spaniſches Fliegenpflaſter, welches 10 bis 
14 Tage eitern muß. Hierauf kann man, um 
die Spannkraft wieder herzuſtellen, reizende Mit⸗ 
tel gebrauchen, und beſonders, wenn die Netzhaut 
und der Geſichtsnerve ſtark gelaͤhmt find. Das 
beſte Mittel zu dieſer Abſicht iſt der Brechwein⸗ 
ſtein in kleiner und gebrochener Doſe. Man 
laßt 3 Gran in 6 Unzen Waſſer auflöfen, und 
den Patienten den ganzen Vormittag uͤber alle 
2 Stunden einen Eßloͤffel voll nehmen, doch 
muß der Darmcanal zuvor durch antiphlogiſti⸗ 
ſche Laxirmittel gereiniget ſeyn. Dieſes Mittel 
erreget mehrentheils eine Uebelkeit, zuweilen aber 
auch wirkliches Erbrechen oder Laxiren, und in 
dieſem Fall muß die Doſe vermindert werden; 
ſollte es gar keine Uebelkeit erregen, ſo kann 
man alle Stunden einen, auch wobl zwey Loöͤf⸗ 
fel voll nehmen laſſen. Man kann dieſes Mit⸗ 
tel auch in Pillen gebrauchen laſſen, und hierzu 
bediene ich mich folgender Hormul, 


N Gum. 


N 
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Be Gum. galb. 
Saga pen. 
2 
Sap. venet. aa Zi 
Rhei optimiZiß ' 
Tartari. Emet. gr. XVI. 
Suc. Liquirit. Zi 
F. I. a. Pill, Pond. gr. 1. 


Von dieſen laſſe ich des Morgens und Abends 


jederzeit 15 Stuͤck nehmen, und mit ihrem Ger 
brauche 4 bis 6 Wochen anhalten, und faſt jedere 
zeit habe ich von dieſem Mittel die gläcklichſten 


Erfolge geſehen. 


Entſtehet die Blindheit bey einem vollbluͤtigen 
Menſchen, nach einer ſtarken Erhitzung des Koͤr⸗ 
pers, ſo erfolget die Heilung nach dem Aderlaſſen, 
Blutigeln, und dem Gebrauche des Brechwein⸗ 
ſteins in kurzer Zeit. Ein Beyſpiel dieſer Art 
habe ich an einem andern Orte angeführt *). 


Iſt ein in Unordnung gerathener goldner Ader⸗ 
fluß, oder unregelmaͤßige monatliche Reinigung 
die Urſache; fo muß man vor allen Dingen dieſem 
Uebel abzuhelfen, und die guͤldne Ader, oder die 
Reinigung durch 1 Mittel wieder herzuſtel⸗ 

W. e an 


) J. e. dean pag. 480, 
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len ſuchen. Das Anſaugen der Blutigel an dem 
Hintern und an den Schamlefzen, iſt hier vor⸗ 
zuͤglich heilſam. Wenn nun dieſer Fluß wieder 
hergeſtellet, und die Blindheit noch nicht gaͤnzlich 
verſchwunden iſt; fo kann man ſich alsdenn mit 
Nutzen der eben angefuͤhrten innern und aͤußern 
Mittel ee 


Von 5 55 Wuͤrgen und Erbrechen, wos 
mit beſonders hypochondriſche Perſonen geplagt 
ſind, habe ich ebenfalls verſchiedentlich einen an⸗ 
gehenden ſchwarzen Staar entſtehen ſehen; bey 
dieſen thaten 10 bis 12 Blutigel an die Schlaͤfe, 
oder an den Hals angeſetzt, die herrlichſte Wir⸗ 
kung. Ich ließ hierauf den Patienten, wenn es 
die Jahreszeit erlaubte, Egerbrunnen trinken, 
oder andere aufloͤſende Mittel, als das Carls ba⸗ 
der Salz, einige Tage gebrauchen, legte hier⸗ 
auf Spaniſche Fliegenpflaſter auf, und ließ die 
oben angefuͤhrte Pillen nehmen. Wollte ſich die 
Schwachbeit der Augen demohngeachtet nicht ver⸗ 
lieren, ſo ließ ich den Saft der Kellereſel, mit 
Bouillon, auf folgende Art, mir dem grdßten Nu⸗ 
tzen gebrauchen. Ich laſſe 60 bis go Stuͤck Keller⸗ 
eſel nehmen, fie mit einer halben Unze Rhein⸗ 
Wein ſtoßen, denn den Saft aus druͤcken, und 
hierauf laſſe ich ſie des Morgens nüchtern, mit 
zwey Taſſen kochender, von Seit gereinigter, und 


nicht 
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nicht geſalzener Kalbfleiſchbruͤhe den Kranken 
teinken, und hiermit einige Wochen fortfahren. 
Bey dieſer Methode bin ich jederzeit gluͤcklich ge⸗ 
weſen, beſonders wenn a noch die angezeigten 
Pillen täglich zweymal nehmen ließ. Diefe 
uͤrmer haben ein ſcharfes, fluͤchtiges, aufldfen- 
des, laugenhaftes Salz, und ſind alſo im 
Stande, Stockungen in den kleinſten Gefaͤßen 
aufzuldſen. b 4 


Wenn eine Erſchuͤtterung des Gebirns, ober 
Riſſe, Bruͤche und Depreſſionen der Hirnſchale, 
oder auch ausgetretene Feuchtigkeiten die Urſache 
des ſchwarzen Staares find; ſosmuͤſſen dieſe erſt 
gehoben werden, und das Sehen findet ſich als⸗ 
denn mehrentheils von ſelber ein, dennoch 
kann man zur Staͤrkung gg Waſſer auf die 
Augen legen, oder einen ſtaͤrkenden Spiritus, 
als z. E. 
R. Spiritus Lavend, 
Lilior. conval, 
Anthos. 6 
Sal. xci I. aa Zi, 
Balſ. vit. Hof. 366. 


auf die Haͤnde gießen, und fie des Tages einiges 
| mal vor die Augen halten, 


\ 
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Iſt er aber nach bösartigen Fleckfiebern, 
Maſern oder Pocken, desgleichen der Gicht und 
dem Podagra mhetaſtatiſch entſtanden; ſo muß man 
ſo geſchwind als ‚möglich dieſe ſtockende Materie, 
beweglich zu machen und wieder in den Creys lauf, 
zu bringen ſuchen. Eine bis zwey Doſen vom 
Brechweinſtein zu 3 bis 4 Gran, ſind gleich An⸗ 
fangs ein herrliches Mittel, wegen der Erſchuͤtte⸗ 
rung, welche dadurch verurſacht wird. Hierauf 
legt man in den Nacken, auf die Arme und Wa⸗ 
den Spauiſche Fliegen, und wenn ſich durch der 
erſten ſtarken Erſchuͤtterung das Sehen wieder in 
etwas einſindet, fo läßt man hierauf den Brech⸗ 
weinſtein in kleinern Doſen, und zugleich die Kel⸗ 
lereſel nehmen. Einige Fälle mögen. dieſes bes 
ſtaͤtigen. 9 


Ein Mann von 52 Jahren, welcher öfters 
mit Gichtſchmerzen geplagt war, bekam bor zwey 
Jahren abermals einen ſolchen Anfall in der rech- 
ten Achſel, die Schmerzen waren ſo heftig, daß 
der Patient nicht allein verſchiedene Naͤchte nicht 
ſchlafen konnte, ſondern auch zu gleicher Zeit ein 
ſtarkes Fieber hatte. Ein Freund rieth ihm, er 
ſollte ſich Compreſſen mit kaltem Waſſer auf die 
ſchmerzhafte Sielle legen laſſen, und kaum war 
tieſes viermal wiederholt worden, fo verſchwan⸗ 
den die Schmerzen; allein nach zwölf Stunden 

3 war 
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war er auf beyden Augen blind. Den folgen 
den Tag wurde ich gerufen, die Pupille war 
ſtark erweitert, und unbeweglich, ſo daß der 


Patient nicht die geringſte Empfindung vom Lich: 


te hatte. Ich ließ ſogleich die Stelle, wo der 
Schmerz verſchwunden, mit Bhrften reiben, 
ein Spaniſches Fliegenpflaſter auflegen, und 
18 Gran Brechweinſtein nehmen, wornach ein 
ſtarkes Erbrechen erfolgte. Den folgenden Tag 
verſicherte mich der Patient, daß er ſchon ei: 
nige Empfindung des Lichts verſpuͤtte, und ich 
fand auch ſchon die Pupille in etwas beweglich. 
Das Spaniſche Fliegenpflaſter hatte gut gezo⸗ 
gen, ich ließ es abnehmen und ein neues uͤber⸗ 
legen, auch legte ich eine Hand breit unter 
dieſem noch ein neues auf, um einen ſtaͤrkern 
Reiz hervorzubringen. Zum innern Gebrauch 
verordnete ich eine Potion aus 4 Gran Brech⸗ 
weinſtein, mit 4 Unzen Drangewaſſer, wovon 
er ſogleich die Hälfte nehmen mußte, nachdem 
dieſes einmal gewirkt, ſo ließ ich ihm alle 
Stunden einen Loͤffel voll nehmen, er mußte 
ſich denſelben Tag noch ſiebenmal erbrechen, 
und des Abends konnte er zwar etwas beſſer fes 
hen, jedoch noch nicht das geringſte deutlich un⸗ 
terſcheiden. Die Fliegenpflaſter wurden abge⸗ 
nommen, und die Wunden mit dem Unguento 
Baſiliconis mit Spaniſchen Fliegenpulver verbun⸗ 

B 4 den. 


24 I. Pracriſche Abhandlung 


den. Den dritten Morgen konnte mich der Pa⸗ 
tient ſchon ziemlich erkennen, ich ließ wieder 2 
Gran Brechweinſtein in 6 Unzen Waſſer auflöfen, 
und ihm alle zwey Stunden einen Löffel voll neh⸗ 
men. Dieſes verurſachte nur ein einziges mal 
Enbrechen, aber viele Ueblichkeit. Die Pupille 
erlangte nunmehr wieder ihre Beweglichkeit, und 
fieng merklich an ſich zuſammenzuziehen. Die 
folgenden Tage ließ ich nunmehr die Kellereſel 
auf oben erzaͤhlte Art, nebſt den Pillen nehmen, 
und in einer Zeit von neun Wochen war der Pas 
tient gänzlich wieder hergeſtellt. Die letzte Zeit 
über hatte ich ihm noch vermoͤge der Hände ftärs 
kende Spiritus zur Staͤrkung an die Augen brin⸗ 
gen laſſen. 


Ein Maͤdchen von 7 Jahren bekam die Ma⸗ 
ſern, und weil es die Aeltern nicht ſonderlich in 
Acht nahmen, ſondern es in der Kaͤlte herumlau⸗ 
fen ließen, ſo giengen dieſe zuruͤck und das Maͤd⸗ 
gen wurde auf beyden Augen gaͤnzlich blind⸗ 
Verſchiedene Afteraͤrzte und Weiber wurden zu 
Mathe gezogen; allein das Kind blieb ihrer Bes 
muͤhungen ohngeachtet blind. Nach zwey Jahren 
wurde ich endlich zu Rathe gezogen, wegen der 
‚Länge der Zeit konnte ich mir freylich Feine ſon⸗ 
derliche Hofnung machen, daß ich hier gluͤcklich 
ſeyn würde; demohngegchtet nahm ich mir vor, 

einen 


7 
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einen Verſuch zu machen. Anfänglich ließ ich 
taglich e nen Scrupel Tartarus Tartariſatus zu 
drey verſchiedenen malen nehmen, eine vegetabis 
liſche Diaͤt beobachten, und ſtatt des Getraͤnks, 
ein Decoct von der Graswurzel trinken. Din 
zehnten Tag gab ich ihr ein gelindes Laxiermittel, 
und hierauf mußte fie taglich viermal 12 Stuͤck 
von den obigen Pillen nehmen. Die erſten 14 


Tage verſpuͤrte ſie weder Ueblichkeit, noch fonit 


eine Veränderung; allein in der dritten und vier⸗ 
ten Woche erfolgten Ueblichkeiten und auch zu⸗ 
weilen Erbrechen. Nach 6 Wochen wurden die 
Pupillen, und beſonders die rechte, etwas bes 
weglich, und ſie konnte ſchon einige Spuren des 
Lichts bemerken, und Tag und Nich unterſchei⸗ 
den. Von nun an ließ ich ihr alle Morgen 40 
Stuͤck Kellereſel mit Fleiſchbruͤhe und taͤglich zwey⸗ 
mal Pillen uehmen, desgleichen den ſtaͤrkenden 
Spiritus gebrauchen. Nach einem aber maligen 
Gebrauche von 6 Wochen‘ konnte fie ſchon die 
Gegenſtaͤnde, und beſonders mit dem rechten Au⸗ 
ge, diſtinct erkenneu. Ich ließ daher mit den 
obigen Mitteln fortfahren, und noch hinter bey⸗ 
de Ohren Spaniſche Fliegenpflaſter legen, welche 
19 Tage offen gehalten worden. In dieſer Zeit 
wurde das Geſicht immer beſſer, doch ließ ich, 
um mehrern Reiz zu erregen und einen Abfluß 
der Feuchtigkeiten zu verurſachen, noch ein großes 

B 8 Spe⸗ 
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Spaniſches Fliegenpflaſter auf den Nacken legen, 
nnd 14 Tage eitern. Nach dieſem machte ich am 
linken Arm ein Fontanel, und ließ ihr nur beym 
Schlafengehen 12 Stuͤck Pillen nehmen, und da⸗ 
bey den ſtaͤrkenden Spiritus gebrauchen, und in 
einer Zeit von 9 Monaten war ſie un wieder 
hergeſtellt. E 


Ein Hufarenunterofficier des Bellingſchen Re⸗ 
giments wurde mir von ſeinem General geſchickt, 
welcher auf beyden Augen den ſchwarzen Staar 
htte. Auf dem rechten konnte er gar nicht ſehen, 
die Pupille war außerordentlich erweitert, und ge⸗ 
gen alles Reiben unbeweglich. Auf dem linken 
Auge war die Pupille ebenfalls ſtark erweitert, 
jedoch noch nicht gegen das Reiben ganz unbeweg⸗ 
lich Der Zufall hatte ſchon uͤber ein Jahr ge⸗ 
dauert, weswegen ich wenig wegen feiner Heiz 

lung verſprechen konnte; dennoch fieng ich dieje⸗ 
nige Cuxart an, mit welcher ich ſchon oft in der⸗ 
gleichen Fällen reuſſert hatte. Ich ließ ihm da⸗ 
her, nachdem ich ihm zuvor gelinde Laxiermittel 
nehmen laſſen, den Brechweinſtein auf folgende 
Art gebrauchen. Es wurden 10 Gran deſſelben 
in 12 Unzen Drangenbluͤthwaſſer aufgelöfer, und 
von dieſer Mixtur mußte der Patient die beyden 
erſten Tage des Morgens dreymal jederzett zwey 
Eßlöffel voll nehmen, worauf verſchiedene Vomi⸗ 

| tus 


über d. Heile des ſchwarzen Stars. 27 


tus erfolgten. Den folgenden Tag nahm der Pa⸗ 
nent den ganzen Tag über zu verſchiedenen 
Stunden vier Eßloͤffel voll, und es erfolgte kein 
Erbrechen, wohl aber eine anhaltende Uebelkeit. 
Auf dieſe Art wurde drey Wochen lang anhels 
tend fortgefahren. Die beſtaͤndigen Erſchuͤtte⸗ 
rungen hielten. an, und bewuͤrkten taͤglich eini⸗ 
ge Stuͤhle. Zu gleicher Zeit wurde ein großes 
Spaniſches Fliegenpflaſter auf den Nacken ge⸗ 
leget, welches 16 Tage offen gehalten wurde. 
Als dieſes geheilt, wurden eben dergleichen Pfla⸗ 
ſter hinter beyde Ohren geleget, und bis in die 
dritte Woche offen gehalten. Ich fand nun⸗ 
mehr beyde Pupillen beweglich, und nicht ſo 
ſehr wie vorher erweitert, welches mir einige 
Hoffnung zur gaͤnzlichen Wiederherſtellung gab. 
Ich lief ihm daher kaͤglich dreymal die oben 
angeführte refolsirende, Pillen gebrauchen, und 
aͤuß erlich auf obige Art den ſtaͤrkenden Augen⸗ 
ſpiritus anwenden. Die Methode hatte ſo gu⸗ 
ten Fortgang, daß das Geſicht täglich beſſer wur⸗ 
de, und nach 5 Monaten war er gänzlich wieder, 
hergeſtellet. Er bekam nach der Zeit eine Civil⸗ 
bedienung, wo er mit Rechnen und Schreiben 
zu thun hatte, und doch konnte er dieſes, oh⸗ 
ne daß ihm ſeine grund daran verhinderten, ver⸗ 
richten. 


1 
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Har der ſchwarze Staar eine veneriſche Mrs 
ſache zum Grunde, fo iſt der Mercur, fo wohl 
aͤußerlich als innerlich gebraucht, das wirkſam⸗ 
fie Mittel, und ich habe oft geſehen, daß, ſol⸗ 
che Blindheiten, unter der Salivation, oder 

auch elner andern Behandlung ohne Salivation, 
verſchwunden ſind, demohngeachtet habe ich auch 
ſolchen Patienten nach der Heilung des veneri- 
ſchen Uebels, wenn das Geſicht noch etwas 
ſchwach war, die Kellereſel und den ſtaͤrkenden 
Spiritus gebrauchen laſſen. In allen andern 
Faͤllen iſt der Mercur nie anzurathen, weil er 
ſich in dem zarten Gewebe der Augengefaͤße ver⸗ 
halten und das Uebel noch mehr vermehren kann. 
Entſteht eine Blindheit nach einer Laͤhmung, (pa- 
ralyſi) ſo wird ſie mit dieſer zugleich geheilt, 
und geſchieht dieſes nicht, ſo bleibt auch die Blind⸗ 
heit unheilbar. 


Noch giebt es eine Gattung vom ſchwarzen. 
„Staare, welche langſam entſteht, ohne daß der 
Patiente ſonderliche Urſachen anzugeben weis, 
und ſich uͤber nichts als uͤber eine ſich taͤglich 
vermehrende Schwaͤche des Geſichts beklagt. Die 
Patienten bekommen ein bleiches Anſehen, die 
Pupille wird truͤbe und verlieret ihre glanzende 
ſchwarze Farbe; dieſes iſt die ſchlimmſte Aet 

des 
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des ſchwarzen Staares. Im Anfange, ehe das 
Geſicht nicht gaͤnzlich verloren iſt, habe ich durch 
die angefuͤhrten Mittel zuweilen noch einige ge— 
heilet, doch habe ich ſie ſehr lange, ein halbes 
Jahe und noch langer, anhaltend fortgebraite 
chen laſſen, ehe ſie ſich wirkſam erzeigten. War 
aber das Geſicht fhorf gaͤnzlich verloren, ſo 5 
ich fo wohl von dieſem als andern Mitteln we⸗ 
nig Huͤlfe geſehen, ich habe ſie Jahre lang ohne 
Nutzen gebraucht, ob es gleich zuweilen ſchien, 
als ob ſie eine Veränderung bewuͤrkten. 


Verſchiedene große Aerzte haben in dieſer 
Gattung des Staares mit Nutzen die Electri⸗ 
eität verſucht, und der beruͤhmte Jannin vere 
ſichert noch neulich, daß er 19 Perſonen auf 
dieſe Art geheilet habe. Andere hingegen ha⸗ 
ben auch von dieſem Mittel nicht den gering⸗ 
ſten Nutzen gefeben, fo wie ich es ſelbſt nach 
den beſten Vorſchriften, in ſehr vielen Faͤllen, 
ohne allen Nutzen gebraucht habe. Man kann 
unterdeſſen nicht leugnen, daß durch die Electri⸗ 
citäͤt wirklich der ſchwarze Staar iſt geheilet , 
werden. Vielleicht iſt es nur eine gewiſſe Gat⸗ 
tung deſſelben, und es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, 
daß dieſes genauer beſtimmt werden koͤnn e. 
Ob man aber auch dieſes von der Pulſatille 

des 
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des Herrn Stoͤrks und der Arnica des Herrn 
Collin mit Gewißheit ſagen kann, traue ich mir 
nicht zu behaupten. In dem bhieſigen koͤnig⸗ 
lichen Invalidenhauſe ſind bepde Mittel ſehr 
oft ohne allen Nutzen gebraucht worden. Und 
ich weis nicht, ob außer Wien jemand einige 
Wirkung von dieſen Mitteln geſehen hat. 


\ * 


II. Ver⸗ 


AD 


II. 


Verſchiedene Gattungen 


von 


Milch verſetzungen, 
. bey welchen. 


die Operation angewandt werden 
mußte. 


Von dem vorigen Verfaſſer. 


angewandt werden mußte. 


2e 


II. 


Verſchiedene Gattungen von Milch⸗ 


verſetzungen, bey welchen die Operation 


* 


Erſter | Fall. 


Ei junge Dame hatte ſchon in ihrem unver⸗ 
heiratheten Stande verſchiedene gichtiſche 
Anfaͤlle, welche ſich gemeiniglich durch Ohumach⸗ 
ten endigten. Zwey Jahr nach der Verheirathung 
kam fie jus erſte Kindbette, nachdem fie in ihrer 
Schwangerſchaft vielen Anfaͤllen von Brechen und 


Ohnmachten aus geſetzt geweſen, wurde hie dem⸗ 


* 


ohnerachtet gluͤcklich entbunden. 


Als das Milchfieber vorüber war, wurde ſie 
von ihrem gewoͤhnlichen Arzte behandelt. Es ſey 


nun, daß die China zur Unzeit angewandt, oder 


daß ſie ſich zu fruͤh aus dem Bette gemacht, ſo 
bekam fie nach einigen Tagen von neuem heftige 
Aufaͤlle der Gicht mit Schlafloſigkeit, und ein 
lentescirendes Fieber. So lange die Lochia floßen, 
waren die Umſtaͤnde noch einiger maßen ertraͤg⸗ 
Schmuck perm. chir. Schr. II. B. C lich, 
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lich, als fie aber aufhoͤrten, fo verſtaͤrkten ſich 
die Gichiſchmerzen dergeſtallt, daß fie weder 
Tag noch Nacht Ruhe hatte, der Appetit war 
ganzlich verloren, und die Patientin ver außerſt 
enikräftet. 2 2 


Die Schmerzen, welche ſich bisher in allen 
Extremitaͤten verbreitet, warfen ſich nunmehr auf 
einmal auf die rechte Huͤfte, und ſie konnte ſich 
im geringſten nicht, ohne die heftigſten Schmer⸗ 
zen, bewegen. Der ganze Schenkel ſchwoll bis 
auf die Wade, und war noch einmal ſo dick als 
der andere. Es wurden hierwider innere und 
aͤußere aufloͤſende Mittel, Bäder und dergleichen, 
jedoch ohne allen Nutzen gebraucht. Die Schmer⸗ 
zen minderten ſich zwar in etwas, aber das Fie⸗ 
ber hielt unveraͤndert an. 

1 

Ueber den großen Trochanter ! gegen die 
Cryſte des Darmbeins formirte ſich nunmehr eine 
große Geſchwulſt, welches für eine Oedema ge: 
halten wurde. Man zog mich zu Rathe. Ich 
erkun igte mich nach allen Umſtanden, und un⸗ 
terſuchte den geſchwollenen Fuß auf das ge— 
naueſte. Da ich nan erfuhr, daß die Patientin 
weder nach der Entbindung noch nach dem Milch⸗ 
fieber auch nicht das geringſte von Milch aus 
den Braͤſten verloren, und in der großen Ges 

ſchwd 
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ſchwulſt ſehr deutlich eine finctüirende Feuchiig⸗ 
keit zu fuͤhlen war; ſo ſchloß ich hieraus, daß 
hier eine Verſetzung der Milch zugegen ſeyn 
müßte, und rieth daher zur Oeffnung der Ges 
ſchwulſt, welches mir auch ſogleich zugeſtänden 

wurde. 5 


Ich machte die Seffrung nur ſehr Fein; 
einen halben Zoll in der Lange; weil ich wegen 
der erſtaunlichen Ausdehnung der Haut, von der 
Hüfte bis zur Wade, nicht alle Feuchtigkeit auf 
einmal ablaffen wollte, damit fie fi nach und 
nach wieder zuſammenziehen mochte. 


Kaum war die Oeffnung geſcheben, fo fpritzte 
ſegleich, wie aus einer Fontaine eine milcharti⸗ 
ge Feuchtigkeit heraus, und ein Waſch becken war 
von derſelben in einigen Minuten angefuͤllt. Ich 
ließ ein anderes bringen, verſchloß unter waͤhren⸗ 
der Zeit die Oeffnung mit dem Finger, und ließ 
noch eine betrachtliche Portion hersun, worauf 
ich die Oeffnung mit einem ſtarken Tampon ver⸗ 
ſtopfte, und den gewohnlichen Verband anlegte. 
Die Patientin empfand nach dieſer Ausleerung 
viel Erleichterung. 


Allein des Abends fand ich, daß dieſes Ber⸗ 
bandes ohngeachtet, noch viele Feuchtigkeit abge⸗ 
E 2 floß 
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floſſen, und als er abgenommen wurde, ſtürzt⸗ 
von neuem eine ſehr große Menge dieſer Feuchtig⸗ 
keit, welche ohne allen Geruch war, heraus. 


Es wurde wieder ein trockener Verband, und 
uͤber den ganzen Schenkel bis an die Wade Ser⸗ 
vietten mit einem zertheilenden Spiritus, aus ei⸗ 

nem Weingeiſt, Salmiak, Venediſcher Seife, 
und Camphor uͤbergelegt. N 


Den andern Morgen faud ich die Patientin 
weit munterer, ſie hatte die Nacht uͤber etwas ge⸗ 
ſchlafen. Der Puls war etwas mehr gehoben 
und die Wunde war die ganze Nacht über flar! 
ausgelaufen, und beym Abnehmen des Verbandes 
kam auch noch mehr zum Vorſchein. Die Ge⸗ 
ſchwulſt an dem obern Theil der Lende war ſehr 
ſtark gefallen, gegen die Wade zu aber weniger, 
Sie wurde wieder wie zuvor verbunden. 


Die folgende Nacht ſchlief die Patientin noch 
ruhiger. Die Wunde hatte noch immer ſtark ge⸗ 
naͤßt. Des Morgens war ſie ſehr munter, und 
nahm mit vielem Appetit eine Taſſe Chocolade 
mit etwas Weißbrod zu ſich. Ich erweitere an 
dieſem Tage die Wunde auf zwey Zoll, und 
weil ich das gleich bey der erſten Oeffnung ge⸗ 
ſagt, geſchahe es ohne Furcht und Unruhe zu 

erre⸗ 
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erregen. Die Wunde wurde blos mit einem 
Bluͤmacaup mit Arcaͤusbalſam beſtrichen, ver⸗ 


bunden, und ein durchloͤchertes Pflaſter darüber 


gelegt, um den Abfluß der Feuchtigkeiten nicht 


zu hindern. Die Patientin ſpeiſete mit vielem 


Appetit leichte Speiſen aus Gartengewächſen 
und Fleiſchbruͤhe. 


Den vierten Morgen waren alle Umſtaͤnde 
noch beſſer, Schlaf und Appetit war faſt wieder 
wie im natuͤrlichen Zuſtande, und der Puls meh⸗ 
rentheils fieberfrey. Die Wunde hatte weniger 


genaͤßt, und bey Eröffnung des Verbandes floß 


auch nicht mehr viel heraus. Ich verordnete 
ihr nunmehr ein Infuſum aus China täglich 
viermal zu einer halben Taſſe. An dieſem Mor⸗ 
gen hatte ſie auch wieder zum erſtenmal natuͤr⸗ 
lichen Stuhlgang, welcher wegen der ſtarken 
trocknen Hitze, in welcher die Patientin alle 
Naͤchte zubrachte, bisher immer durch ein Clyſtir 
hatte erregt werden muͤſſen. 


Alle Umſtaͤnde beſſerten ſich nun gaͤnzlich, das 
Fieber hatte vollig aufgehört, der Appetit, Schlaf 
und die uͤbrigen natuͤrlichen Verrichtungen waren 


- gehörig. Die Wunde eiterte wenig, fo, daß ich 


fie auch vom ſiebenteu Tage an täglich nur ein⸗ 
mal verbinden ließ. z 
€ 3 Die 
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Die Lende ſelbſt war natuͤrlich, nur der una 
tere Theil nach der Wade zu war noch ſtark ge⸗ 
ſchwollen, ich verordnete daher, daß das Beite 
ſo gemacht wurde, daß der Fuß hoͤher zu liegen 
kam, uͤberdieſß wickelte ich ihn noch in feiner 
Wachsleinewand ein, über welche noch ein Fla⸗ 
nell gelegt wurde. = 


Dir hatte feinen guten Nutzen. Das Glied 
hatte nicht nur ſtark geſchwitzt, ſondern die Wun⸗ 
de eiterte noch ſtaͤrker, weil ſich die in dem Zells 
gewebe aufgehaltene Feuchtigk'ilen, vermöge der 
hoͤhern Lage des Fußes, mehr gegen die Wunde 
geſenkt hatten, und die Geſchwulſt war merk⸗ 
lich gefallen. Ich continuirte 6 Tage mit die⸗ 
fer Methode, bis ſich die Geſchwulſt faſt gänze 
lich an dem Schenkel und Fuße verloren hatte. 
Ich umwickelte hierauf den Unterfchenfel von den 
Zehen an bis Aber die Wade mit einer achtellig⸗ 
ten Binde, wornach fi die Geſchwulſt gänzlich 


Sr a 


Da nun die Patientin taglich an Kräften 
mehr zunahm, und die Wunde ſich zur Heilung l 
ſchickte, ſo wurde ihr alle Wochen ein gelindes 
Larirmittel verordnet. Die erſten vier Stuͤhle 
waren ſehr ſtark, und mit einer Feuchtigkeit vera 
mischt, welche der aus der Wunde gefloffenen 

| in 
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in allem aͤhnlich war. Nach der Zeit wurde dies 
ſes nicht mehr bemerkt. Ich erlaubte ihr von 
nun an bis zur völligen Heilung, welche in der 
ſechſten Woche erfolgte, täglich einige Stun— 
den außer dem Bette auf einem Ruhebette zu zu⸗ 
bringen. 


Die Patientin war in ihrem unverheirathe⸗ 
ten Stande, wie ſchon oben bemerkt, beſtaͤndig 
mit Gichtanfällen geplagt. Nach dieſem Zufalle 
war ſie gaͤnzlich davon befreyt. Ihre Geſund heit 
wurde überhaupt weit fläifer und dauerhafter, 
und ſie iſt nach der Zeit noch zweymal gluͤck lich 
und ohne alle Zufaͤlle entbunden worden. 


Zweyter Fall. 5 


Eine junge muntere Dame von 20 Jahren 
wurde 1777. gluͤcklich von einer Tochter entbun⸗ 
den. Sie befand ſich nach dieſer Enibindung fo 
wohl, daß ſie nach 4 Wochen ausgieng, und aufs 
Land reiſete. Hier überließ fie ſich ohne einige 
Vorſicht allem ländlichen Vergnuͤgen, kleidete ſich 
leicht, und hatte vielleicht nicht Acht, ſich gegen 
kuͤhle Abendläfte gehörig zu verwahren. Sie vers 
fiel in ein intermittirendes Fieber, mit einer gänzs 
lichen Entfräftung des Körpers; fie hatte keinen 
Appetit, ſondern vielmehr Ekel vor allen Spei⸗ 

C 4 | fen, 
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fen, und ein beſtaͤndiges Gliederreißen verhinder⸗ 
te den Schlaf; ihre friſche Geſichtsfarbe ver⸗ 
ſchwand, ſie ſahe ganz abgezehrt aus, und hatte 
alle Naͤchte ſtarke Hitze und Durſt, und bey der 
geringſten Bewegung wurde ſie von Ohnmachten 
befallen. In dieſen Umjtinden kam fie wieder 
nach Berlin, und zog wegen dieſen Zufaͤllen ih⸗ 
ren gewoͤhnlichen Arzt zu Rathe. Kurze Zeit 
„darnach fand ſich in der linken Weiche und Huͤfte 
ein aͤußerſt heftiger Schmerz ein, welches die 
Patientin mehr als alles übrige incommodirte; 
aͤußerlich war nichts zu ſehen. Hier wurde auch 
ich zur Huͤlfe gerufen. 


Aus dem Angefuͤhrten, welches mir theils 
von der Dame, theils von dem Arzte, einem meis 
ner beſten Freunde, mitgetheilt wurde, und auch 
nach eigener Unter ſuchung, ſchloß ich, daß hier 
abermals eine Milchverſetzung zugegen ſey. Sie 
hatte, wie im vorigen Fall, nach der Entbindung 
keine Milch aus den Bruͤſten verloren. Aeußer⸗ 
lich konnte man zwar an der ſchmerzhaften Stelle 
nicht die geringſte Erhoͤhung oder Entzuͤndung be⸗ 
merken, obgleich die Patientin wegen dieſes 
Schmerzes nicht einmal den Fuß bewegen, viel- 
weniger das Bette verlaſſen konnte. Das inter⸗ 
mittirende Fieber war bereits in ein anhaltendes 
ſchleichendes Fieber übergegangen, | 

Um 
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Um offenen Leib zu erhalten, hatte man der 
| Esrientin bisher immer gelinde Laxirmittel und 
Clyſtire verordnen muͤſſen. Wir kamen nunmehr 
uͤberein, der Patientin täglich zweymal etwas 
von dem kalten Snfufo der Rinde, mit waͤſſe⸗ 
Fichten Rhabarbertinctur vermiſcht, nehmen zu 
laſſen, des Abends bekam fie Pillen aus auflö⸗ 
ſenden Gummatis und dem Coloſchwefel des An⸗ 
timoniums. Aeußerlich wurden reſolvirende 
Kraͤuterkuͤſſen mit Camphor auf die ſchmerzhaf⸗ 
Ben Theile gelegt. 
Dieſe Mittel ſchienen gute Dienſte zu thun. 
Einige Tage nach dem Gebrauch derſelben ver⸗ 
minderten ſich die Schmerzen ſo ſehr, daß die Pa⸗ 
tientin aufſtehen und herumgehen konnte. Ich 
fand ſie einen Morgen in dieſer Verfaſſung, doch 
war das Fieber unverändert, 


Allein den folgenden Tag bekam ſie einen hef⸗ 
tigen Fieberfroſt, auf welchen eine ſtarke anhalten⸗ 
de Hitze erfolgte. Die Schmerzen i in der Weichen 

zerdoppelten ſich, fo, daß ſie den Schenkel und 
dee Lende ohne die heftigſten Schmerzen nicht mehr 
bewegen konnte. Den folgenden Morgen fand ich 
ſie noch in einer ſtarken Hitze, die ganze Nacht 
war ſchlaflos zugebacht worden. Als ich die lei⸗ 
denden Theile unterſuchte, fand ich in der Tiefe, 
C 5 1 in 
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in der Gegend des Muskels Pſoas, eine Haͤrte, 
und beym Beruͤhren aͤußerſt empfindliche Ge⸗ 
ſchwulſt ohne alle Entzuͤndung. Dies war der 
erſte Anfang, daß ſich die Milch aus den Saͤften 
präcipitirte, und an dieſen Ort hingeworfen wurde, 


Ich ließ ſogleich erweichende Umſchlaͤge aus Flie⸗ 


berblumenpniver und Mandelkleyen in Milch abe 
gekocht, immer anhaliend warm auflegen. 
Und innerlich wurden temperirende Mittel ver⸗ 
ordnet. 


Die Geſchwulſt ſelbſt wurde von Tage zu 
Tage größer, jedoch ohne Entzündung, und oh⸗ 
ne weich zu werden, und je groͤßer ſie wurde, 


deſto mehr verminderten ſich die Schmerzen. 


Das Ientefeirende Fieber ließ nach, der Puls 
wurde voller und naturlich, und Schlaf und 
Appetit ſtellte ſich von neuem ein. Ein gewiß 
ſes Kennzeichen, daß ſich die heterogenen Saͤfte 
nach und nach aus dem Blute abſonderten 
und daß die durch dieſelben unterbrochenen 
Functionen nunmehr wieder hergeſtellt worden, 


Die Patientin war bieruͤber aͤußerſt wer, 


gnuͤgt, und es war nunmehr nur noch die 
Frage, ob die Geſchwulſt bald geöfnet werden 


een 


Di 
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Da ich dergleichen Art Geſchwuͤlſte aus der 
Erfahrung kannte, und daß es mit der Vereite⸗ 
rung del ſelben ſehr langſam zugehet, fo ſagte ich 
auch hie meiner Patientin, daß fie noch wohl 4 
bis 6 Wochen Geduld haben muͤßte, ehe ſie koͤnn⸗ 
te geöfnet werden. Ich halte es auch immer für 
einen vernünftigen Arzt für ſicherer, wenn er 
dem Patienten nie mit der Hoffnung einer baldigen 
Heilung ſchmeichelt, ſobald er aus Erfahrung 
und Grundſaͤtzen überzeugt iſt, daß es nicht mög: 


lich if, \ 


Die Urſache, warum dieſe Geſchwͤͤlſte fo 
langſam eitern, und ſich faſt nie entzuͤnden, liegt 
in der Mildigkeit der Feuchligkeit, weiche dieſelbe 
verurſachet. Sie iſt zu wenig ſcharf, um die Fa⸗ 
fern zu reizen, und folglich Fieberentzuͤndung und 
Eiterung zu verurſachen. Man kann dieſe Gate 
tung unter die kalten lymphatiſchen Geſchwuͤlſte 
rechnen, bey welchen, wenn ſie zeitig werden ſol⸗ 
len, erſtlich alle kleine lymphatiſche Gefäße aͤuſ⸗ 
ſerſt ausgedehnt werden müffen, bis endlich eini⸗ 
ge derſelb en durch den ſtarken Andruck des Bluts 
reißen, und die eingeſchloſſene Feuchtigkeit ins 
Zellgewebe ergießen. Demohngeachtet entſtehet 
feine äußere Entzündung, wel diefe Säfte leine 
hinreichende Schärfe haben, die aͤußere Haut und 
andere Theile zu reizen. 


68 \ 
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Es wurde daher beſtaͤndig mit den Umſchlaͤ⸗ 
gen fortgefahren; weil aber der Effect nicht ſo⸗ 
gleich erfolgen wollte, ſo gieng es hier, wie in 
allen großen Familien. Einige der Verwandten 
glaubten, es koͤnnte doch wohl geſchwinder gehen 
und zogen daher einen andern, hinter meinem Ruͤ⸗ 
cken und mit der Patientin aͤußern Widerwillen, 
zu Rathe. Vielleicht ſahe dieſe die Sache nicht 
gehörig ein, oder er wollte nur der Familie ſchmei— 
cheln fo verſprach er eine geſchwindere Heilung; | 
allein die Patientin hatte zu allen dieſen wenig 
Zutrauen, kehrte ſich nicht an ſeine Verordnungen, 
ſondern blieb ſtandhaft bey dem, was ich ihr vor⸗ 
geſchlagen hatte. j 


Gegen die fechfte Woche wurde die Geſchwulſt 
endlich größer und empfindlicher, und wegen feis 
Schwere konnte die Patientin ſich faſt gar nicht 
mit den Lenden bewegen. Es fand ſich ein Fies 
ber ein, und vie Geſchwulſt wurde vermuthlich 
durch eine Zerreißung kleiner Gefaͤße weicher, je⸗ 
doch wie gewoͤhnlich ohne Entzuͤndung. Um die 
übrige Härte vollends aufzuloͤſen, legte ich ein 
anodiniſches Cataplaſma auf, und beſchloß den 
folgenden Tag die Geſchwulſt zu oͤfnen. Allein 
den Abend vorher ließ mich die Patientin in aller 
Geſchwindigkeit rufen, und bey meiner Ankunft 
fand ich, daß die Geſchwulſt am unterſten Ende, 
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im Jiguine von ſelbſt aufgegangen, Ich ließ die 
Patientin ihren Umſchlag fortgebrauchen, und den 
andern Morgen erweiterte ich die ſehr kleine Oeff— 
nung, nachdem die Nacht über noch ſehr viele 
weiße Feuchtigkeit abgefloſſen. Der Medicus, 
welcher hierbey zugegen, fand mit mir, daß die 
ausfließende Feuchtigktit, welche nicht den gering⸗ 
ſten Geruch hatte, eine wahre verduͤnnte Milch 
war. Die ganze Geſchwulſt hatte den Umfang 
von einer Untertaſſe. Die Wunde wurde anfaͤng⸗ 
lich trocken, und in der Folge nach Beſchaffenheit 
der Umftände, verbunden. Der Ausfluß war die 
erſtern Tage fo ſtark, daß täglich zweymal ver⸗ 
bunden werden mußte, und doch lief in den Zwi⸗ 
ſchenzeiten noch vieles ab. Alle bisherige Zufaͤlle 
verloren ſich nunmehr auf einmal, die Patientin 
war gaͤnzlich ohne Fieber, Schlaf und Appetit 
waren gehoͤrig. Als die Eiterung geringer wurde, 
und die Wunde ſich zur Heilung anſchickte, ſo 
wurde ihr woͤchentlich einigemal ein gelindes Laxir⸗ 
mittel mit vielem Nutzen gegeben. Zur Staͤrkung 
verordnete man ihr hierguf China, wornach ſie 
ſich in kurzer Zeit, da die Wunde geheilt war, 
vollkommen wieder erholte. 


Dritter 
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Dritter Fall. 

Die Frau eines königlichen Kriegsraths von 
20 Jahren, kam den ten Februar 1774 zum 
zweyten nal glücklich ins Kindbett. Weil ſie nun 
nicht ſelbſt ſaͤngte, fo ſtellte ſich das Milde 
fieber zu gehbriger Zeit ein, und hielt bis 
zum ſechſten Tage an, wornach es gänzlich 

verſchwand⸗ 


Vielleicht hatte die Patientin zu früh das 
Bett verlaſſen, oder ſich ſonſten erfälret; denn 
den achten Tag nach der Niederkunft bekam ſie 
einen heftigen rhevmatiſchen Schmerz in der 
rechten Schulter und dem Oberarm. Nach eini⸗ 
gen Tagen warf er ſich von dieſer Stelle auf den 
rechten Schenkel, gerade uͤber den großen Tro⸗ 
chanter, und zwar mit ſolcher Heftigkeit, daß die 
Patientin in 2 Naͤchten weder die geringſte Ruhe 
und Schlaf genießen, noch im Bette ihre Stelle 
verändern konnte, ſondern unbeweglich auf einem 
und eben demſelben Orte liegen mußte. 


Es wurden allerley dienliche Mittel gebraucht, 
die Schmerzen verloren ſich mehrentheils, aber 
an deren Stelle fand ſich nach 14 Tagen ein ſcor⸗ 

butiſcher Ausſchlag auf dem Nuͤcken und den Len⸗ 
den ein, an einigen Stellen halten dieſe Geſchwuͤre 
8 Len die 
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die Große eines Sechspfennigſtuͤcks, über dem offe 
ſacro und coceygis inflammirten fie ſich, und 
über dem letztern Knochen fielen noch Locher ein, 
und die Haut gangränırte; 


Unter dieſen Umſtaͤnden wurde ich gerufen, 
weil ich ſie ſchon in ihrem unverheiratheten Stan⸗ 
de an einer Chemoſis geheilt ). Ich fand fie in 
einem lenteſcirenden Fieber und aͤußerſt entkräf⸗ 
tet und abgezehrt. Die brandigten Stellen ließ ich 
ſogleich ſcarificiren, mit dem Liniment. Nigr. vers 
binden, und das Emplaſtrum Nigtum darüber 
legen. Den ganzen Verband befeſtigte ich mit 
einer T Binde. Innerlich verordnete ich die 
China. Die Wunden reinigten ſich in kurzer Zeit, 
das Brandigte ſonderte ſich ab, und es entſtand 
eine reine ovale Wunde, 2 Zoll in der Länge und 
1 Zoll in der Breite; allein eine einzige Stelle 
blieb trocken und ſchwarz, und 1 erſt 
nach langer Zeit. J 

Auf dem großen Trochanter fand ſich eine 

Geſchwulſt ein, und es wurden erweichende Um⸗ 
ſchlaͤge aufgelegt, und als ich fie den 23 März 
öffnete, fo floß eine ſehr große Menge ſtinken er 
Eiter heraus. Die Wunde wurde mit dem Balz, 

ſam des Arcaͤus verbunden, und Compreſſen, 
f mit 

) Chirurgiſche Wahrnehmungen T. I. p. 519. 
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mit Vegetomineraliſchem Waſſer befeuchtet, uͤber⸗ 
gelegt. Das Fieber war unterdeſſen unverän⸗ 
dert, und die Patientin wurde täglich ſchwaͤcher 
und entkraͤfteter, ob fie gleich taͤglich eine Unze 
China verbrauchte, 


2 
Im Aufange des Aprils ſonderte ſich die 
ganze Aponevroſe des ofis Coceygis ab, und ich 
fand den ganzen Knochen carids. Dieſer letz- 
tere wurde mit dem Balſamus Commendatoris 
und der Eſſenz aus dem Euphorbio behandelt. 


Die operirte Wunde uͤber dem Trochanter 
5 vergrößerte ſich taglich, fo daß fie 4 Zoll in der 
Ränge und 3 in der Breite war. Den Knochen 
fand ich ebenfalls blos, und vom Beiufraße an⸗ 
gegriffen; er wurde daher wie der vorige bez 
behandelt. 


Weil nun die Patientin beſtändig auf der lin⸗ 
ken Seite liegen mußte, fo lag fie. fi) auf dem 
Muſculus Gluteus durch. Die Wunde gangräͤ⸗ 
uirte in einigen Tagen uͤber 3 Zoll in der Laͤnge 
und 2 in der Breite. Ich verband ſie mit dem 
Linimento Nigro, und Compreſſen mit Aqua 
Vegetominerali befeuchtet, welche durch einen 
gehoͤrigen Verband befeſtiget wurden. 


Neben 
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Neben dem großen Trochauter der linken 
Seite fand man in der Tiefe eine Fluetuation, je: 
doch ohne Spuren einer äußern Erhöhung oder 
Eulzändung der Haut, und. Ohne Schmerzen. 
Alle Wunden ſuppürixten dergeftalt, daß, obgleich 
täglich z vevmal verbunden wurde, alle unterlagen 
deuno beftändig angefeuchter wa en. Dieſes 
nun und das Fieber zehrten die Patientin gänzlich 
aus; dennoch hatte ‚fe Hoffnung 185 Geneſung, 
well ſie noch einen ſo guten Appetit hatt, daß ſie ih- 
dem lag lich ſechsmal mehr e Spelfen dau bre machrhel 
zu ſich genommen haben wuͤrde, Wenn ich fie ihr 
gegeben hätte, Der Gebrauch der Rinde und 
1 Nahrungsitittel wat alles, was ich zur 
etbefferung der Säfte gebrauchen konnte. Ich 
eß ihr daher Hahner⸗ und Kalbsbrühe mit jun⸗ PR 
gen Kräutern abgekocht nehmen, und in dem 
Waſſer, ihrem gewöhnlichen Berränfe, eiwas 
Mheinwein. Aber von allem bekam fie nicht meht 
. die ihr DEIKERSMAE Portion. ar 5 
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Den sh April hatte die Materie, welche 
15 am linken Trochanter in ber, Tiefe gefählt, 
butt ge brochen, und bey der Abelahtne des Ver 
baltdes ! kam ſie in einem Sitahle ‚berooige: 
ſtürzt. Die Oeffnung hatte gleich die Größe; 
daß ich meinen Finger hineinbringen konnte. 
Die ausgefloſſene Materie betrug über ein halb 
Schmuck. verm. chir. Schr. II. B. D Quart 
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Ausrt, ſie war von aſchgrauer Farbe, und hat⸗ 
te einen ſolchen abſcheulichen Geruch, daß ſo⸗ 
gleich alle Fenſter geoͤfnet werden mußten. Die 
noch im Grunde zurückgebliebene Materie wur⸗ 
de nach Möglichkeit ausgedruckt und ein Ver⸗ 
band, angelegt. Die Patientin ſelbſt bekam 
vor Schrecken über dieſen neuen Zufall eine 
. 


Den ten April erweiterte ich die Wunde 
auf beyden Seiten, und durch Huͤlfe der Fin⸗ 
ger ſowohl, als auch der Sonde, entdeckte ich, 
daß die ausgefloſſene Materie verſchiedene Sinus 
zwiſchen den Interſtitiis der Lendenmus keln ge⸗ 
macht hatte. Der große Trochanter war zwar 
ebenfalls blos, aber ohne Beinfraß; daher ließ 
ich die Wunde mit einem Decoct aus Kalch⸗ 
waſſer, Myrrhen, und etwas Roſenhonig und 
Balſamus Commendatoris, taͤglich zweymal rein 
ausſpritzen, und ſo auch die Wunde unter dem 
Gluteus. Die Bourdonets wurden mit eben 
dieſem Decoct, angefeuchtet,, und hernach Bluͤ⸗ 
maceaur, mit Balſam Arcaͤi beſtrichen, überges 
legt. Ueber den ganzen Verband wurden noch 
alle zwey Stunden Compreſſeu, mit Aqua Ve- 
getominerali befeuchtet, uͤbergelegt. 1 
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Die Materie hat ſich gleich zu Anfange un⸗ 
ter der Faſcia lata geſenkt, und weil alle Saͤfte 
einen fo ſtarken Hang zur Faͤulniß hatten, fo 
fand man in der Mitte der Lende, uͤber dem aͤußern 
breiten Lendenmutzkel, eine Fluctuation; da ich 
durch die obere Wunde mit einer gewöhnlichen 
Sonde nicht auf den Grund kommen konnte, ſo 
nahm ich eine längere, durch welche ich meinen 
Endzweck erreichte. Ich ließ ſie durch jemanden 
gegen die äußere Haut andruͤcken, und machte 
gegen dieſelbe eine Gegendß nung, 4 Zell in der 
Lange; es floß nicht allein eine Menge mit Fett⸗ 
kluͤmpchen vermiſchte ſtinkende Feuchtigkert ab, 
ſondern ich konnte auch die ganze in Faͤulniß über 
gegangene Faſcia lata heraus ziehen. Der Ge⸗ 
ruch war faſt unausſtehlich. Die Wunde Fuß 
4 ich wie die vorige ee 
An 755 inte Tage erfoliste fi. auch die 
ganze aͤußere Lamina des oſſis Coceygis; allein 
die Patientin war durch das beſtaͤndige,quhaltende 
ſchleichende Fieber auf den höchiten Grad enikraͤf⸗ 
tet, hierzu kamen noch beſtaͤndige Nachtſchweiße, 
welche ſie ſo ſchtwachlen, daß ſie bey jedem Ver⸗ 
bande aus dem Bette getragen: werden muß e 
Die Fuͤße waren bis an die Knie fo ſtark ange 
ſchwollen, daß fie wie ein Pagr Waſſcrblaſen 
aus ſahen da. Unt 
7 D 2 Ich 
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Ich ließ die China immer anhaltend fort⸗ 
gebrauchen, und ſtatt Thee und Coffee ließ ich ihr 
taͤglich 4 Taſſen vom Kalchwaſſer mit Milch neh⸗ 
men. Weil nun in dieſer Jahreszeit einige friſche 
Kraͤuter zu haben waren, ſo wurden mit Spargel, 
Sauerampfer, Kerbel, Lactuca, Brunnenkreſſe, 
und andern aus Huͤhner oder Kalbfleiſch mit zer⸗ 
ſtoßenen Krebſen Bouillon bereitet, von welchen 
ſie alle 3 Stunden einen Chocoladenbecher bekam, 
und des Mittags ließ ich ihr⸗ Be etwas Weiß⸗ 
brod en 


\ Die Wunde tiber dem krochgnter der 0 
ten Seite hatte ſich aͤußerlich gereiniget, und auf 
dem Knochen ſelbſt zeigte ſich in der Mitte eine 
Stelle, welche ſich zur Abblaͤtterung anſchickte⸗ 
Weil nun die Patientin beſtaͤndig auf der linken 
„Seite krumm liegen mußte, fo war die rechte Huͤf⸗ 
te und das os ſacrum nach außen zu aus gewichen, 
ſo daß es allen Anſchein zum Krummwerden hatte. 
Auf der linken Seite hingegen war nicht nur die 
Wunde auf dem Gluteus, ſondern auch die ope⸗ 
tirte in ſehr ſchlimmen Umftänden. Da die Pa⸗ 
tientin darauf lag, io wurden fie beſtändig ge⸗ 
quetſchet, und die Oeffnungen hatten ſich außer⸗ 
ordentlich vergroͤßert. Die Geſaßmuskeln ſelbſt 
waren voller Höhlen und Caxaͤle, fo daß man 
mit der Sonde 9 0 nur gegen das Ileum, ſon⸗ 
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dern auch durch die Muskeln nach allen Seiten 
ſolche Canaͤle in der Laͤnge eines Fingers, ent⸗ 
decken konnte. Aus dieſen kam nun eine beſtaͤndi⸗ 
ge ſtinkende Feuchtigkeit, welche wie F eiſchwaſ⸗ 
„ſer aus ſahe. Ich ließ daher noch alles immer 
{ mit der oben gedachten Injection fleißig einſpri⸗ 
Ben Die Wunde uͤber dem Trochanter dieſer 
Seite hatte durch das Liegen ebenfalls gelitten, 
fie. hatte ſich fo vergroͤßert, daß fie über 6 Zoll 
in der Lange, und nicht viel weniger in der Brei⸗ 
te betrug. Beyde Wunden communicirten am 
Femore, und dia Muskeln, welche ſich an den 
kleinen Trochanter anheften, ne bſt dem Capfſelli⸗ 
gamente, waren gaͤnzlich deſeriret, und ich konn⸗ 
te mit dem Finger ſehr deutlich, vorzuͤglich wenn 
ich die Lende bewegen ließ, das entblößte Caput 
nebſt ſeinem Collo fuͤhlen. Ich ließ ſie mit trocke⸗ 
nen Tampons und die uͤbrigen Wunden wie ge⸗ 
wöhnlich verbinden. Die gemachte Gegenoͤffnung 
ſchickte ſich zur Heilung, der obere Theil des Ca⸗ 
nals vereinigte ſich, und die Eiterung war ſehr 
wenig, ich ließ ſie daher die ganze Lende mit 
graduirten Compreſſen belegen, welche mit einer 
Eirculairbinde befeftigt wurden. 


Die Wunde uͤber dem oſſe Coceygis wollte 
ſich nicht ſchließen, ich legte daher mein conſolidi⸗ 
rendes Pflaſter in Zelten darauf, demohngeachtet 
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dauerte es bis zum Auguſt, ehe fie ſich ganzlich 
vernarbte. Auf dem rechten Trochanter hingegen 
hatte ſich unter waͤhrender Zeit, nachdem ſich der 
Knochen erfolürt, alles zur beſten Heilung ange⸗ 
ſchickt. Das ſchwammigte Fleiſch, welches noch 
dann und wann zum Vorſchein kam, wurde durch 
gebrannten Alaun weggebracht, und da fich die 
Wunde immer mehr und mehr ſchloß, fo legte ich 
mein con ſolfvirendes Pfla ſter uͤber, und zu Anfange 
des Septembers halte ſich die Wunde gaͤnzlich 
ie 
yhh ® 
Die "Münden am linken Schenkel, ſowohl 
an der Geſaͤßmus kel, als auch über dem Trochan⸗ 
ter, nahmen nunmehr auch eine beſſere Geſtalt 
8 „die kleinen Canale und Höhlen unter den 
Geſäßmuskeln vereinigten ſich, der Aus fluß des 
Citlers wurde weniger, und das Caput Femoris 
nebſt ſeinem Collo waren mit einer neuen Membra⸗ 
ge bedeckt. Der große und kleine Trochanter bins 
gen waren beyde vom Beinfraße angegriffen, das 
her ich fie wechſelsweiſe mit der Eſſenz vom Eu⸗ 
phrobio, und dem Beaum de Commandeur ver⸗ 
binden ließ, wornach auch in kurzer Zeit eine gaͤnz⸗ 
liche Abblaͤtterung erfolgte, 


Das Fieber wurbe nunmehr immer ſchwaͤcher 
und ſchwacher, die Krafte vermehrten ſich. Die 
Patien⸗ 


© 
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Patientin konute nunmehr auch auf dem Rücken 


und der andern Seite liegen, und weil ſich der 
Appetit außerordentlich vermehrte, ſo wurde ihr 


auch mehr Nahrung aus dem Pflanzenreiche, je⸗ 


doch ohne Fleiſch gereicht, wornach ſich die Kräfte 
ungemein vermehrten. a 
ase 


f Die Wunde des linken Schenkels heilte nun: 
mehr auch von ihrem Grunde aus, ob es gleich 
etwas langſamer zugieng. Es trug hierzu vieles 
bey, weil die Patientin nunmehr nicht immer 
wie bisher auf dieſer Seite zu liegen gezwungen 
war. Weil ſich immer ſchwammigtes Fleiſch er⸗ 
zeugte, fo ließ ich den Grund der Wunde trycken 
verbinden, und darüber ein mit dem mundificiren⸗ 
den Unguent beſtrichenes Bluͤmaceaux legen. Dies 
fe Methode hatte ihren guten Fortgang. Von un⸗ 
ten herauf generirte ſich geſundes Fleiſch, und der 
aͤußere Umfang der Wunde verklemerte ſich. 


Ich ließ nunmehr mein conſolidirendes Unguent 
und Pflaſter auflegen, und zu Ende des Septem— 
bers waren auch dieſe Wunden gänzlich geheilt. 


Den Sten September gieng die Patientin zum 
erſtenmal an zwey Kruͤcken jn den Zimmer herum. 
Den 26ten October fuhr fie zum erſtenmal aus, 
und den ısten Januar des folgenden Jahres leg⸗ 
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te fie, die Krücken ab, und gieng an einem Stocke, 
Den erſten März konnte ſie auch dieſe Huͤlfe ent⸗ 
behren und allein gehen, nur mußte ſie ſich eines 
langen Abſatzes bedienen, weil der eine Fuß an drey 
Finger breit kurzer worden war, als der andere, 


Da nun der Appetit beftändig anhielte, fo 
nahm fie in kurzer Zeit ſehr an Kräften und Munz 
terkeit zu. Ich verordnete ihr ein ſtaͤrkendes mine⸗ 
wliſches Bad, wornach fie weit mehr Staͤrke und 
Feſtigkeit in dem Kreuz und Lenden bekam. Sie 
macht ohne Beſchwerden die ſtaͤrkſten Promena⸗ 
den, und da ‚fie. vorher faft beſtaͤndig von Sch waͤ⸗ 
ren und gefährlichen Krankheiten befallen wurde, 
ſo hat fie von dieſer ſchweren und langwierigen 
Krankheit doch wenigſtens den Vortheil, daß ſie 
ſeit ihrer Heilung nie wieder von einer andern 
Krankheit Nieten worden iſt. 
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Von einem 
gluͤcklich operirten 
Waſſerdarm und Neßbruch, 


welcher 
mit beſondern merkwuͤrdigen um⸗ 
ſtaͤnden verknuͤpft. 
Von dem vorigen Verfaſſer. 
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Von einem gluͤcklich operirten Waſ—⸗ 
darm und Netzbruch, welcher mit bes 
ſondern merkwuͤrdigen Umſtaͤnden ver⸗ 
e er 


E. Curlaͤndiſcher Cavalſer hatte in feiner Ju⸗ 
gend, da er in Koͤnigsberg ſtudirte, 1764 
das Ungluͤck, daß er mit dem Pferde uͤberſchlug. 
Das Pferd fiel ihm auf den Leib, und was 
das Uebelſte, ſo kam er gerade mit dem ofle 
facro auf einen Kieſelſtein zu liegen, und wurs 
de halbtodt nach Hauſe getragen. Es wurden 
ſogleich innere und aͤußerliche Mittel, Aderlaͤſſe 
und Fomentation argewandt. Die Geſchwulſt 
legte ſich auch bald, allein man entdeckte nun⸗ 
mehr, daß durch die heftige Queiſchung ein 
Bruch auf der linken Seite entſtanden. 


Gleich von dem erſten Tage an Fonnte: ber 
Patient den Urin nicht halten, ſondern er gieng 
ihm beſtändig wider Willen ab. Man gebrauch⸗ 
te zwar dawider allerley Mittel, aber vergeb⸗ 
lich; es wurden auch zugleich Bruchbander an⸗ 
gelegt, 
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gelegt, welche aber ebenfalls den Patienten nicht 
nur ſehr incommodirten, ſondern auch den Bruch 
gar nicht zuruͤckhiclten. Er reiſete daher, weil 
alle Huͤlfe vergeblich, in fein Vaterland, und 
ſuchte dort Huͤlfe; aber ebenfalls ohne Nutzen. 
1776. ſchrieb er an mich, e zaͤhlte mir ſeine 
Umſtände, und bat ſich meinen Rath aus. 
Weil ich mir aber wegen der Dunkelheit dieſer 
Beſchreibung eine Erläuterung ausbat, fo ent— 
ſchloß ſich der Patient, ſelbſt zu kommen, und 
ſich weiger Cur anzuver trauen, und im folgen⸗ 
den Jahre kam er auch wirklich nach Berlin, 


Er war bereits einige 40 Jahr alt, und 
nach einer genauen Unterſuchung fand ich einen 
großen Bruch, die Teſticul batten ihre gehörige 
natuͤrliche Figur, und waren deutlich zu ſpuͤren. 
Der Annuſus war ſehr ſtark erweitert, und die 
Bruchbaͤnder, welche der Herr Patient gebraucht 
und mitgebracht hatte, waren ſehr ſchlecht ge⸗ 
macht, daher fie auch fo wenig Nutzen geſchafft. 
Ich ließ ſogleich von einem guten Kuͤnſtler ein 
Bracharium mit Springkedern machen, und als 
es fertig, reponirte ich die herausgefallenen 
Theile, nachdem ich zuvor, um die Gedaͤrme 
zu reinigen, ein gelindes Laxirmittel nehmen 
laſſen. Die ausgetretene Gedaͤrme ließen ſich 
leicht zuruͤckbringen, und das Scrotum wurde 

um 
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um vieles kleiner; allein ein großer harter und 
feſter Körper ließ ſich nicht zuruͤckbringen, ſon⸗ 
dern ſaß unbeweglich. Das Band wurde dem⸗ 
ohnerachtet angelegt, und der Patient hatte doch 
von demfelbeu den Nutzen, weil die Gedaͤrme 
zuruͤckgehalten wurden, daß er fleyern offenen 
Leib, und einen leichtern Abgang der Mühun⸗ 
gen hatte. 


Da die Incontinenz des Urins von der 
Quetſchung des heiligen Beins entſtanden, wo⸗ 
durch die Nerven, welche nach der Blaſe gehen, 
gelaͤhmt worden, fo ließ ich den Patienten über 
das ganze Ruͤckgrad, und beſonders das heili⸗ 
ge Bein täglich zweymal ein Portion von eis 
nem Liniment aus Cacaobutter, Ol. Nuc. ex- 
preſſ. Ol. Deſtil. Lavendul, Majoran und EM. 
Cantharidum, einreiben, und Selterwaſſer zum 
gewöhnlichen Getraͤnk trinken. Das Mittel 
hatte den beſten Erfolg, denn nach einem zwey 
monatlichen Gebrauch deſſelben konnte er den 
Urin vollkommen Ba und nach Will⸗ 
kuͤhr ablaſſen. 


Allein nun fand ſich ein neuer Zufall ein. 
In dem Zellgewebe des ſehr ausgedehnten und 
jetzo leeren Scroti ſammlete ſich Waſſer, wels 
; ve den Umfang deſſelben ſo verzröͤßerte, daß 
N der 
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der Patient ſich faſt keine Bewegung mehr 
machen konnte, und vom Penis war faſt keine 
Spur mehr zu ſehen. Um einen Abfluß zu 
bewirken, wurden Schroͤpfkoͤpfe aufgeſetzt, und 

die Stelle hernach ſcarificitet; anfaͤnglich ſchien 
es auch Nutzen zu ſchaffen, aber nach fünf bis 
ſechs Tagen, da die Wunde geheilt, war alles 
wieder im vorigen Zuſtande. Ich legte num 
mehr des Janins beſtaͤndiges Viſicatorium, 
welches ich bey vielen andern ahnlichen Fällen 
ſehr wirkſam gefunden, auf der untern Flaͤche 
4 Zoll in der Lange und 2 in der Breite auf. 
Es floß ſehr vieles Waſſer ah, und nach einem 
zweymonatlichen Gebrauch deſſelben war zwar 
die Celluloſa von Waſſer en lediget, aber es blieb 

noch eine ſehr große Portion zuruͤck, weiche in 
einem beſondern Sack eingeſchloſſen, und dieſes 
verminderte ſich nicht im geringſten, daher ich 
auch das Pflaſter wieder ausſetzte, und kaum war 
die Wunde, welche daſſelbe verurſachet, geheilt, 
ſo war auch die Geſchwulſt wieder da. Doch 
konnte man die Geſchwulſt in dem beſondern Sacke, 
wegen der irregulairen Form a deutlich 
von der en unterſcheiden. 

Die FERN war nunmehr das 7 
Mittel, der Patient verſtand ſich auch vollig zu 
derſelben, doch ließ ich, um ihn noch mehr von 

det 
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der Nothwendigkeit derſelben zu überzeugen, 
zwey beruͤhmte Aerzte und Wundörzte rufen, 
um den Fall zu beurtheilen. Daß Waſſer in 
einem beſondern Sacke Vingeſchloſſen zugegen, 
war deutlich zu bemerken, die Schwierigkeit war 
nur, woher der harte Körper, welcher nicht zu 
teponiren , feinen Urſprung genommen. Ihre 
teynung war, man ſollte das Waſſer zuerſt 
urch einen Trois quar aus dem Sacke ablaſ⸗ 
den, ı um zu fehen, ob ſich hernach etwas meh 
reres ‚über, den zweifelhaften harten Körper bes 
ſtimmen ließe. Allein ich, hielt, dieſe unndthige 
Verzögerung fuͤr uͤberfluͤßig, und glaubie beffer 
zu handeln, wenn ich ſogleich eine radicale Ope⸗ 
ration vornahme. Nach einer kurzen medicini⸗ 
4 Vorbereitung wurde ſie auch. den ten Octo⸗ 
er 1777, veranftaltet, und unfer, geſchickter Negi⸗ 
ments chirurgus, Herr Voitus, war auf mein Er⸗ 
ſuchen bey derſelben gegenwärtig. „Der Patient 
ſetzte ſich auf den Rand des Lehuſtahls, und der 
een wurde mit Küffen ausgefüllt, daß 
er nicht zuruͤckfallen konnte. Das, Bracharium, 
welches er nun ſchon ſeit einigen Monaten mit Nu⸗ 
Ki getragen, ließ 5 um behalten um den Vor⸗ 
Ü der Gedaͤrme wahrender Operation zu verhin⸗ 
dern. Ich machte von dem, Bayrıringe an bis 
an die Spitze des ſehr großen ausgedehulen Scroti 
aun inſchuitt, und nachdem ich die Haut und 
die 
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64 Ml. Von einem glückl. operirten 
die Cflilbſa zertrennt, po zelgte ſich ſogleich der 
Sack, in welchem das Waſſer enthalten. Ich 
machte an dem untern Theile einen kleinen Ein⸗ 
ſchnitt, und ließ ohngefaͤhr ein Quart Waſſer 
heraus, und ſpaltete ihn hernach nach ſeiner gan⸗ 
zen Länge. Ek hatte die Stärke einer aufgebla⸗ 
ſenen Schweineblafe , und war der Bruch fac 
ſelbſt. Der verhärtete Körper‘ zeigte ſich num⸗ 
mehr ebenfalls. Er war weiter nichts als eit 
große Portion des Netzes, welches mit del Ger 
darmen zugleich berausgefallek; weil es äber 
nicht nur mit dem Bruchſacke, fordert auch mit 
"IE: Bauchringe feſt verwachfen ; ſo hatte es 
nicht wieder zurückgebracht werden können. Das 
Septum S Scroll. war durch daſſelbe zuglelch ganz 
gegen die rechte Seite gedtüct, und 15 60 
wür hier a der dußerſt ſeltene Umſtand, da 
der Saamenſttalig, welcher gewöhnlich imme 
unter dem Bruchſacke liegt, bey dieſem Paz 
tienten nebſt dein Teſticul uͤber dem ſelben lagl 
So felten dieſer Fall auch vorkommen mag, 
ſo iſt es doch außerſt nöthig”, daß der Spez 
rateur bey einer Wuchs eilen auß denſelben 
reſlectiret, well“ ek! ſonſt den Patienten unſchulz 
diger Weſſe ui Leben 45 keün. Ith fahl 
in Paris eite folchen Vorfall. Ein größet 
und geuͤdter Sperättur ſchnitt einen ncarcerirten 
Bruch; es war eben dieſe widernatärticht Lege 
a des 
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des Saamenſtranges zugegen, der Operateur 
uͤberſahe dieſelbe, und ſchnitt, indem er den 
Bauchring erweiterte, den Saamenſtrang mit 
ab, und der Patient verſtarb kurz darauf an 
der Verblutung, welche ſich im Unterleibe er⸗ 
goſſen. Da ich nunmehr dieſe verhaͤrtete Por⸗ 
tion des Netzes frey vor mir liegen hatte, fo 
trennte ich ſie, ſo viel es ſich thun ließ, mit dem 
Finger vom Bruchſacke, unterband fie an vers 
ſchiedenen Stellen, ſo hoch wie moͤglich am An⸗ 
nulo, und ſchnitte ſie hierauf gleich unter der 
Ligatur ab. Sie betrug am Gewicht ein und 
ein halb Pfund, und war bucht und durch 
n, 


Eine betrachtliche Portion wußte ich dem⸗ 
ohngeachtet auf der rechten Seite, wegen Ent⸗ 
kraͤftung des Patienten, ſitzen laſſen, und im 
Fall ſie die Vereiterung nicht abſonderte, de⸗ 
ren Extirpation auf eine bequemere Zeit aus⸗ 
ſetzen. 


Der Patient wurde gehbrig verbunden, es 
überfiel ihn ſogleich eine Ohnmacht, und er wur⸗ 
de deswegen ins Bette geleget, welches mit einer 
Matratze verſehen, und in dieſem Lager in einer 
völlig horizontalen Lage bis zu ſeiner Geneſung. 
Ich verordnete ſogleich mein gewoͤhnliches Opiat, 
Schmuck. derm. chir. Schr. . 3. & wel⸗ 
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welches aus einem Scrupel von Sydenhams Lau⸗ 
danum, mit 3 Loth Orangewaſſer vermiſcht, bes 
ſtehet. Weil kleine Doſen nichts ausrichieten, fo 
verdoppelte ich dieſelben, fo daß er in 24 Stun⸗ 
den anderthalb Quentchen Laudanum bekam. 
Die erſte Nacht war ſehr unruhig; und ſobald 


der Patient nur einen Löffel Zitronenwaſſer, 
ode Thee zu ſich nahm, fand ſſich ſogleich das 


Brechen ein! Des Morgens fand ich einen 


vollen harten inflammatoriſchen Puls, weswe⸗ 


gen ſogleich 12 Unzen Blut abgelaſſen wurden; 
weil ſich Run eine ſtark“ Eutzündungshaut auf 
demſelben zeigte) ſo wurden des Abends noch 
10 Unzen weggelaſſen. Neben dem Opiat ließ 
ich ihm noch eine Potion aus dem Salperer 
und Glaubets Salze nehmen, jedoch in kleinen 
Doſen, und verordnete auch, daß er alles ordi⸗ 
naire Getraͤnk nur Loffele weiſe zu ſich nehmen 
mochte, um den Magen, welcher wegen des 
angeſpannten und verwundeten Netzes aͤußerſt 
teisbar war, durch eine ſtarke Ausdehnung nicht 
zu irritiren. Den Verband ließ ich liegen, 


vs gleich das! Waſſer ſo ſtark abgefloſſen, daß 


6 bis 8 zuſaͤnnmengelegte Bettuͤcher durchgene- 
Her’ waren. Ueber den Unterleib wurden war⸗ 
me Unſſchlͤͤze gelegt, und alle Stunden wie: 
Rene und n se 
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N Den Zten Morgen waren: alle Umſtaͤnde 
noch uderuͤndert. Der Puls war noch hart 
und inflammatoriſch fo daß auch: an dieſem 
Tage noch, zurvmal zur Ader gelaſſen wurde 
Der Verband wurde auch an, dieſem Tage er⸗ 
neuert, undedie Wunde mit Balſamus A cdi 
verbunden. Die Nacht uͤber war wieder viel 
ſtinkendes Waſſer abgeftoſſen, der Patient war 
Au gleicher Zeit heftignvon Blaͤhungen incommo⸗ 
dinet, und weil er nun ſeit ber Operation keis 
nen ofienen Leib gehabt, ſd verordnete ich ein 
Eihſtier aus Habergruͤtze, Roͤmiſchen Camillen 
und Salpeter, welches auch ſehr gute Wirkung 
that. Die Zufaͤlle wuren unterdeſſeh unveraͤu⸗ 
dert. und der Patient mußte den aten Tag 
nochmals Blut laſſen, welches aber nicht mehr 
mie bis her mit einer Entzuͤndungshaut uͤberzo⸗ 
gen war. Doch hatte das Serum eine. gallichw 
te 3 5 
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ai Bier Jom: N 1 Wunde blos 
Fache, und es war nicht eine Spur von eis 
ner guten. Eiterung zu bemerken. Die Nacht 
um sen Tage ſchlief der Patient girige Stun⸗ 
den, und: hier ſieng ſich auch das Brechen an 
zu verlieren. Doch mußte ere nie viel zu fick 
nehmen, weil es Jo gleich wieder erregt wur⸗ 
de. Den zen.‘ Tag minderte ſich das Fieber, 
1 E 2 der 
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der Puls wurde ruhiger, und es fanden ſich 
auch einige Spuren der Vereiterung ein, doch 
lief noch immer ſo viel Waſſer ab, daß der 
Patient taglich dreymal verbunden, und alle 
Stunden trocken gelegt werden mußte. Dieſer 
ſtarke Abfluß des Waſſers kam von einem Ana⸗ 
ſarca, welches ſich 14 Tage vor der Opera⸗ 
tion am Unterleibe und den Lenden eingefun⸗ 
den, das Waſſer floß aber alles ab, ſo daß 
die ausgedehnte Theile zuſammenfielen, den 
zoten Tag hörte dieſer Ausfluß gaͤnzlich auf, 
und es fand ſich eine gute Suppuration ein. 
Den 7ten Tag ließ ich dem entkraͤfteten Patien⸗ 
ten alle zwey Stunden eine Taſſe Huͤhnerbouillon, 
mit Wurzeln und Kräutern bereitet, nehmen, 
und etwas Zitronenſaft zuſetzen, und er⸗ 
laubte ihm auch Wurzel ⸗ und Kräͤuterwerk zur 
Speiſe. ] 


Zum innern Gebrauch verordnete ich ihm 
ein Infuſum von der Rinde, und ließ daſſelbe 
bis zur gaͤnzlichen Geneſung gebrauchen. Der 
Patient erlangte nunmehr wieder mehr Kraͤfte, 
daher ſuchte ich die zuruͤckgebliebene Portion 
des Netzes nunmehr gänzlich auszurotten, ich 
löſete es, wo es ſich thun ließ, mit dem Fin⸗ 
ger ab, und unterband die getrennten Portio⸗ 
nen. Ich gebrauchte noch zugleich mein Un⸗ 

guen⸗ 
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guentum Mundificans, und denn das Unguen⸗ 
tum Baſiliconis mit rothem Praͤcipitat. Es 
fand ſich zwar eine ſtarke Eiterung ein; weil 
aber die verhaͤrtete Portion des Netzes mit dem 
Bruchſack zuſammenhieng, ſo bekam es immer 
neue Nahrung, und die gaͤnzliche Extirpation 
wäre auf die Art ſehr langwierig geworden. 
Ich trennte daher alles mit dem Meſſer ab, 
und unterband es hernach. Weil aber der Pa⸗ 
tient aͤußerſt ſenſible war, fo kam ich auch hier⸗ 
mit erſtlich nach einigen Tagen zu Stande. Als 
nun alles abgeſondert und extirpirt war, fo zog 
ſich das Scrotum zuſammen, und der entbloͤßte 
Teſticul bedeckte ſich mit Fleiſch. Um nun dieſes 
Zuſammenziehen noch mehr zu befoͤrdern, ließ ich 
Goulards vegetomineraliſches Waſſer zum oͤftern 
kalt uͤberlegen. 


Die Heilung gieng nunmehr, da der Patient 
guten Appetit und Schlaf hatte, gut von ſtatten, 
und in der neunten Woche war er gänzlich 
geheilt. Die unterbundenen Portionen des Ne⸗ 
tzes fielen un ter der Ligatur ab, und es formirs 
te ſich am Bauchringe ein kleiner Ballen, 
welcher ihn gänzlich verſchloß, und dadurch den 
Ausfall der Gedaͤrme hinderte, doch ließ ich 
ihn ſein Bruchband beſtaͤndig tragen. Er blieb 
nach der Heilung noch vom December bis zum 

E 3 May 
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May in B klin, und befand ſich vollkommen 
geſund. Und nach der Rückkunft in ſein War 
terland wurde er von keinem neuen Zufall in⸗ 
commodiret; er ſchrieh mir vielmehr nach eini⸗ 
ger Zeit, daß er noch immer geſund und in eis 
ner vergnügten Ehe lebte. Dies ganze Portion 
des extirpirten Netzes mit dem, was nach der 
erſten Operation abgelündene une betrug 
4 auf zwey ne nd Cable 
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ſehr gefaͤhrlichen 
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demohngeachtet gluͤcklich geheilt 
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wundung am Haupte, welche aber 
demohngeachtet gluͤcklich geheilt worden. 


chon in dem erſten Theile meiner chirurgi⸗ 
N ſchen Wahrnehmungen habe ich durch ſehr 
viele Beyſpiele gezeigt, daß die Gefaͤhrlichkeit 
einer Kopfwunde nicht immer von der Groͤße der 
Verwundung ſelbſt abhaͤnge, indem leichtſcheinen⸗ 
de Verwundungen oft einen toͤdtlichen Ausgang 
nehmen, und die ſchwereſten hingegen, wo wenig 
Anſchein zur Heilung iſt, demohugeachtet geheilt 
werden. Nachfolgende Geſchichte gehoͤrt zu dieſer 
letzten Claſſe. 


Ein Coſak wurde in einer Action verwundet 
und gefangen, und brachte 18 Stunden im blo⸗ 
ſen Kopfe zu, ehe er verbunden werden konnte. 
Als er ins Lazareth kam, machten die Haare und 
das Blut eine ſo dicke Cruſte, daß man nichts 
entdecken konnte, bevor die Haare mit warme 
Wein aufgeweicht und abgeſchnitten wurden. Nan. 
mehr fand man aber eilf Hiebwunden. 

E 5 Die 
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Die beyden beträchtlichften waren auf den 
beyden Seitenbeinen des Haupts befindlich, die 
minder beträchtlichen aber waren theils auf dem 
Stirnbeine, dem Hinterhauptbeine, und zwey 
derſelben noch auf den Seitenbeinen. Sie waren 
insgeſamt bis in die Diploe⸗ und einige guch durch 
hee Tafeln gedrungen. . 


Der Patient war ein Baker robuster Mersch, 
und zeigte bey der Umterſuchung wenig Empfind⸗ 
lichkeit. „Er war übrigens ziemlich wohl, „und 
hatte, nur beym Huſten heftige Schmerzen, und 

wenn ich ihn auf Eiſen beißen ließ, welches er 

auf f keine Art mit den Zähern. feſt zu halten ver⸗ 
mögen Wär. Es wurbe ſog! eich eine Aderlaß 
von ib Unzen beroibier, „der Kopf wurde mit 
warmen Wein fernentitt, unnd innerlich tem peri⸗ 
teude „Mittel geheben. * 


Den folgenden Morgen fad ich den Pa⸗ 
tienten in einer Schlafſucht. Die Haupt⸗ 
wunde wurde, ſogleich erweitert, vnd weil hier- 
bey ein ſtarker Arterienaſt zerſchuitten wur⸗ 
de wodilech viel Blut verloren gieng, fo, 
machte dieſer Untſtand eine neue Aderlaß über: 
eſtüßig. Die Wande wurde trocken verbun⸗ 
den, und ein reizendes Ceoyſtier verordnet, wel- 
ches auch nach zwey Stunden ſtark, jedoch ohne 
Eileichterung der ara wirkte, 


* 5 


Der 


Verwundung am Haupte. 75 


Der Hieb auf dem linken Seiten beine nahm 
ſeinen Anfang nahe an der V. rbindung der Pfeil⸗ 
und Kronnath, und erſtreckte ſich bis gegen das 
Schlafbein. Das bey der Bewegung, des Ge⸗ 
hirns hervordringende Blut zeigte hinlaͤnglich, daß 
beyde Tafeln durchgehauen. Es wurde daher 
am untern Ende der Verwundung eine große 
Krone angeſetzt, und als fie bis auf die Diploe 
gedrungen, blieb die äußere Tafel in derſelben 
ſitzen. Eben dieß Schickſal hatte auch die fol⸗ 
gende. Und es mußten fuͤnf Kronen neben 
einander angeſetz werden, ehe das ſehr große 
abgeſprungene Stud von der innern Tafel- her⸗ 
ausgebracht werden konnte; und als dieſes ges 
ſchehen, wurden auch an 4 Unzen geronnenes 
Blut herausgenommen. Die harte Hirnhaut 
wurde von dem noch uͤbrigen extravaſirten Blute, 
durch warm gemichten Liquor. Meningeum, 
vermoͤge einer Spritze gereiniget, und hernach ein 
gehdriger Verband angelegt. Der Patient oͤff— 
nete hierauf die Augen, ſabe ſich munter um, 
* holte verſchiedenemal ſtark . 


5 Weil der Patient ſchon ſo viel gelitten, 0 
ließ ich vorjetzt den Hieb auf dem rechten Geis 
tenbeine, welcher eine fchräge Richtung hatte, 
und ebenfalls durch beyde Tafeln gedrungen, 
nicht decouvriren, fo. wie auch die übrigen min⸗ 
N 0 — der 
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der beträchtlichen; allein um der Spannung der 
Galea Capitis und des Pericraniums vorzubeu⸗ 
gen, ließ ich es an den Enden etwas durch⸗ 
ſchneiden. Ueber den ganzen Kopf wurden hiers 
auf erweichende Baͤhungen gelegt, und innerlich 
bekam der Kranke temperirende Potionen und 
ſaͤuerliche Getraͤnke, nebſt reizenden Clyſtieren, 
und gegen Abend wurden noch 8 Unzen Blut 
weggelaſſen. 


Den dritten Morgen fand ich meinen Pa⸗ 
tienten in einem heftigen Fieber, der Puls war 
hart und geſpannt, und nach Mitternacht hatte 
er ſehr ſtark delirirt. Als der Verband abge⸗ 
nommen, floß aus der trepanirten Wunde noch 
eine ziemliche Portion geronnenes Blut. Man 
ſuchte abermals wie vorher „ das noch zuruͤck⸗ 
ſtaͤndige durch den Liquor. Meningeum weg⸗ 


zuſchaffen. 


Ich unterſuchte hierauf den Hieb auf dem 
andern Seitenbeine mit aller Aufmerkſamkeit, 
und vorzüglich ſuchte ich durch Huͤlfe einer feis 
nen unten in etwas horizontal gebogenen Sonde 
zu entdecken, ob ſich hier nicht ebenfalls Split⸗ 
ter von der innern Taſel abgeſondert, konnte 
aber nichts dergleichen entdecken, und uͤberhaupt 
ſchien dieſe Wunde mit einem ſchaͤrfern Inſtru⸗ 

men⸗ 
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mente, und gleichſam mit einem einzigen Zuge 
entſtanden zu ſeyn. Es wurde unterdeſſen an 
dieſem Tage zweymal zur Ader gelaffen, die bis⸗ 
herigen innern Mittel fortgebraucht, bis auf die 
reizenden Clyſtiere, welche mit erweichenden ab⸗ 
gewechſelt wurden. 


Deen vierten Morgen fand ich den Patienten 
noch in den vorigen Umſtaͤnden, das Deliriren 
hatte anhaltend fortgedauert, doch hatte er offes 
nen Leib gehabt. Es wurden nochmals g Unzen 
Blut gelaſſen. Das Eiter war gut. 


Den fünften Morgen war alles noch unver⸗ 
andert, ob er gleich des Nachts über dann und 
wann einige Minuten geſchlafen. Die gute Eis 
terung hielt an, und aus der trepanirten Oeff⸗ 
nung kam kein Blut mehr zum Vorſchein. 


Den ſechſten wie vorher. Unterdeſſen waren 
die Augen hell und munter, und die Pupillen 
nicht ausgedehnt, noch widernatuͤrlich erweitert; 
ein Zeichen, daß eben kein ſtarker Druck auf das 
Gehirn zugegen ſeyn konnte, denn ſtarke Verenge⸗ 
rungen der Pupillen habe ich oft bey der Phreueſie 
geſehen. Die natuͤrlichen Abſonderungen waren 
gehörig, der Patient trank, fo oft ihm etwas ges 
reicht 
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reicht wurde; er konnte gut ſchlucken, und nahm 
täglich eine Haber oder Gerſtenſchleimſuppe ohne 
B ſch werden zu ſich. Um unterdeſſen das Ge⸗ 
hin noch mehr von dem andringenden Blute zu 
befteyen, ließ ich auf jeder Seite des Halſes vier 
Sluͤck Blutigel anlegen, Be ziemlich viel Blut 
n | 


Den 0 noch immer wie zuvor. Dem 
achten wurde auf den Nacken Spaniſch Fliegen⸗ 
pflaſter aber ohne ſonderliche Wirkung, aufs 
gelegt. Die Delirin : dauerten anhaltend fort, 
und ſobald er nur die Augen ſchloß, griff er 
um ſich und ſprach in einem Zuge; weil aber 
niemand ſeine Sprache verſtand, konnte man 
nicht wiſſen z was er wollte „ und jo gieng es 
immer bis zum TTten. Tage. Es wurde 
ihm dieſe Zeit. uͤber eine Potion von Glaubers 
Salze, Salpeter und Rhabarberſaft verord⸗ 
net, welche immer täglich einige Stühle verur⸗ 
ſachte. Die Dede, gab.dte BR n a gu⸗ 
tes Alten f ˖ 8 N 4 
1 Nds 
W ieh 8 Tag ſchienen ſich die Delle 
1 mindern, der Patient lag ruhiger, und der: 
N Puls wurde weicher. Allein den l9ten Tag war 
die Haut der Stirne und die Augenlieder fo ſtark 
ge⸗ 
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gabe, daß er die Augenlieder er. difnen. 
Wndte. en int Sten . 
Risında dan adele Nn Mathe R 

Es wurde ein Stück. mech worin⸗ 
nen viel Campher gerieben, aufgelegt. Ge⸗ 
gen Abend ſchwoll auch die Naſe und das 
üb Geſicht, und auch hier ließ ich das obi⸗ 
ge Mittel dufte, und alle zwey Stunden ee 
neuern. ig N = 


pale . e ſich bey ie umſtan⸗ 

den nicht im geringſten, und die naturlichen Abe 
Fe blieben, A ed 18 

Den zıjten Felt, der ante. Kopf, doch 
155 ſich die Geſchwulſt mehr nach dem Halſe 
und der Bruſt, und auf der Stirn und den 
Augenlieder fiel fie in etwas. Den 23ften 
hatte ſich am rechten obern Augenliete ein 
Abces formiret, äus welchem bey der Oiffnanz 
viel gallertartige. Materie floß. Des Abends 
fand ſich ein Hündektan pf ein 0 der Hunde 
hatte noch immer das beſte Ach, nn alle 
Übrige Umftände waren im geringſten nicht vers 
ſchlimmert. Ich ließ ihm unter ſeine gewoͤhn⸗ 
liche Potion 15 Tropfen von- Sydeuhams Lau⸗ 
dauum nehmen. Den 24fien wurde der Krampf 
W und 
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und das Fieber heftiger, und die Wunde war 
trocken. Es wurde nochmals zur Ader gelaſſen, 
mit dem Laudanum fortgefahren, und uͤberdieß 
drey Clyſtiere appliciret, 


Die Nacht zum 25ſten bekam er elne hef⸗ 
tige Diarrhee, und ließ alles wider Wiſſen un⸗ 
ter ſich gehen. Ich fand ihn des Morgens 
fo entktaͤftet, daß er auf ſeinem Lager ver⸗ 
bunden werden mußte. Der, Hundekrampf 
und die Geſchwulſt des Kopfes und des Hal⸗ 
ſes hatten ſich unterdeſſen mehrentheils ver⸗ 
loren, die Wunde hingegen war noch immer 
trocken. Ich verordnete ein Infuſum der Rin⸗ 
de, mit etwas waͤſſerichtem Rhabarberextract 
verſetzt. 


Den 2ö6ſten hielt die Diarrhee an, und der 
Patient war ſo ſchwach, daß er bey der gering⸗ 
ſten Bewegung des Kopfes beym Verbande, wel⸗ 
cher wieder auf dem Lager geſchah, ſogleich in 
eine Ohnmacht ſiel. | 


Den 27ſten hatte der Durchfall etwas 
nachgelaſſen, und die Kopfſchmerzen gänzlich 
aufgehört , das Fieber war ſehr ſchwach, und 

die 
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die Wunde gab wieder etwas weniges Eiter. 
Ich verordnete ihm alle zwey Stunden eine 
Taſſe Kalbsbouillon, und ließ das Reiß waſſer, 
welches er gewöhnlich trank, mit etwas Zimmt⸗ 
tinde Ln va | N 


Den 0 ſchlief 5 biet faſt die 
ganze Nacht, und erholte ſich dergeſtalt, daß 
wieder eine gute Eiterung zum Vorſchein 
kam. 4 : 


Ich ließ ihn nunmehr das Infuſum Cor: 
ticis ohne Rhabarber mit einem Eleofacha- 
ro Analeptico nehmen, und immer dazwiſchen 
Bouillon geben, wornach ſich die verlornen 
Krafte merklich wieder einfanden; die kleinen 
Wunden exfoliirten ſich und heilten. Aus der 
trepanisten Wunde erzeugten ſich aus der har» 
ten Hirnhaut neue Fleichfiebern, und die Wun⸗ 
de ſelbſt wurde nach Befinden der Umſtaͤnde 
bald mit dem Beaum de Commandeur, bald 
trocken, bald mit Cauſticis verbunden. Die 
große Knochenwunde auf dem andern Geis 
tenbeine vereinigte ſich ohne alle Exfoliation, 
und den vierzigſten Tag war ſie gaͤnzlich ge⸗ 
ſchloſſen. 


Somuck wermichir. Schr. II. B. F Die 
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Dfe trepanirte Wunde exfoliirte ſich gehoͤ⸗ 
rig den 48ſten Tag, und den 5 7ſten gieng der 
letzte Splitter ab. Alles gieng nunmehr ſehr 
gut von ſtatten, und zu Ende des dritten Mo⸗ 
nats war er gaͤnzlich geheilt und wieder her⸗ 
geſtellt, und ſeine Kraͤfte hatten ſich vollkom⸗ 
men wieder erſetzt. 


* 
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V. Ueber 


IB 


AV. 

Ueber das | 
Abnehmen der Finger 
und Zehen, 


geſammlete Bemerkungen 


vom Herrn Bloch, Regimentschirurgus des von 
Boſſenſchen Dragonerregiments. 


Ueber das Abnehmen der Finger 
und Zehen. 


Ode die Abldfung der Finger und Zehen 
eine Operation iſt, von welcher ich er⸗ 
fahrnen Wundaͤrzten wenig neues ſagen werde, 
da fie von verſchiedenen Schrififtelleen deutlich 
vorgetragen und beſchrieben iſt; ſo wage ich den⸗ 
noch, einige Anmerkungen hieruͤber vorzutragen, 
da die Vorfälle, welche dieſe Operation erfodern, 
ſo viel⸗ und mancherley ſind. Lehre ich auch 
in der Hauptſache nichts neues; ſo kann doch 
vielleicht eine kleine Cautel, oder ein nuͤtzlicher 
Handgriff, dem einen oder dem andern Wund⸗ 


arzt nuͤtzlich ſeyn. 


Die Vorfaͤlle ſelbſt, welche dieſe Operation 
nothwendig machen, ſind unzaͤhlig; denn nicht 
nur geſunde Finger und Zehen werden oft aus⸗ 
geriſſen, abgehauen, geſchnitten oder zerquetſcht, 
ſondern auch überflüßige Finger und Zehen, wel⸗ 
che Unbequemlichkeiten und Verhinderungen in 
mechaniſchen Geſchaͤfften verurſachen, desglei⸗ 

3 chen 
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chen ſolche, welche von einer innern oder äußern 


Urſache verdorben ſind, muͤſſen oftmals abge⸗ 


N — 


ſchnitten werden; es iſt daher noͤthig, daß ſich 


der Wundarzt genau mit denſelben bekannt 
macht. i 


Erſte Beobachtung. 


Von einem außerordentlich großen und 
verdorbenen Zeigefinger der rechten Hand, 


welcher aus dem Gelenke ausgeſchnitten 


worden. 


Ein Gärtner von 76 Jahren zeigte mir einen 
ungeheuren Zeigefinger, welcher ihm Tag und 
Nacht die unausſtehlichſten Schmerzen verurſach⸗ 
te, indem ſie ſich nicht nur in den Finger, ſon⸗ 
dern auch durch die Hand, den ganzen Arm und 
bis in die Schulter erſtreckten. Der Mann war, 
außer einigen Anfaͤllen von der Gicht und Glie⸗ 
derreißen, nie krank geweſen, und konnte auch 
keine äußerliche Urſache angeben, ſondern der 
Finger war nach und nach immer dicker gewor⸗ 
den, bis er endlich in den gegenwoͤrtigen Zuſtand 
gekommen. Er hatte eine außerordentliche Dicke, 
und auf dem mittlern Gelenke befand ſich eine 
von der äußern Haut entblößte harte Erhaben⸗ 

heit, 
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heit, in der Geſtalt eines Schwamms, mit ſtin, 
kendem Eiter bedeckt; und wurde der Firger ge⸗ 
druckt; fo ſpritzte aus drey verſchiedenen Stellen 
dieſer Erhabenheit ein duͤnner Strahl von rei⸗ 
nem klaren Blute, welches ſich auch oft ohne 
Druͤcken von ſelbſt ereignete. Vier Jahr hatte 
er ſich ſchon damit geſchleppt und viele Hausmit⸗ 
tel vergeblich gebraucht. Anfänglich fand ſich ein 
Heiner Schmerz in dem erſten Gliede mit einer 
Geſchwulſt ein; nach einigen Wochen wurde auch 
das zweyte Glied angegriffen und wurde dicke, 
endlich fand ſich die ſchon gedachte Erhabenheit 
ein, in welcher er langer als ein Jahr einen klo⸗ 
pfenden nagenden Schmerz empfunden: er ließ 
fie öffnen; allein es kam nichts als klares Blut 
zum Vorſchein, der Schmerz blieb unveraͤndert, 
und die Erhabenheit vergroͤßerte ſich. Nach und 
nach wurde auch das dritte Glied dicke, und die 
Geſchwulſt erſtreckte ſich uͤber die ganze Hand, 
und wegen der beſtaͤndigen Schmerzen mußte er 
ſeit zwey Jahren den ganzen Arm in einer Bin⸗ 
de tragen. Ich bedeckte ihm die Erhabenheit 
mit dem ſchwarzen Pviſchen Augenbalſam, ließ 
den Arm und die Hand mit Balſamo Vitaͤ ers 
terno bähen und verordnete ihm ein reinigendes 
Getränke aus jungen Tannenzapfen. Der Pa⸗ 
tient verlangte felbft die Extirpation, welche hier 

das einzige ſichere Mittel war; und da ſich durch 
5 4 die 
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die eben gedachten Mittel die Geſchwulſt der 
Hand nach einigen Wochen gelegt hatte, unter⸗ 
nahm ich ſie auf folgende Art. 
1 P ] 4 
f Ich ließ mir die Hand von einem Gehuͤlfen 
feſt halten, und die aͤußere Haut, ſo viel er 
konnte, zuruͤckziehen. Mit der linken Hand faßte 
ich den Finger, beugte ihn ewas gegen die fla⸗ 
che Hand, und machte mit einem Biftouri von 
oben einen Einſchnitt bis in die Gelenkcapſel, 
hierauf beugte ich den Finger etwas nach der 
einen Seite, und vollfuͤhrte den Schnitt durch die 
ganze Capſel, welches auch ſehr leicht von ſtat⸗ 
ten gieng, weil die Gelenkbaͤnder wenig Wider⸗ 
ſtand leiſteten, ſo daß die ganze Operation kaum 
eine Minute dauerte. Die abgeſchnittenen Blut⸗ 
gefaͤße ließ ich etwas bluten, hierauf. bedeckte ich 
fie mit Tampons und den entbloͤßten Knorpel 
mit trockener Charpie, und ſuchte die Haut, ſo 
viel wie moglich, durch Hefipflaſter an einander 
zu bringen. 
I * 
Ich unterſuchte hierauf den abgeſchnittenen 
Finger, er hatte die Geſtalt von big. J. der erſten 
Tafel. Ein Faden, welcher um ihn herumgelegt, 
maß eine halbe Schleſiſche Elle, und das Ganze 
wog 25 4 Loth. 
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Die aͤußere Haut und der Nagel waren na⸗ 
tuͤrlich, ich machte einen Einſchnitt und ſuchte 
ſie abzuſondern, allein es war nicht moͤglich, weil 
fie mit einer gleich darunter liegenden knorpelar⸗ 
tigen Maſſe auf das genaueſte verbunden war. 
Ich durchſchnitte dieſe knorplichte Subſtanz nach 
der Lange des ganzen Fingers, fie war drey 
Linien dicke, und hierauf fand ich eine feſte 
durchſichtige Gallerte, deren Conſiſtenz gegen die 
Mitte weicher wurde, und als ich ſie heraus⸗ 
nahm, ſo war die Hoͤhle ſo groß, daß ich ganz 
bequem meinen Daumen hineinlegen konnte. 
Außerdem war nicht die geringſte Spur von 
Muskelfaſein, Flechſen oder Knochen zu ent⸗ 
decken, außer daß man hin und wieder eine 
weiße kalkartige Maſſe, jedoch ohne allen Zu⸗ 
ſammenhang antraf; wahrfcheiniicher Weiſe hats 
te ſich eine gichtiſche Schaͤrfe auf dieſen Finger 
geworfen, und alle ſeine Theile nach und nach 
in dieſe Gallerte aufgelößt, und die knorplichte 
Subſtanz war vielleicht noch ein Ueberbleibſel 
des ehemaligen Knochens. Der Verband auf 
dem Knorpel wurde beſtaͤndig trocken gemacht, 
und das Uebrige der Wunde mit Digeſtiven bes 
deckt; uͤber den ganzen Arm wurde noch immer 
mit den Umſchlaͤgen vom Balſamus Vita fort: 
gefahren. Den ſiebenten Tag fand ſich ein Fie⸗ 
ber ein, und der Patient klagte wieder über 

F 3 Schmer⸗ 
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Schmerzen in der Schulter, welche er ſeit der 
Operation verloren. Die Hand fieng an aufs 
zuſchwellen, und an dem Arm waren hin und 
wieder ſchmerzhafte Stellen. Auf die Hand legs 
te ich warme Breyumſchlaͤge mit Liquor Vegeto 
Mineralis, bedeckte auch den Arm mit demſel⸗ 
ben, und belegte die ſchmerzhaften Stellen mit 
Goulards zertheilender Salbe. Fuͤnf Tage hiel- 
te das Fieber unverändert an; endlich aber fand 
ſich eine gute Eiterung ein, alle Zufälle verlo⸗ 
ten ſich, und die Wunde wurde täglich klei⸗ 
ner. Weil aber der ganze Arm wegen des zwey⸗ 
jährigen Tragens in der Binde ganz ſteif und 
un brauchbar war; ſo ſuchte ich auch dieſem ab⸗ 
zuhelfen. Zuerſt ließ ich denſelben etwas son 
dem Körper entfernen und auf ein Kuͤſſen legen: 
das war ſehr ſchmerzhaft; allein durch die an⸗ 
haltende Uebung konnte er ihn doch nach eini⸗ 
gen Tagen eine ganze Stunde in dieſer Lage er⸗ 
halten. Ferner ließ ich ein Tuch um die Hand 
binden und an dieſes einen Strick befeſtigen, 
welcher uͤber einen an der Decke des Zimmers 
angebrachten eiſernen Ring gezogen wurde. Der 
Patient bewegte, vermoͤge dieſes Stricks, mit der 
linken Hand, den kranken Arm beftändig auß 
und nieder und auch nach andern Seiten, und 
vermöge dieſes Handgriffs wurde der Arm in 
kurzer Zeit wieder brauchbar, und es waren 
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nur noch die Finger ſteif. Allein durch fleißi⸗ 
ges Baden mit Liquor Vegeto Mineralis, Ein⸗ 
reibung der zertheilenden Salbe und fleißige Be⸗ 
wegung, wurden auch dieſe nach upd nach be⸗ 
weglich. Der Knorpel blaͤtterte ſich endlich ab, 
und es erfolgte nicht allein eine voͤllige Heilung, 
ſondern der Patient konnte auch den ſteifen Arm 
und die gelaͤhmten Finger wieder wie zuvor ges 
brauchen. 


U 


Zbweyte Beobachtung. 


Abnehmung eines zerquetſchten Zeigefin⸗ 
gers und aller Zehen der Fuͤße nach 


einer vom Froſte verurſachten Abſter⸗ 
„ bung. 


Ein Canonker, welcher Straßen pflaſterte, 
Zerquelſchte ſich den Zeigefinger der rechten Hand 
durch einen großen Stein; er brauchte eilf Tage 
verſchiedene Mittel, bis ich gerufen wurde, und 
gleich beym Eintritte empfand ich ſchou den Ge⸗ 
ruch vom kalten Brande. Der Patient lag in 
‚einem heftigen Fieber mit Irreden, daher ich 
ſogleich reichlich zur Ader ließ. Der Finger 
ſelbſt war gänzlich in Brand uͤbergegangen, er 
hat⸗ 


N 
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hatte eine ſchwarze Farbe, einen aashaften Ge⸗ 
ruch und war mehr feucht als trocken, und 
dieſe Verderbniß erſtreckte ſich durch alle Glieder 
deſſelben bis auf die Hand, welche gleichſam ge⸗ 
ſchwollen und dem Brande nahe war. f 


Es war alſo kein ander Mittel uͤbrig, als 
den Finger in dem Gelenke, wo er ſich mit der 
Hand verbindet, abzuldſen, und dieſe DperAs 
tion wurde auf eben die Art verrichtet, wie ich 

bey dem vorigen Fall angeführt, und auch auf 
gleiche Weiſe ein trockener Verband angelegt. 
An der geſchwollenen Hand ſcarificirte ich die 
hin und wieder befindlichen brandigten Stellen, 
bedeckte ſie mit einem Pulver aus Myrrhen 
und Salmiac ‚. über welches ich noch oft einen 
Breyumſchlag aus Semmeln, Wermuth, Sal⸗ 
mine und Eßig überlegen‘ ließ. Zum innern 
Gebrauch verordnete ich ihm die China mit Salpe⸗ 
ter und Campher. Die folgende Nacht hielte 
das Fieber nebſt dem Irreden an, doch wurde 
es den audern Tag weit ſchwaͤcher, und weil 
es ihn den dritten Tag faſt gaͤnzlich verlaſſen 
hatte; ſo ließ ich ihn in das Regimentslazareth 
nach Berlin bringen, wo er hernach in kurzer 
Zeit gänzlich geheilt wurde, und zwar ohne Abs 
blaͤtt erung des Knorpels. 
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Der zweyte Fall betraf einen Dragoner, wel⸗ | 


cher bey der firengften Kälte deſertirte. Nach⸗ 


dem er einige Meilen gegangen, konnte er nicht 
weiter, ſondern blieb liegen, und ſo lag er die 
ganze folgende Nacht und den Vormittag auf 
freyem Felde, bis ihn ein Bauer fand, welcher 
ihn auf ſeinem Wagen mit nach Hauſe nahm 
und an den warmen Ofen legte. Er wollte 
ihm eine warme Suppe geben; allein er konnte 
ſie nicht zu ſich nehmen. Zu ſeinem Gluͤck 
kam ein anderer Bauer, welcher ihn vom Ofen 


wegbrachte, und die erfrornen Theile, das Ges 


ſicht, die Ohren, Naſe, Haͤnde und Fuͤße mit 
Schnee rieb, und hierauf mit gefrornem Sauer⸗ 
kohl bedeckte. Er erholte ſich hierauf, nahm 
ſeine Suppe zu ſich, und die Bauern brachten 


ihn den folgenden Tag nach der naͤchſten Gar⸗ 


niſon, worauf er ſodann zwey Tage darnach 


zu ſeinem Regimente gebracht wurde. Alle 


vom Froſt angegriffene Theile, welche noch 
nicht in eine Erſterbung uͤbergegangen, wur⸗ 


den durch die gewohnlichen Mittel geheilt; al⸗ 


lein bey den Zehen beyder Fuͤße war es nicht 
möglich. 


Der Patient war aͤußerſt matt und der 
Puls kaum zu fuͤhlen. Die Zehen insgeſamt 
waren hart, trocken, ſchwarz und ohne alle 
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Empfindung. An beyden Schenkeln war der 
Unter fuß etwas geſchwollen. Allein dieſe Ge⸗ 
ſchwulſt war weder roth noch geſpannt, ſon⸗ 
dern mehr wie verwelkt, und durch das Ge⸗ 
fühl konnte man entdecken, daß in dem erſten 
Gelenke, wo ſich die Zehen anfangen, in 
der Tiefe aasgetretene e aaa zugegen 
waren. 


Ich ließ alle Mittel anwenden, verordnete 
ihm innerlich Mirturen aus Campher, Eſſig und 
Salmiac, nebſt der China, und aͤußerlich ließ 
ich den ſchon gedachten Umſchlag auflegen, al⸗ 
lein ohne die geringſte Wirkung. Der Patient ers 
holte ſich unterdeſſen und bekam guten Schlaf 
und Appetit; allein die Zehen blieben hart und 
rocken, wie der Knochen ſelbſt, und die Haut 
war ganz an denſelben angetrocknet. In der 
ſchon gedachten Geſchwulſt der Fuͤße machte ich 
tiefe Einſchnitte, und an den Stellen, wo ich 
erkravaſirte Feuchti gkeiten verſpͤͤrte, kam ein 
ſchwarzes aufgeldſtes etwas uͤbelriechendes Blut 
zum Vorſchein. Dieſe Einſchnitte verurſachten 
einige Schmerzen, und nachdem ich ſie gereis 
nigt und das ſchon oben gedachte Pulver ein⸗ 
geſtreuet, verband ich ſie mit dem Emplaftro 
nigro Sulphurat, deſſen Wirkfämkeit in folchen 
Fallen wir im Felde fo oft erfahren. Nach 
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acht Tagen fand ſich eine gute Eiterung ein, und 
die Zehen blieben unverandert; ich nahm das 
her nach und nach ohne die geringſte Empfin⸗ 
dung des Patienten einige Glieder ab, und da 
fi ich noch die Geſchwulſt der Füße verlor, und 
die Einſchnitte ſich in gute reine Wunden ver⸗ 
wandelten, ſo nahm ich endlich, um die Hei⸗ 
lung zu beſchleunigen, alle zehn Zehen aus ih⸗ 
ren Gelenken ab *), der Verband wurde wie in 
den vorigen Fällen gemacht, und die Heilung 
erfolgte ohne alle Abblaͤtterung der Knochen und 
Knorpel. Nach der Heilung konnte dieſer 
Menſch ohne ſonderliche Unbequemlichkeit auf, 
ſeinen Fuͤßen ohne Zehen gehen. Er bewies 
; es vorzuͤglich dadurch, daß er nicht lange nach 
der 1 dennoch vom Regimente 
| if. i 


Drit⸗ 


* 


5 

6) Es iſt kein Zweifel, daß die Eiterung dieſe aba 
geftorbene Zehen nach und nach von ſelbſt wuͤr— 
de abgeſtoßen haben, wenn man es der Natur 
überlaſſen hätte, nur langwieriger; ich habe 


verſchiedene Fälle diefer Art geſehen, und be⸗ 


ſonders einen Landmanſ, bey welchem ſich nach 

einer Metaſtaſis der ganze Unterfuß von ſelbſt 

abſonderte, und Hierauf eine vollkommene Hei⸗ 
lung erfolgte. 


’ 
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Dritte Beobachtung. 


Von einer Wande des dritten Ge⸗ 
lenks des Daumens nebſt der Sehne, 
desgleichen von abgehauenen, gequetſch⸗ 
ten und uͤberſtüßigen Zehen. und Singen. 
Tab. I. Fig. II. ab gu 


4 4 
Ein Seer wollte in ber Schmiede ein 
wildes Pferd halten, und hatte ſich in dieſer Ab⸗ 
ſicht den Strick des Zaums feſt um den Dau⸗ 
men gewickelt. Das Pferd biumte ſich in die 
Höhe und riß dem Grenadier das erſte Glied 
des Daumens mit ſamt der Sehne des Beuge⸗ 
muskels, bis da, wo. fie ſich in den Korper des 
a Muskels verlieret, heraus. Ich wurde ſo⸗ 
gleich gerufen, legte auf das entbloͤßte Gelen⸗ 
ke trockene Charpie, und ſuchte die abgeriſſene 
Haut durch Heftpflaſter an einander zu brin⸗ 
gen. Auf den Vorberarm legte ich nach der 
Laͤnge der ausgeriſſenen Sehne Longuetten mit 
Campherſpiritus angefeuchtet und verordnete 
ſogleich eine reichliche Aderlaß. Es erfolgte 
weder Entzuͤndung, Geſchwulſt, oder andere 
uͤbele Zufolle „ der Knochen wurde beſtaͤndig 
trocken verbunden, und in kurzer Zit erfolgte 
die Heilung ohne alle Abbläuerung ‚ und ohne 
daß 
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daß die ausgeriſſene Sehne die Heilung 7 
dert haͤtte. 


Dieſen will ich nun- noch einige Falle von 
abgehauenen und abgequetſchten Fingern bey⸗ 
fuͤgen. a 


Zwey Kinder eines Tiſchlers ſpielten in der 
Werkſtatt ihres Vaters, und das eine war ſo 
ungluͤcklich, dem andern unter waͤhrendem Spiel 
den Ringfinger ganz und den Mittelfinger zum 
Theil, in dem mittlern Gelenke, ſchreg ſo daß 
beyde Phalangs verletzt waren, durchzuhauen. 
Der letztere Finger hieng alſo noch an der Haut 
feſte. Ich bedeckte den Stumpf des einen 
Fingers mit trockener Charpie und den andern 
befeſtigte ich wieder durch Heftpflaſter. Der 
Verband wurde zur gehörigen Zeit wieder er— 
neuert und die Heilung folgte ohne ſonderliche 
Zufälle in kurzer Zeit. Der abgehauene Stumpf 
bedeckte ſich mit Fleiſch, und der andere Finger, 
welcher noch an der Haut befeſtiget, heilte wie— 
der an. Auf gleiche Art habe ich nicht lange 
darnach zwey Dragoner geheilt, wovon ſich der 
eine den Daumen der rechten Hand, der an— 
dere aber den Zeigefinger der linken Hand unver— 
ſehens abgehauen. 
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Zwey Kinder ſpielten bey einem Kaſten; 
das eine ſchlug denſelben zu und quetſchte dem 
andern zwey Finger ab, welche es auf dem Ran- 
de liegen hatte, ſo daß ſie in den Kaſten ſielen; 
es wurde ſogleich zu mir gebracht, und ich heils 
te es ebenfalls auf obige Art ohne alle Abblaͤt— 
terung. Die Jugend des Kindes und die Weich⸗ 
heit des Knochens trug auch das ihrige dazu bey, 
daß ſich keine Splitter abſonderten. 


Endlich will ich noch eine Geſchichte ans 
führen , wo uͤberfluͤßige Zehen und Finger abs 
genommen werden mußten. Die Frau eines 
Gaͤrtners zu Berlin gebahr jederzeit Kinder 
mit ſechs Fingern und Zehen an jeder Hand und 
an jedem Fuße; obgleich der Vater und die 
Mutter gehörig gebildet und keines dieſer Glie⸗ 
der zu viel hatten, und ſich in der ganzen Fa— 
milie kein einziger Fall einer ſolchen Abweichung, 
ſo viel ſie ſich erinnern konnten, jemals ereignet 

hatte, 


Der Vater ließ mich alfo nach jeder Ges 
burt rufen, um die uͤberfluͤßigen Glieder wegs 
vehmen, und auch jederzeit fand ich einige 
weſchung in dem Bau derielben, Denn eini— 
baren vollkommen, wie andere Finger und 
andere hingegen unvollkommen und an 
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der Seite abſtehend, ohne mit eigenen Knochen 
des Carpus verſehen zu ſeyn, fo daß fie gleiche 
ſam wie wilde Schoͤßlinge zu betrachten, ob ſie 
gleich ihre natuͤrlich abgetheilten Nägel und Pha 
langen hatten. Die von der erſten Art ließ ich 
ſitzen, die andern aber nahm ich ſogleich mit 
einem Biſtouri weg, weil ſie in der Folge nur 
Verhinderungen bey der Arbeit wuͤrden verurs 
ſacht haben, und die Heilung erfolgte jederzeit 

„leicht und in kurzer Zeit, 


ee 
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Erklärung der Figuren. 


Fig. I. 

4 der widernatuͤrliche Finger ſelbſt. 

aa) die Gegend, wo er von der Hand abge— 
nommen. | 

b) die widernatuͤrliche Erhabenheit auf dem mitts 
lern Gelenke. 

ooo) verſchiedene Stellen, wo nach dem Drucke 
Blut ausſpritzte. 

ce) der große Durchmeſſer des Fingers, deſſen 
Peripherie 2 ſchleſiſche Elle betrug. d 


Fig. II. 

Beyde Figuren ſtellen das ausgeriſſene dritte Glied 
des Daumens mit der anhangenden Sehne 
vor. 

a) der obere Theil mit dem Nagel. 

b) die Sehne des Beugemuskels des Daumens. 

e) die untere Flaͤche dieſes Gliedes. 

d) die Inſertion der Sehne an dem Knochen. 

e) Fleiſchfiebern, welche noch von dem Bauche 
des Muskels abgeriſſen und an der Sehne 
ſitzen geblieben. 
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VI. 


Fortgeſetzte Erfahrungen Über die Wir⸗ 
kung der Bella Donna nebſt einem 
Verſuche über die Heilung der Flechten. 


1 E⸗ wird niemand in Abrede ſeyn, daß nicht 

die Hebammenkunſt ungemeine Verbeſſe⸗ 
rungen erhalten, ſeitdem ein Mauricau, ein 
Le Peu, ein La Motte, ein Heiſter, ein Roͤ⸗ 
derer, ein Levret und andere gelehrte Männer 


mehr, davon geſchrieben haben. Ja man 


kann ſagen, daß, nachdem die Phyſik und Me⸗ 
chanik dabey zum Grunde gelegt, dieſe Kunſt 
zu einer beſondern Wiſſenſchaft geworden, wels 
che ſich nicht allein ſyſtematiſch erklären „ ſon⸗ 
dern auch nach ſichern und gewiſſen Grund⸗ 
ſaͤtzen ausüben läßt. So wie jedoch alle Wifs 
ſenſchaften nur nach und nach zu einem gewiſ— 
ſen Grad von Vollkommenheit gelanget; ſo ſind 
auch bey dieſer noch viele Dinge uneroͤrtert ge— 
blieben, deren Entdeckung dem Beobachter auf— 
behalten worden, und die um fo vielmehr Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen, je mehr ſie wegen ihrer 
Seltenheit einen ſo wichtigen Zweck, als die 
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Bevölkerung und der innere Hausfriede iſt, 
zum Gegenſtande haben. N i 


Folgende Erfahrungen werden dieſe Vor⸗ 
ausſetzung in ein naͤheres Licht ſetzen. 


Eine 38jährige ſtarke muntere Bauerfrau, 
welche in eilf Jahren acht aufeinander folgende 
todte Kinder zur Welt gebracht, die aber alle 
in einem Alter von neun Monaten gebohren 
worden, ließ mich im December 1773 erſuchen, 
ihr bey ihrer neunten Niederkunft als Geburts- 
helfer beyzuſtehen. Bereits zwey Tage vor 
meiner Ankunft waren die Haͤute geſprenget 
und eine Menge Waſſer weggefloſſen; den in— 
nern Muttermund fand ich hinlaͤnglich eröffnet 
und den Nacken des Kindes dergeſtalt in der 
Geburt, daß der Kopf des Kindes hinter dem 
rechten oſſe ilio der Mutter fland, , 


So viel ich mich auch bemühte, die Füße 
des Kindes zu ſuchen; ſo wenig wollte es mir 
gelingen, weil fie ihre Lage im Grunde der Ges 
baͤrmutter hatten; auch die vom Waſſer befrey⸗ 
te Gebärmutter ſich ſehr feft an die Seitenfläs 
chen des Kindes geleget hatte. Ich nahm - das 
her die Zwiſchenzeiten der Wehen war, und 
ſchob den Nacken und die Schultern des Kin⸗ 

es 
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des, ſo viel ich konnte, in die Hoͤhe, und ſo oft 
die Wehen, welche heftig waren, eintraten, etz 
hielt ich mit meiner rechten Hand den Nacken 
und die Schultern des Kindes in der vorhinge— 
brachten Lage. Dieſer Handgriff gluͤckte mir in 
fo weit, daß der Kopf des Kindes etwas näher 
in die Paſſage trat. Nun uͤberließ ich es der 
Natur, und die nachfolgenden Wehen befoͤrder— 
ten die Geburt. 


Dieſes neugebohrne Kind war abermals todt, 
dabey außerordentlich klein und welk, ſo wie alle 
acht vorher gebohrne Kinder geweſen waren; ſonſt 
aber fand ich an demſelben nichts bemerkens wuͤr⸗ 
diges. 


Ich ſchnitt hierauf die Nabelſchnur ab, und 
wickelte ſie um meine linke Hand, worauf ich 
dieſelbe mit einer maͤßigen Bewegung an mich 
zog; aber bald bemerkte, daß ſie nicht die ge⸗ 
hoͤrige Feſtigkeit hatte. Ich ſtand daher davon 
ab, und führte meine rechte Hand an der Nas 
belſchnur in die Gebärmutter, Als ich mit meis 
ner Hand nun faft im Grunde der Gebaͤrmutter 
war, und keine Nachgeburt fand; ſo zog ich die 
Nabelſchnur etwas ſtaͤrker an mich, ſie riß aber 
nahe an der Nachgeburt ab, wodurch ich in eine 
große Verlegenheit geſetzet wurde. Da ich nun 
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meine linke Hand frey hatte, ſo legte ich ſelbige 
auf den Unterleib der Mutter, und fand auf 
der rechten Seite eine Haͤrte, welche ich fuͤr die 
Nachgeburt hielt. Ich druͤckte daher mit der 
linken Hand auf jene- Hirte, und mit der rech⸗ 
ten, welche in der Gebaͤrmutter war, fand ich 
‚eine Spalte, die ohngefaͤhr die Länge von dreyen 
Zollen hatte. Ich erweiterte dieſe Spalte ohne 
die geringſte Gewalt und fand die Nachgeburt, 
welche ihren Sitz gerade auf der rechten Mutter 
trompete hatte, in einem Beutel der Gebaͤrmut⸗ 
ter verwachſen; ich ſon derte nunmehr die Nach⸗ 
geburt, welche ſehr weich und mit dem, Beutel 
der Gebärmutter verwachſen war, ſo gut als ich 
kounte ab. Inzwiſchen geſchahe dieſe Abſonde— 
rung nach und nach, und als ich mich damit 
nicht uͤbereilte; ſo bekam ich dieſelbe nebſt ihren 
Haͤuten ganz heraus. Sobald hierauf die Nach⸗ 
geburt vollig abgeſondert und herausgezogen, die 
Gebärmutter aber von großen Blutklumpen ges 


reeiniget worden war, unterſuchte ich noch einmal 


den Beutel, in welchem die Nachgeburt verwach— 
ſen geweien, und fand ihn fo groß, daß ich mei⸗ 
ne geballte Hand bequem in denſelben legen 
konnte. Ee hatte in feiner Oberfläche harte 
und fefte Erhoͤhungen und war gleichſam damit 
beſuͤet. Am beſten laſſen ſich dieſe Erhoͤhun⸗ 
gen mit dem Gekräuſe, ſo auf einem reifen 

Blu⸗ 
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Blumenkohlkopfe befindlich, vergleichen. Ich 
hielte dieſe harte ſcirrhoͤſe Erhöhungen mit 
Recht für die vaͤchſten Urſgchen, durch welche 
die Kinder in der Gebärmutter getddtet worden 
waren. 5 ö 


Vorgedachte getreu erzählte Krankengeſchich⸗ 
te, deucht mir, beweiſet mit dem vortrefflichen 
Leoret, daß wenn die Nachgeburt im Beutel der 
Gebaͤrmutter eingeſchloſſen, die Nachgeburt etwas 

unter der Mündung der Muttertrompete angehef⸗ 
tet, oder gar mit der Gebaͤrmutter verwachſen 
ſey. Zweytens beſtaͤtiget fie, daß wenn die 
Nachgeburt ſeitwaͤrts an der Gebaͤrmutter ge⸗ 
heftet, daß Kind eine ſchlefe Lage haben muͤſſe. 
Sie widerleget jedoch drittens die Meynung des 
Herrn Levret, wenn er behauptet, daß der Sack 
in der Gebärmutter immer zufällige Urſache 
habe *). Dieſer oben beſchriebene Sack, deucht 
mir, war ſchlechterdings urſpruͤnglich; alſo muß⸗ 
ten deſſen naͤchſte Urſachen nothwendig in der 
Conformation der Gebaͤrmutter geſucht werden. 


Sobald daher die Reinigung der Gebaͤrmut⸗ 
ter in achtzehn Tagen ohne den mindeſten Zus 
fall vollendet war, fo dachte ich auf ein ſolches 

Mit⸗ 
*) Ja Suite des Obfervationg fur pluſteurs Accou- 
chemens laborieux pag. 119. et fyivantes, 
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Mittel, welches vermoͤgend, jene harte ſcirrhoͤſe 
Erhoͤhungen in dem Sacke der Gebaͤrmutter, als 
die urſpruͤnglichen Urſachen, durch welche die 
Kinder in der Gebärmutter getoͤdtet worden 
waren, aufzulöfen und zu zertheilen. Hierzu 
ſchienen mir die Blätter der Bella Donna das 
beſte, kraͤftigſte und zuverlaͤſſigſte Mittel zu ſeyn, 
von welchen ich aus Erfahrung wußte, daß ſie 
ſpeciſie auf die Gebärmutter wirken, und weil 
ich nun mit dem Gebrauch dieſer Pflanze bes 
reits fo ſehr bekannt war; fo gab ich der Pa= 
tientin jeden Morgen fuͤnf Grane mit eben ſo 
vieler Rad. Rhabr. vermiſcht, davon, als wel— 
ches nach meinen vielfältig gemachten Erfahrun— 
1 das beſte Verhaͤltniß iſt ?). Sobald vor⸗ 
eſchriebene Mittel ohngefaͤhr ſechs Tage fortaes 
braucht worden, ſtellte ſich darauf eine vermehrte 
Abſonderung durch den Stuhl und Urin ein; auch 
bemerkte die Patientin eine mehrere Leichtigkeit 
des Koͤrpers und bekam nach und nach eine leb— 
haftere Geſichtsfarbe. Als nun die Patientin 
zwoͤlf ſolche Pulver zu fünf Gran Bella Donna 
mit eben ſo viel Rhabarber vermiſcht, gebraucht, 
gab ich ihr am dreyzehnten Tage zwey Loth Sed— 
litzer Salz, worauf ſechs Oeffnungen mit vie⸗ 
ler Erleichterung erfolgten. Mit dem Gebrauch 
a eben 


7) Schmuckers vermiſchte 3 SPUR B. I. 
S. 198, ij 
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eben erzählter Mittel fuhr ich fünf ganzer Wo⸗ 
chen unausgeſetzt fort, die Patientin bekam hier— 
auf ihre monatliche Reinigung wieder, welche 


fünf Tage, jedoch etwas ſtark, anhielte. Da 


ſie nun glaubte, zum zehntenmale ſchwanger zu 
ſeyn; ſo ſetzte ich allen Gebrauch aus, und nach 
drey Viertel Jahren kam der Mann und verſi⸗ 
cherte mich, mit vielem Vergnuͤgen, daß ſeine 
Frau eine lebende geſunde und ſtarke Tochter 
gebohren, welche, indem ich dieſes ſchreibe, drey 
Monate alt iſt. 


Eine 26jahrige Frau, welche ſeit drey Jah⸗ 
ren zwey todte Kinder, jedes neun Monate alt, 
gebohren hatte, und wo bey jeder Geburt die 

Nachgeburt ſehr weich. und zerriſſen geweſen war, 
beſchwerte ſich uͤber kurzen Athem, Druͤcken des 
Magens, Ueblichkeit und Aufſtoßen, welches be⸗ 
ſonders nach Tiſche eintrat und bis zum Erbre— 
chen kam, außer dieſem klagte ſie vorzuͤglich uͤber 
anhaltenden Schmerz im linken Hypochonder, 
wobey ſich die monatlichen Reinigungen perio⸗ 
diſch einſtelleten. Beym Touſchiren bemerkte 
ich, daß der Mund der Gebaͤrmutter etwas ſchief 
nach der linken Seite gerichtet ſey, und vermu— 
thete daher, daß die Gebärmutter in ihrem Koͤr⸗ 
per ſchadhaft ſeyn muͤſſe. Ich richtete alſo die 
Eur auf jene zu vermuthende Verhaͤrtung in der 

g es 


’ 
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- Gebärmutter, und gab der Patientin jeden Mor⸗ 
gen fünf Gran von den Blättern der Bella Donna 
mit eben ſo vieler Rhabarber vermiſcht, worauf 
nicht nur die Abſonderung des Urins, ſondern 
auch des Stuhls vermehret wurde, und der 
Schmerz im linken Hypochonder verlor ſich nach 
und nach. Nachdem nun mit dieſem Gebrauche 
bey Beobachtung einer Milchdiaͤt vier Wochen 
fortgefahren worden war, fand ich den Mund 
der Gebärmutter in feiner natürlichen Lage, wor⸗ 
auf ich den Gebrauch aller Mittel aus ſetzte. 
Dieſe 26jͤhrige Frau gebar nach Verlauf eines 
Jahres eine lebende und geſunde Tochter, wel⸗ 
che gegenwaͤrtig ein Jahr alt iſt. ; 


Dieſe beym Krankenbette gemachte Erfah⸗ 


rungen beweiſen, wie mich duͤnkt, die auflöſen⸗ 


de und allezeit ſichere Wirkung der Bella Don⸗ 
na in verminderten Doſen, welche große Männer 
zu beſtreiten ſich ſo viele noch zur Zeit vergeb⸗ 
liche Muͤhe gegeben, die, meiner Einſicht nach, 
beſſer gethan, wenn ſie Erfahrungen damit aus 
geſtellet, und dadurch den Werth ihrer anders 
weitigen Verdienſte erhöher haͤtten, ſtatt daß fie 
durch eine vorgefaßte Meynung ſich verleiten laſ⸗ 
ſen, Dinge zu behaupten, die jener, wie uͤber⸗ 
zeugende Beyſpiele bereits beweiſen, gaͤnzlich ent⸗ 
gegen ſtehen. 

Unter 


. — A a # i 
uͤber d. Wirkung d. Bella Donna ꝛc. 111 


h Unter denen Krankheiten der Haut machen 
die Flechten dem practiſchen Wundarzt oft ſehr 
vieles zu ſchaffen. Denn manchmal ſteckt deren 
Sitz in den Druͤſen der Haut, ein andermal in 
der Fetthaut, und oft in beyden zugleich und 
find oͤrtlich. Dieſe nach ihren urſpruͤnglichen 
und zufaͤlligen Urſachen zu unterſcheiden, iſt oft 
in der Ausuͤbung ſehr ſchwer, und dennoch iſt 
es bey der Cur der einzige Weg, ſeinen Pa⸗ 
tienten nuͤtzlich zu ſeyn. 


Herr D. M. E. Bloch hat bey den drtlis 
chen Flechten ſehr großen Nutzen von dem Ges 
brauch der Spaniſchen Fliegen erfahren, und 
ich habe denſelben in der Ausuͤbung beſtaͤtiget 
gefunden; ich will daher ſowohl von den zu⸗ 
fälligen als ortlichen Flechten eine Vemerkung 
anführen, welche jene Vorausſetzung in ein 
es Licht ſetzen. 


Im Rodember 175 erſuchte mich ein in 
die hieſige Gegend beurlaubter Dragoner von 
25 Jahren, ſanguiniſchen Temperaments und 
ausſchweifender Lebensart, ihn von ſeinen ge— 
ſchwuͤrig zufälligen Flechten zu heilen *), mit 
welchen der ganze Koͤrper ſo beſaͤet war, daß 

* ſogar 
ee vermiſchte chirutgiſche Schriften B., 
+ 1834 
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ſogar die meibsmiſchen Druͤſen der Augenlieder 
und die Nägel an Händen und Füßen nicht 
davon frey waren, und womit er bereits zwey 
Monate war beſchweret geweſen. Die naͤchſten 
Urſachen dieſer haͤßlichen Krankheit waren nun 
bey dieſem jungen, muntern und verliebten Men⸗ 
ſchen ſehr leicht zu errathen. Ich verordnete ihm, 
bey Beobachtung einer Milchdiaͤt, das verſuͤßte 
Queckſilber mit dem Goldſchwefel zu gleichen 
Theilen, und ließ ihm Morgens und Abends 
ſechs Gran davon nehmen. Ob nun gleich die⸗ 
ſe Mittel vier ganzer Wochen in der beſten Ord⸗ 
nung und bey dem beſten Verhalten gebraucht 
worden waren; ſo merkte ich doch darauf weder 
eine außerordentliche Abſonderung, noch irgend 
eine Beſſerung. Ich gab dieſerwegen dem Pas 
tienten die Sublimatpillen nach dem Muͤnſterſchen 
Hoffmann, das iſt, ich nahm Mercurium Sub⸗ 
limatum Corroſivum ein Quentchen in einer hin⸗ 
laͤnglichen Menge Waſſer aufgeldſet, womit ich 
zehn Quentchen Semmelkrumen befeuchten ließ. 
Zehn ſolcher Pillen enthalten einen Gran Sublimat. 
Von dieſen Pillen nahm der Patiente taͤglich drey⸗ 
mal drey Stuͤck, doch ohne die geringſte Em⸗ 
pfindung. Ich ließ ihm dieſerwegen vier und 
zuletzt fuͤnf Stuͤck taͤglich dreymal nehmen. Hier⸗ 
auf bemerkte er keine außerordentliche Abſonde⸗ 
rung, außer daß der Urin ſtaͤrker als gewoͤhn⸗ 


lich 
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lich paſſirte, und die trocken gewordenen Schup⸗ 
pen fielen täglich bey Hände voll herab. Nach: 
dem nun ein Quentchen Sublimat auf eben ers 


zahlte Art verbraucht worden, war der Patiente 


u 


mit dem Verluſt der Haare, der Augenlieder und 
etlichen Nägeln an Händen und Füßen, vollkom⸗ 
men geheilt, 


Ein 18 Jahre alter, munterer, fehr langer 


und ſchlanker Reuter, hatte vor ohngefaͤhr zwey 


Jahren ein hartnaͤckiges viertägiges Fieber, wel⸗ 
ches ich ibm gründlich heilte. Seit einem hal⸗ 
ben Jahre aber ward derſelbe abwechſelnd mit 
Coliquen beſchweret, welche ich anfaͤnglich einer 
Indigeſtion zuſchrieb und daher auch die Cur 
auf dieſelbe richtete Die häufigen Ruͤckfaͤlle 
jenes Bauchgrimmens aber veranlaßten mich, 
deſſen Unterleib zu unterſuchen, ob vielleicht auch 
eine Haͤrte an demſelben, als eine Folge von dem 
gehabten Fieber, zu bemerken; ich erſchrack aber 
nicht wenig, als ich die Haut an ihm, als Ele⸗ 
phantenhaut *) ohne Haare fand, denn der gans 
5 ze 
*) In der Beſchreibung der Meinberger Mineral: 
quellen vom Herrn D. Johann Erhard Trampel, 
Lemgo 1775, lieſet man S. 107. eine aͤhnliche 
Erfahrung; bemerket man aber die angeführte 
Krankheit genau, fo findet man jenes Uebel ur- 
ſpruͤnglich, dieſes aber zufaͤllig und oͤrtlich. 


Schmuck, vermechir, Schr. II. 8s. H 


* 


Wee und ſcharfen Salze der Spaniſchen 
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ze Körper, wovon der Kopf, Hals und Haͤnde 


allein ausgenommen, war mit lauter harten, 


dunkelgrauen, dicken und rauhen Schuppen uͤber⸗ 
zogen, welche die Aus duͤnſtung ſchlechterdings 
verhindern mußten, und wodurch mir die nächs 
ſten Urſachen der häufigen Ruͤckfaͤlle jenes Bauch⸗ 
grimmens erklaͤret wurden. Rieb man die Haut 
nach oben, ſo war ſie wie Chagrin anzufuͤhlen, 
ſtrich man ſie aber herunterwaͤrts, ſo war ſie 
etwas ſanfter, ſcheurete man ſie endlich lange, 
ſo fielen dunkele, harte, dicke Schuppen herab, 
und die Haut ſahe als denn kalkartig aus. 


Die Mutter dieſes Reuters verſicherte, daß 


er „bey. feiner Geburt über den ganzen Körper 


eine feine glatte Haut gehabt, nach Verlauf ei⸗ 
nes Vierteljahres aber einen heftigen Ausſchlag 
uͤber den ganzen Leib bekommen habe, welcher 
endlich nach einem langen Gebrauch innerlicher 
und aͤußerlicher Mittel zwar geheilet worden; 
aber dieſe dicke, harte, ſchwarze, ſchuppigte, 
rauhe Haut hinterlaſſen. Um den Sitz jenes 
Uebels zu wiſſen, legte ich dem Patienten ein 
Blaſenpflaſter, aus friſchem Sauerteig, mit puls 
veriſirten Spaniſchen Fliegen ſtark beſtreuet; 
indem ich verſichert, daß die gleichſam zugeleim⸗ 
ten zuruͤckfuͤhrenden Gefäße, von dem flüchtigen 


Flie⸗ 


\ 
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Fliegen, wenig aufzunehmen vermbgend mit⸗ 

ö hin von deren Neforbriion nichts zu fürchten 
war. Dieſes Pflaſter mußte ich in vier Tagen 
zweymal erneuern, ehe es zu ziehen anfieng« 
Nachdem es nun endlich eine Blaſe gezogen; ſo 
war dieſelbe außerordentlich dicke, zaͤde und 
ſpeckig, und enthielt die ganze Fetthaut, als 
„den eigentlichen Sitz der Krankheit, ‚Dieles 

Blaſenpflaſter trocknete ich durch den Gebrauch 

des Goulardiſchen Bleywaſſers ſo geſchwind als 

möglich, und die Haut blieb glatt, eben und fein. 
Da ich nun hierdurch verſichert worden, daß 
die naͤchſte Urſache jenes Uebels ſchlechterdings 
örtlich, fo ſetzte ich allen innerlichen Gebreuch, 
benebſt den Bädern, welche vorher, weil der 
Patient in der Gegend von Pyımont gebohren, 
vielfältig zur Heilung jenes Uebels vergeblich ges 
braucht worden gus. Ich ließ ihm ſo oft ein 

großes Blaſenpflaſter legen, fo oft das erſtere 
geh let worden, und machte mit dem elben den 

Aufang am Unterleibe, wozu er ſich ſehr willig 

verſtand, indem er begriff, daß dieſes fuͤr ihn 
das einzige, obwohl ſehr ſchmerzhafte Mittel 
‚wäre, wodurch ihm konnte geho fen werden. Ende 
lich wurde der Patient mit dem Gebrauch der 

Blaſenpflaſter ſo bekannt, daß er ſich ſelbſt eines 

an den Ort des Leibes legte, welchen er glatt 

und rein zu ſeyn wuͤnſchte. Dieſer gute Erfolg 

4 9 2 reizte 
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reizte den Reuter ſo ſehr, daß er ſich nach und 
nach den ganzen Leib mit Blaſenpflaſtern bede⸗ 
cken ließ, wodurch er endlich von feinem außet⸗ 
ordentlichen Uebel befreyet worden iſt, und ſich 
nun vollkommen wohl befindet. N 


Dieſe Bemerkung beweiſet, wie mich duͤnkt, 
daß die Blaſenpflaſter darum geholfen, weil ſie 


die ortlichen Gefäße zerſtoͤret haben, in welchen 
das ſcharfe Blutwaſſer bisher geſtocket. 
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VII. 


Vermiſchte Bemerkungen. 
W 


Die erſte Bemerkung. 


Ein Stein wird im Maſtdarm gefunden. 
Vom Herrn Schwind, Negimentschis 
rurgus des von Leſtewitzſchen Grenadier⸗ 
bataillons. 


Es Frau von 78 Jahren, welche ſeit 15 Jah⸗ 
ren eine ſitzende Lebensart gefuͤhret, be⸗ 
kam, da ſie vorher nie etwas empfunden, auf 
einmal heftige Co iquen und Kreuzſchmerzen, mit 
heftigem Stuhlzwang, und das Aufſitzen war 
ihr aͤußerſt beſchwerlich. Es war kein Fieber 
zugegen, ſie hatte guten Appetit, und der Urin 
gieng natuͤrlich ab. Nachdem ich acht Tage 
verſchiedene Mittel vergeblich verſucht, ließ ich 
ihr durch eine Hebamme ein Clyſtir beybrin⸗ 
gen. Dieſe erzählte mir, daß fie einen harten 
feſten Körper angetroffen, und da ich bey der 

ö 24 Uns 
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Unterſuchung eben daſſelbe fand; fo ſpritzte ich 
eine Quantität friſches Oel in den Maſtdarm, 
und zog hernach mit einer Zange einen Stein 
von der Groͤße und Geſtalt eines Huͤhnereyes 
heraus. 


Dieſer Stein hatte die Geſtalt eines ge⸗ 
wöhnlichen Blaſenſteins, ſeine Oberflaͤche war 
ungleich und mit ſpitzigen Erha benheiten bes 
deckt, daher die angezeigten Zufaͤlle kamen, 
welche nach der Herausnahme ſogleich ver⸗ 
ſchwanden. 


Die zweyte Bemerkung. 


Ueber die Wirkung der Bella Donna. 
Vom vorigen Verfaſſer. 


Ungluͤckliche As einer Krankheit, wo 
ein Mittel nicht die gehoffte Wirkung that, ſind 
zuweilen lehrreicher, als wenn alles nach Wun⸗ 
ſche gegangen waͤre. Oft thut die Natur alles, 
und die Wirkung wird auf Rechnung eines Ars 
zeneymittels geſchrieben; daher die widerſprechen⸗ 
den Erfolge entſtehen, wenn verſchiedene Aerzte ein 
und daſſelbe Mittel gebrauchen. Da wir nun 
in dieſem Werke zu wiederholten malen der gu⸗ 

ten 
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ten Wirkungen der Bella Donna gedacht haben; 
fo wollen wir auch einen Fall anführen, wo ſie 
nicht die gehoffte Wirkung that, und wir ſind 
gewiß überzeugt, daß ſich durch mehrere Fälle, 
wo ein Mittel der Erwartung nicht entſpricht, 
erſt ihre eigentliche Kraͤfte mit Zuverläſſigkeit be⸗ 
ſtimmen laſſen. 


Eine Frau von 52 Jahren, welche ſich mit 
Handarbeiten ernaͤhrte, zog mich im Anfange 
des Mays wegen eines offenen Krebsſchadens 
am Fuße zu Rathe. Ich fand eine ſtarke waͤſ⸗ 
ſerigte Geſchwulſt, welche ſich über dem Ands 
el arfieng und den ganzen Fuß, die Zehen aus— 
genommen, einnahm, und auf der Mitte defs 
ſelben einen unbeweglichen ſchwammigten und 
bleyfaͤrbigen Knoten in der Größe eines Tau: 
beneyes. Er war mit krampfadrigen Gefäßen 
umgeben, in der Mitten aufgeborſten, die cal⸗ 
loſen Ränder hatten ſich umgelegt, und bey der 
geringſten Beruͤhrung lief ein ſchwarzes gau⸗ 
chigtes Blut aus dem ſchwammigten Weſen der 
Wunde, welches nebſt der Wunde einen ſehr uͤbeln 
Geruch hatte und ein ſilbernes Inſtrument ſchwarz 
faͤrbte. Ein dergleichen kleinerer Knoten befand 
ſich auch noch an der innern Seite des Fußes 
gleich unter dem Knöchel, Die Patientin hat⸗ 
te ein cachectiſches Anſehen, ob fie gleich guten 
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Appetit, Schlaf und Verdaaung, dabey weder 
Fieber noch Nachtſchweiße hatte. Sie klagte 
uͤber nichts, als einen ſtumpfen Schmerz in dem 
Knoten, welcher ſich bey der geringſten 1 
gung e i 


Die wäfferigte Geſchwulſt war nach der letz⸗ 
tern Niederkunft ohne die geringſte vorbergegans 
gene Verletzung entftanden, und fie war mit ders 
ſelben zehn Jahre ohne Schmerzen gegangen; als 
ſie ſich aber vor ſechs Monaten den Fuß durch 
eine Kinderwiege unverſehens quetſchte, ſo ent⸗ 
ſtand an der Stelle des großen Knotens eine rothe 
ſchmerßhafte Erhabenheit in der Größe einer 
Bohne, welche dürch den Gebrauch vieler ers 
weichender und anderer Mittel immer größer 
wurde. Ein Wundarzt glaubte endlich, weil 
die Geſchwulſt weich war, Eiter in derſelben zu 
finden und machte eine Oeffnung; allein es kam 
nichts als ein wenig ſchwarzes Blut zum Mors 
ſchein, und in der Wunde entſtand ein ſchwam⸗ 
migtes Weſen, welches er vergebens durch cau— 
ſtiſche Mittel zu vertilgen ſuchte, und ſechs Wo⸗ 
chen nach her Oeffnung entſtand auch der zweyte 
Knoten. 4 

Ich verordnete anfänglich reinigende Ges 
traͤnke, und eine halbe Unze von der Rinde in 


Sub⸗ 
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Subſtanz, und verband die Wunden mit cauſti⸗ 
ſchen Mitteln. Da ſich nun nach drey Wochen 
nicht die geringſte Veraͤnderung zeigte; fo ent- 
ſchloß ich mich, die Bella Donna zu verſuchen, 
welche von verſchiedenen Schrifiſtellern in ſolchen 
Fallen empfohlen worden. 


Ich ließ ihr alſo des Abends einen Gran 
von den gepulverten Bella Donna Blättern nehs 
men, und einige Taſſen warmen Ha“ ſchleim 
nachtrinken, und zum gewöhnlichen Getraͤnke vers 
ordnete ich ihr Milch mit Waſſer. Einige Sting N 
den darauf fand ſich eine gelinde Trockenheit des 
Halſes ein, welche ſich aber nach dem Trinken 
verlor. Der Schlaf war ruhig, beym Erwa⸗ 
chen fand man die Haut etwas feucht und den 
Puls geſchwinder als gewohnlich. Den folgen⸗ 
den Abend ließ ich zwey Gran nehmen. Die 
Aus duͤnſtung war ſtaͤrker als die vorige Nacht, 
Den dritten Abend gab ich drey Gran, die Nacht 
war unruhig und ohne Schweiß, des Morgens 
klagte ſie uͤber Kopfſchmerzen und den ganzen 
Vormittag uͤber Neigung zum Erbrechen; aber 
nach vielem Trinken verlor ſich auch dieſer Zu⸗ 
fall. Vier Gran verurſachten deu folgenden 
Abend eine ſehr unruhige Nacht, die Paitentin 
hatte ſchwere Träume, redete im Schlaf und em 
wachte zuweilen mit Schrecken, der Hals und 

die 
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die Haut waren trocken und mit ſtarkem Dur: 
ſte, und den folgenden Morgen war der Kopf⸗ 
ſchmerz ſtaͤrker als die vorigen Tage, und der 
Puls hart und geſchwind. Bisher hatte die 
Bella Donna jeden Morgen einige Sedes verurs 
ſacht, an dieſem Tage aber nicht. Des Nach— 
mittags verloren ſich demohngeachtet alle In: 
fälle. Ich ließ hierauf fuͤnf Gran nehmen, ſie 
ſchlief ruhig ohne zu träumen; allein des Mor⸗ 
gens klagte ſie uͤber ſehr ſtarke Ueblichkeiten und 
zum erſteumal uͤber ein Flimmern vor den Au⸗ 
gen, des Nachmittags erfolgte ein Durchfall 
und die Zufaͤlle ließen nach. Auf ſechs Gran 
brachte ſie die Nacht wie die vorige zu, und 
die Ueblichkeiten verloren ſich des Nachmittags 
ohne Durchfall. Der Urin war blaßgelb ohne 
Bodenſatz, und gieng dieſen Tag häufiger ab 
als gewöhnlich, die Patientin bemerkte zugleich 
eine gewiſſe Mattigkeit, welche ſich täglich ver⸗ 
mehrte. Auf ſieben Gran fand ſich gleich eine 
halbe Stunde nach dem Einnehmen ein Schwin— 
del, welcher die halbe Nacht mit ſtarkem Dur⸗ 
ſte anhielte, worauf ſie in einen Schlaf und 
ſtarken Schweiß verfiel. Die Mattigkeit war 
des folgenden Morgens noch ſtaͤrker, als die 
vorigen Tage, jedoch ohne Neigung zum Erbre⸗ 
chen. Auf acht Gran war die folgende Nacht 
noch weit unruhiger, die Patientin hatte die 
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Nacht und faſt den ganzen folgenden Tag ein 
ſo ſtarkes Brennen im Halſe, als ſie bisher 
noch nie verſpuͤret, der Durſt war faſt nicht zu 
loͤſchen, es fand ſich ein Zittern der Glieder ein, 
die Schwaͤche war ſo ſtark, daß ſie den ganzen 
Tag im Bette bleiben mußte, das Athemholen 
war zuweilen beſchwerlich, der Puls geſchwind 
und hart, und etwas kleiner als die vorigen 
Tage. Die Haut war trocken und brennend, 
die Augen entzuͤndet, und die Neigung zum 
Brechen ſtaͤrker als zuvor, ſie brach auch eini⸗ 
gemal vielen Schleim weg. Gegen Abend Ties 
ſen zwar alle dieſe Zufaͤlle nach einem Durch⸗ 
falle mehrentheils nach; weil aber die Wirkung 
des Mittels ſo ſtark geweſen, ſo ließ ich es 
zwey Tage ausſetzen. Auf neun Grgn erfolgte 
zwar die Nacht ein ſtarkes Brennen im Halſe, 
Durſt und Unruhe; doch war die Wirkung bey 
vielen nicht ſo heftig, als nach den zuvor ge— 
nommenen acht Gran; gegen Morgen fand ſich 
ein ſanfter Schlaf mit einem gelinden Schweiße 
ein, ſie hatte des Vormittags wenig Ueblichkei⸗ 
ten, des Nachmittags einen fluͤßigen Stuhlgang, 
und der Puls war den ganzen Tag wenig vom 
natuͤrlichen verſchieden. Zehn Gran verurſach— 
ten, außer den eben angefuͤhrten Zufaͤllen, die 
beyden folgenden Tage, wo ich es nehmen ließ, 
nur noch ein gelindes Flimmern vor den Augen, 
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welches ſich aber gegen Mittag wieder verlor. 
Hierauf ließ ich jeden Abend einen Gran weni⸗ 
ger nehmen, und nach Verhaͤltuiß die er ver⸗ 
minderten Doſe, verminderten ſich auch die Zus 
fate, fo daß fünf Gran nicht die geringſte mul 
liche BR ie ash 
U 
Unter dieſer Zeit wurden die Geſchwuͤre mit 
trockener Charpie verbunden. Es ließ ſich wenig 
Veränderung bemerken, außer daß die Feuchtig⸗ 
keit etwas dicker und weniger ſtinkend wurde. 
Ich ließ daher die Geſchwuͤre mit dem Pulver 
der Bella Donna dicke beſtreuen und innerlich 
jeden Abend fuͤnf Gran nehmen. Nach vier 
Wochen war das groͤßere Geſchwuͤr gänzlich 
ausgetrocknet und mit einer neuen Haut übers 
zogen, das kleinere hingegen hatte ſich um ſo 
mehr verſchlimmert. Ich fuhr daher noch drey 
Wochen mit dem Geb auch dieſes Mittels fort, 
doch mußte ich es innerlich zuweilen einige Tage 
wegen Sieber und Bauchfluͤſſe aus ſetzen. Dem⸗ 
ohngeachtet verſchlimmerte ſich das kleine Ger 
ſchwuͤre von Tage zu Tage, ſeine ſchwammigte 
Subſtanz dehnte ſich ſowohl nach der Ferſe als 
nach dem großen Zehen aus, ſo daß die ganze 
innere Flache des Fußes davon eingenommen 
wurde. Es blutete nicht nur bey der geringſten 
Beruͤhrung, ſondern auch ohne dieſelbe fanden 
| ſich 
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ſich freywillig, ſowohl des Nachts als Tages, 
beträchtliche Verblutungen ein, und die Schmer⸗ 
zen und der Geſtank vermehrten ſich, ſo wie ſich 
das Geſchwuͤr verſchlimmerte. Da ich nun von 
dieſem Mittel ſo wenig gute Wirkungen fahe, und 
die Patientin taͤglich ſchwaͤcher wurde; ſo ſetzte 
ich es endlich aus, und ließ ihr andere ihren Um⸗ 
ftänden angemeſſene dienliche Mittel nehmen. 
Allein einige Monate darnach wurden die Kräfte 
bey täglich wachſenden ſchleichenden Fieber und 
Nachtſchweißen immer ſchwaͤcher, ohngefähr drey 
Wochen vor ihrem Tode fand ſich ein Durchfall 
ein, und die Patientin ſtarb, ohngeachtet ſie ſechs 
Quentchen von der Bella Donna innerlich ge⸗ 
nommen hatte. 


Die dritte Bemerkung. 


Von einer Bruſtwunde, wo der linke Lun⸗ 
genflügel, der Herzbeutel und die Spitze 
des Herzens verletzt, und dennoch geyeilt 
worden. Vom Herrn Ollenrot, Regis 
mentschirurgus des Prinz Baͤrenburgi⸗ 
ſchen Regiments. 

Ein Mus quetier faßte den Entschluß, fein 


Leben zu endigen, und ſtieß ſich in dieſer Abſicht 
des 
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des Morgens ein Meſſer, deſſen Klinge 34 Zoll 
lang, an der Baſi 2 Zoll breit und fo nach der 
Spitze ſchmaler, in der Gegend, wo ſich die 
fünfte und ſechſte wahre Rippe mit ihren Cars 
tilaginen verbinden, in die Bruſt. Ohngefaͤhr 
ſechs Stunden nach dieſer deſperaten Unterneh⸗ 
mung fand man ihn im Blute ſchwimmend im 
Bette, die Wunde wurde verſtopft, und ſo wur⸗ 
de er mir ins Lazareth gebracht. 

Der Patient war in einem Alter von 42 
Jahren und von einem ſtarken robuſten Körper, 
durch eine Sonde fand ich die Richtung der Wun⸗ 
de von der linken gegen die rechte Seite, und von 
unten ſchraͤg nach oben. Die Zufälle waren heftig, 
als außerft krampfhaftes Herzklopfen, beflemmter 
Huſten, röchelndes Athemholen, ein kleiner harter 
und bey dem vierten oder fuͤnften Schlage inter⸗ 
mittirender Puls, und krampfhafte Bewegungen 
der Bruſt und der Extremitäten. Ich erweiterte 
ſogleich die Wunde auf 3 Zoll, und es drang mit 
einem Geraͤuſche uͤber ein halb Maaß ſchaͤumendes 
und coagulirtes Blut nach und nach hervor, und 
nunmehr war ich im Stande zu entdecken, daß 
die Wunde durch den vordern Rand der linken Lun⸗ 
ge und den Herzbeutel gedrungen und die Spitze 
des Herzens verletzt hatte, an welchem ich eine 6 
Linien lange flache Wunde bemerkte. 

ach 
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Ich konnte bey dieſer Gelegenheit das Herz 
eines lebenden Men ſchen in ſeiner Syſtole und 
Diaſtole genau mit den Fingern bemerken, und 
uͤberzeugte mich von dem Lehrſatze, welchen 
Winslov zuerſt vorgetragen, daß ſich nämlich 
das Herz in der Syſtole verlaͤngert, und zugleich 
mit der Spitze etwas auswaͤrts gebogen die ſech⸗ 
fie wahre Rippe beruͤhret; in der Diaſtole hin— 
gegen ſich verkürzt. Mir ſchien dieſe Bewegung 
die größte Aehnlichkeit mit der ſchraubenfoͤrmi— 
gen Bewegung einer Spiralfeder zu haben, 
Zu gleicher Zeit bemerkte ich auch, daß wenn 
das Herz ſich zuſammenziehet, ſich die Arterien 
erweitern; denn weun die Spitze des Herzens 
meinen Finger beruͤhrte, fand ich die Arteriam 
Radialem im Diaſtole, und wenn bey dem 
vierten oder fuͤnften Schlage der Puls intermit⸗ 
tirte; jo fand ich an dem Herzen eine muͤhſa⸗ 
mere und mehr zitternde Syſtole. 


Ich verband die Wunde mit zwey langen 
Pourdenete, an welche Faͤden befefliget waren, 
und ließ in der Mitte eine Oeffnung, um das 
abfließende Blut nicht aufzuhalten, auf dieſes 
legte ich ein mit Suparativen beſtrichenes Pluͤ⸗ 
maſſeaux und ein durchloͤchertes Pflaſter, die aͤuſ⸗ 
ſere Luft ſuchte ich durch Kohlfeuer abzuhalten, 
Schmuck. verm. chir. Schr. IB J und 
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und der ganze Verband wurde mit einer Bin⸗ 
de befeſtiget, 


Den ganzen Unterleib ließ ich mit einem 
Decoct aus Camillen und Hollunderblumen fo⸗ 
mentiren, zum gewoͤhnlichen Getraͤnk verordnete 
ich Hafergruͤtzwaſſer mit Suͤßholz und ein mes 
nig von Sal. Mirab, und ließ ihm dabey ſuͤße 
Bruſtſaͤfte gebrauchen nebſt dem Laudano Liqui⸗ 
do, und um den Leib aus zuleeren, Cluyſtiere⸗ 
Den folgenden Tag fand ich den Patienten ſehr 
unruhig, er gab durch Minen zu verſtehen, 
daß er keine Huͤlfe verlange, und hatte ſich 
auch des Nachts verſchiedenemale bemuͤhet, die 
Bandage abzureißen. Der Puls war etwas 
voller und hart, und intermittirte zwiſchen dem 
achten und zehnten Schlage, und weil auch der 
Auswurf blutige Streiſen hatte; ſo ließ ich 
acht Unzen Blut ab, und weil ſich die Kraͤm⸗ 
pfe vermindert batten, wurde das Laudanum 
weagelaffen. Aus der Wunde war viel Blut 
gefloſſen, ſo daß der ganze Verband davon ge— 
faͤrbt war, und bey der Oeffnung deſſelben floß 
über 10 Unzen roͤthlich gefärbte Lymphe heraus. 
Ich verband mit einer Miſchung aus Liguamen 
Myrrhaͤ, Roſenhonig und Eperdotter, und weil 
der Puls gegen Abend wieder inflammatoriſch 
wurde, ließ ich nochmals 6 Unzen Blut ab 
f und 
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und verordnete ein Clyſtier. Den dritten Tag 
fand ich eine ſtarke Beklemmung der Bruſt mit 
heftigem Huſten und blutigem Aut wurf, nebſt 
einem harten inflamma oriſchen und intermitti⸗ 
renden Pulſe, die Wunde war trocken und floß 
‚ohngefähr 25 Theetaſſe voll Lymphe mit coa⸗ 
gulirtem Blute aus derfeiben, Ich erneuerte 
den Verband und ließ nochmals 8 Unzen Blut 
ab, und ſtatt des bisherigen Bruſt aftes ließ ich 
eine Late werge aus vegeiabtifchen Muchagiven 
mit dem Gelben vom Ey nehmen, und weil zu 
vermuthen war, daß die dicke aͤuſſere und bey 
dem Verbande in die Bruſthöhle eindringende 
Luft, die Lunge reizen mochte; ſo ließ ich den 
Patienten taͤglich viermal den Damef mit Hol⸗ 
lunder⸗ und Meliſſenblumen abackochten Wa 
ſers, durch eine Inhalatione maſch ine duch den 
Mund einziehen. Die Reſpiratien wurde das 
durch freyer, und der Huſten weniger, obgleich 
der Aus wurf noch blutig und der Puls inflom— 
matoriſch blieb; ich ließ der wegen nech 6 Une 
zen Blut ablaſſen, und wegen der Baͤhun⸗ 
gen ein Clyſtier aus Co millenblumen mit Sal 
Mirabili appliciren. Die folgende Nacht ſchlief 
der Patient abwechſelnd, und, beym Erwachen 
phantaſirte er einige Zeit, che et zu ſich ſelbſt 
kam. Den vierten Tag fand ich die Zunge 
mit einem ſchwäͤrzlichen zaͤhen ſtinkenden Schleim 
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uͤberzogen, der Puls unterdruͤckt und intermitti⸗ 
rend, und der Patient lag, wenn er nicht ge⸗ 
weckt wurde, in einem beſtaͤndigen Sopore. 
Beym Verbande fand ich die Wunde mit einer 
hellbraunen faulenden Materie, ohngefähr 7 Uns 
zen am Gewicht, angefuͤllt; ich ließ daher der 
gewoͤhnlichen Bruſtlattwerge noch etwas wäſſe⸗ 
richtes Myrrhenextraet und Campher zuſetzen, 
und verordnete reizende Clyſtiere, den Darmeanal 
auszuleeren. Es giengen viele Excremente ab, 
und der Patient ſpuͤrte Leichterung der Bruſt 
und ſprach mit mehrerer Munterkeit. Die fol⸗ 
gende Nacht war ruhig, und den fünften Tag 
fand ich den Puls gleich und weich, und 
der Patient lag in einem gelinden Schweiße. 
Aus der Wunde lief uͤber ein halb Maaß 
einer molkenaͤhnlichen Materie von ſaͤuerli⸗ 
chem Geruche. Ich verband auf die ge⸗ 
wohnliche Weiſe, und weil die Eiterung ſich 
nunmehr einfand; ſo wurde der Verband 
taͤglich zweymal erneuert. Ich ſetzte die Bruſt⸗ 
lattwerge aus und ließ an deren ſtatt ein Infu⸗ 
ſum der Rinde mit Squillen Oximel nehmen, 

und zuweilen Clpſtiere von den Blättern der Eſula 
appliciren. Da nun alle gefährliche Zufaͤlle ver⸗ 
ſchwunden waren; ſo ließ ich den Patienten kraͤf⸗ 

tigere Nahrungsmittel nehmen, um die durch das 
viele verlorne Blut geſchwͤͤchten Kraͤfte wieder 


7 herzu⸗ 
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herzuſtellen. Zum beſtaͤndigen Getränke verord⸗ 
nete ich ihm Molke mit ein wenig Franzwein und 
einigen Pomeranzenſchalen abgekocht. Der Aus⸗ 
wurf wurde nunmehr eiterartig, und weil ſich 
biefes nach einigen Tagen vermehrte; ſo ließ ich 
den Patienten bey dem Jufuſo der Rinde taͤg⸗ 
lich ein Quart Kalkwaſſer mit Milch trinken, 
durch den Gebrauch dieſes Mittels wurde nicht 
allein der eitrigte Aus wurf, ſondern auch die Ei⸗ 
terung durch die Wunde immer weniger, und der 
Patient erlangte mehrere Kraͤfte. Die Wunde 
behandelte ich auf gewöhnliche Art mit reinigen⸗ 
den und endlich mit coalirenden Mitteln, und 
weil ſich beſtaͤndig in der Zwiſchenzeit des Ver⸗ 
bandes Eiter in der Bruſt anhaͤufte; fo brachte 
ich endlich zwey mit Leinewand uͤberzogene Fe⸗ 
derkielen in die Wunde, welche durch die Pluͤ— 
maſſeaux befeſtiget, und durch das durchloͤcherte 
lederne Pflaſter durchgiengen, und auf dieſe Art 
erhielte ich einen beſtaͤndigen Abfluß des Eiters, 
Der Patient kam immer mehr und mehr zu 
Kraͤften, und in der fünften Woche war er gaͤnz⸗ 
lich geheilt. Der Huſten und Auswurf hatten 
ihn gänzlich verlaſſen, er ſpuͤrte bey allen Bes 
wegungen nicht den geringſten Schmerz in der 
Bruſt, er konnte auf allen Seiten ohne Empfin⸗ 
dung liegen und frey Athemholen. Er wurde 
gleich nach ſeiner Heilung von hier auf ein Jahr 
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nach Magdeburg zur Veſtunge a. beit geſchickt, 
und auch dort ſoll er ſich nach ſeinen Umſtänden 
gut bi * 


5 1 


. 5 
Die vierte Bemerkung. 


Erfahrungen uͤber den Nutzen des Kalkwaſ⸗ 
ſers bey innern Geſchwuͤren. Vom 
vorigen Verfaſſer. 


Ich balte das Kalkwaſſer mit Milch ver⸗ 
miſcht, vor eine feine fluͤßige Seife, welche ſich 
leicht mit unſern Saͤften vermiſcht, und außer 
der aufloͤſenden Kraft noch ſtaͤrkende und antiſep⸗ 
tiſche Eigenſchaften beſitzt. Ich bemerkte, daß 
es äußerlich gebraucht, die zu ſtarke Eiterung 
verhinderte und das Eiter zugleich verbeſſerte. 
Deswegen habe ich es auch, außer ein paar 
Faͤllen, wo dutch aͤußere Verletzungen Lungen⸗ 
gehbwä e entſtanden, auch noch in ſolchen, wo 
innere Urſachen darzu Gelegenheit gegeben, mit 
Nutzen gebraucht. 


Ein Menſch, welcher ſeit langer Zeit einen 
habitnellen Huſten mit Schleimauswurf hatte, 
beam e ne heftige Perip nevmonie, Durch ſchick⸗ 
liche Mutel wurde zwar die Entzündung gebo⸗ 

ben; 
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ben; allein es blieb ein ſtarker eiterigter Aus⸗ 
wurf mit einem ſchleichenden Fieber zuruͤck. Alle 
angewandte Mittel waren fruchtlos, und in der 
neunten Woche fand ſich ſogar eine neue Ent⸗ 
zuͤndung der Lunge mit Bruſtbeklemmung und 
trockenem Huſten ein. Sieben Tage hielte das 
Fieber ohne Nachlaß an, doch brach er endlich 
durch das Einhauchen erweichender Daͤmpfe am 
achten Tage 12 Unzen ſtinkendes Eiter weg, 
und es erfolgte einige Erleichterung der Bruſt. 
Demohngeachtet hielte das ſchleichende Fieber 
mit Nachiſchweißen an, es wurde noch taglich 
Eiter ausgeworfen, und fand fi ſchon Geſchwulſt 
der Füße und des Scroti ein, 


In dieſen Umſtaͤnden ließ ich, da alle bisher 
gebrauchte antiphthyſiſche Mittel nichts gefruch⸗ 
tet, dem Patienten das Kalkwaſſer mit Milch zu 
gleichen Theilen, und anfaͤnglich taglich 3 Quart 
nehmen, und in den Zwiſchenzeiten duͤnne mit 
Milch gekochte Buchwaizengruͤtze nach Appe⸗ 
tit genießen, und des Nachts Molke trinken. 
Nach 14 Tagen hatte ſich der purulente Aus⸗ 
wurf, desgleichen das Fieber etwas gemindert, 
die Verdauungskraͤfte zu ſtaͤrken, ließ ich nun 
nebſt dem Kalkwaſſer täglich etwas vom Cortex 
in einem Electuarig nehmen. Nach vier Wochen 
wurde der Kranke taglich munterer, und das 

34 Fie⸗ 
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Fieber nebſt dem Aus wurfe verminderten ſich, 
Hund nach einem monatlichen Geb auche dieſes 
Mittels war der Patient gänzlich wieder herge- 
ſtellet; und daß fein Lungengeſchwuͤr ganzlich 
geheilt, glaube ich daraus zu ſchließen, weil ſich 
nach der Cur auch der habituelle Huſten verloren 
hatte. 


Ein anderer Menſch, welcher ſeit vielen 
Jahren an veneriſchen Zufällen laboriret, bekam 
endlich eine Exulceration der Blaſe mit ſchlei⸗ 
ö chendem Fieber. Wegen der änßerften Entkraͤf⸗ 
tung ließ ich ihm anfaͤnglich nutrirende Mittel 
und endlich das Kalkwaſſer mit Milch nehmen, 
und auch dieſer wurde nach fuͤnf Wochen ganz, 

lich wieder hergeſtellet. 


Ich habe bemerkt, daß ſich das Kalkwaf⸗ 
fer nach Verhaͤltuiß der Lebenskraͤfte des Koͤr⸗ 
pers mehr oder weniger wirkſam erweiſet, daß 
es die Excretion des Urins vermehret, und der 
Urin einen ſchleimigten Bodenſatz giebt. Will 
man dieſes Mittel, welches in der Phthyſi und 
andern innern Geſchwuͤren gewiß vorzuͤgliche Kräf: 
te beſitzt, gebrauchen; ſo hat man doch einige 
Vorſicht noͤthig, weil die Verdauungskrafte durch 
den langen Gebrauch leicht geſchwaͤcht werden; 
man kann es in dieſem Fall nur einige Tage 
e aus⸗ 


x 


v. unterſchiedenen Verfaſſern. 137 


5 aus ſetzen und roborirende Mittel gebrauchen laſ⸗ 


ſen. Mehreres von den Heilkraͤften dieſes Mit⸗ 
tels haben Pringle, Weith und Burlet geſagt, 
welchen letztern Switen in ſeinen Commentarien 
anfuͤhrt. Zum innern Gebrauch nimmt man 
auf ein Pfund Kalk ſechs Pfund Brunnenwaſ⸗ 
fer, laßt es 48 Stunden ſtehen, und ruͤhret es 
zu verſchiedenen malen um, alsdeun wird es 
durch ein doppeltes Loͤſchpapier filtrirt und in 
einer dee Bouteille aufbewahrt. 


Die fuͤnfte Bemerkung. 4 


Von einer Kopfwunde mit befondern Zufäl- 
len. Vom vorigen Verfaſſer. 


Zwey zuſammengeſpannte wilde Pferde prall⸗ 


ten wider ein hoͤlzernes Geländer, warfen es um 
und verletzten drey Soldaten, welche dahinter 
ſtanden; zwey davon kamen mit leichten Quet⸗ 
ſchungen davon, ben dritten aber ſchlug der 
Oberbalke des Gelaͤnders wider die rechte Seite 
des Kopfs, er blieb unter dem Gelaͤnder liegen 
und wurde ſechs Schritte auf dem Steinpflaſter 
fortgeſchleppt. 


Der Patient war in einem Alter von 21 Jah⸗ 


ten, und wurde mir wie todt ins Lazareth ge⸗ 


J 5 bracht. 
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bracht. Das ganze os bregmatis war von vorne 

nach hinten, von der aͤußern Haut und dem 
Perteranio entblößt, der Hauptlappen war zwar 
nicht ganz abge iſſen, doch weil alles fa zerriſſen 
war, ſchnitte ich ihn ſogleich weg. Ih konnte 
die vier Gaͤnfte und Winkel dieſes Knochen in 
ihrer Verbindung mit den andern Hauptknochen 
deutlich bemerken. In der Mitte des Knochen 
fand ich in der zußern Tafel eine Menge von 
Fiſſuren, welche ſich gleichſam aus einem Mit⸗ 
telpunct ſtrahlfoͤrmig dirigirten. Das Blut 
lief aus der Naſe und den Ohren, der Patient 
lag in einer Betaͤubung ohne Bewußtſeyn. Der 
Puls war klein und langſam „und die obern 
Extremitaͤten ganz kalt. Am Unterleibe fand man 
auf der linken Seite in der Regione iliaca eine 
gequerfchte Geſchwulſt, und es waren mit Blut 
vermiſchte Exeremente abgegangen, 


Es wurde ſogleich eine Aderlaß vorgenom⸗ 
men, und weil es nicht möglich wer, dem KHran⸗ 
ken innere Mittel beyzubringen z ſo ließ ich öfters 
kleine Portionen von erweichenden Cloſſteren ap⸗ 

liciren, und auf den Kopf kolte Umſch lage le⸗ 
gen. Nach acht Stunden eröffnete der Patient 
die Augen, und die ſehr erweiterten Pupillen 
fiengen an, ſich nach einer gelinden Friction wies 


der zu verengern; er war im Slande, eiwas mies 
der⸗ 


FR 
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derzuſchlucken, und es wurde ihm daher Haber— 
grüße, worinn Glaubers Salz aufgelöft, loͤffel⸗ 
weiſe eingeflößt; anfänglich war dieß etwas bes J 
ſchwerlich und der Patient mußte ſich einigemal 
brechen, nebſt dieſen temperirenden Potionen ließ 
ich ihm zugleich eine Tinctur aus ſuͤßem Mau: 
delöl, weißem Mohn ſyrup und Sydenhams Lau⸗ 
danum nehmen, wornach ſich die Neigung zum 
Brechen verlor. Den zweyten Tag war ſich 
der Patient wieder bewußt, er klagte über ftars 
kes Brauſen in Ohren und Brennen im Unter⸗ 
leibe, und der Puls hatte ſich in etwas geho⸗ 
ben. Ich ließ nochmals 12 Unzen Blut ab, 
das Laudanum wurde weggelaſſen und mit den 
temperireuden Mitteln fortgefahren, die Quet⸗ 
ſchung des Unterleides wurde mit einer Fomenta⸗ 
tion aus zertheilenden Kräutern, Kalkwaſſer und 
Salmiac gebähet. Die Fiſſuren des ollis breg- 
matis radirte ich bis in die Diploe, wo fie fi 
verloren, perforirte den uͤbrigen Theil des ent⸗ 
blößten Knochens an vielen Stellen, verband ihn 
mit Myrrheneſſenz und die Raͤnder der Wunde 
mit Supurativen. Alles wude mit einer Ban⸗ 
dage befeſtiget, und uͤber dieſe die kalten Fo⸗ 
mentationen ſehr oft angebracht. Durch die Elys 
ſtiere gieng noch ſehr vieles geronnenes Blut und 
Koth ab. 


Den 


1 
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Den dritten Tag empfand er im Kopfe und 
beſonders uͤber den Augen einen drückenden 
Schmerz, und ich bemerkte zu gleicher Zeit 
krampfhafte Bewegungen der Augen. Aus den 
Ohren floß noch etwas weniges Blutwaſſer, durch 
den Unterleib aber gieng dieſen Tag wenigſtens 
noch zwey Pfund Blut mit den Excrementen 
ab. Er empfand zwar noch einen brennenden 
Schmerz im Unterleibe, doch fieng die aͤußere 
Geſchwulſt an, ſich zu zertheilen. Den vier⸗ 
ten Tag fanden ſich auf der ganzen rechten 
Seite des Koͤrpers krampfhafte Bewegungen 
der Muskel ein, doch waren die Muskel des 
Halſes und Kopfes nicht affıcirt. Es war zu 
gleicher Zeit ein heftiger Durſt mit trockener 
Zunge, beaͤngſtigtem Athemholen, Neigung zum 
Schlaf und kleinem Pulſe zugegen. Es wur 
den abermals 10 Unzen Blut abgelaſſen, und 
nebſt den gewöhnlichen Mitteln wieder der oben 
dedachte Linctus mit Laudano gegeben. Noch 
ſchienen mir die Anzeigen nicht hinreichend, um 
zur Trepanation zu ſchreiten, ſondern ich ließ 
nur nnermuͤdet mit den kalten Ueberſchlaͤgen auf 
den Kopf fortfahren. Die warmen Fomenta⸗ 
tionen, welche zu gleicher Zeit auf den Unters 
leib angebracht wurden, hatten den Nutzen, 
daß , indem die Gefäße des Unterleibes aus⸗ 
gedehnet und die Gefäße des Kopfs zuſammen⸗ 

gezo⸗ 
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gezogen wurden, das Gehirn vom Blute entle⸗ 
diget und der Druck deſſelben auf die Nerven auf- 
gehoben wurde. Die Krampfanfaͤlle ließen ges 
gen Abend wieder nach. 


Den vierten Tag fand ſich am Kopfe die 
Eiterung ein, die Schmerzen deſſelben hatten 
ſich verloren und alle Umſtaͤnde gaben die be⸗ 
ſten Anzeigen. Er hatte die Nacht hindurch 
ruhig geſchlafen, des Morgens fand ich ihn in 
einer gelinden Ausduͤnſtung, es war eine große 
Menge Urin abgegangen, und die Excremente 
waren noch etwas mit Blut und Eiter vermiſcht. 
Der Tumor des Unterleibes hatte ſich gaͤnzlich 
zertheilt, doch klagte er noch zuweilen uͤber em⸗ 
pfindliche Schmerzen in der Bruſthoͤhle. In⸗ 
nerlich ließ ich nunmehr eine waͤſſerigte Rhabar⸗ 
bertinctur mit Lig. terr. fol, tartari nehmen. 
Den ſechſten Tag ließ ich, da die Beſſerung an⸗ 
hielte, ein Inſuſum von der China nehmen 
und die bisherigen Mittel ausſetzen. Die 
Wunde gab ein gutes Eiter, der Schmerz im 
Unterleibe verlor ſich, fo auch der Abgang des 
Bluts durch den Stuhlgang. Die kalten Ue⸗ 
berſchlaͤge wurden noch einige Wochen fortge⸗ 
braucht, und nach vier Wochen blatterte ſich 
das ganze entbloͤßte os bregmatis ſeie dünnes 
Papier ab, es drangen frifche Fleiſchwarzen her— 
vor, 


1 
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vor, und nach einigen Monaten war die Wunde 


ganzlich geheilt. 


Die ſechſte Bemerknng. 
Wirkung d des kalten Waſſers in verſchiedenen 
Zufaͤllen. Vom vorigen Verfaſſer. 
Erſter Fall. 


| Ein Doctor Medicinaͤ hatte feit 13 Jahren 


einen beweglichen Darmbruch, welcher ihm bey 


ſtarken Bewegungen oft ins Scrotum trat, aber 
von ihm ſelbſt jederzeit mit leichter Muͤbe re⸗ 
ponirt und durch ein ſimples Bruchband zu⸗ 
ruͤckgehalten wurde. Als er aber einsmalen zu 
Pferde ſteigen wollte, trat der Bruch mit vielen 
Schmerzen heraus; er mußte abſteigen, und 
ob er gleich den Bruch auf alle Art und Weiſe 
wieder einzubringen ſuchte; ſo war es doch ver⸗ 
geblich. Es wurde ein ann zu Hülfe 
gerufen, dieſer verordnete eine Aderlaß, erwei⸗ 
chende Clyſtiere und Umſchlaͤge anf den Bruch. 
Der Tumor wurde durch dieſes Verfahren noch 
größer und die Kepofition um deſto beſchwerlicher. 

Nach 24 Stunden fand ſich endlich ein heftiger 
brennender Schmerz in dem ausgetretenen Bru⸗ 


che 
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che mit Brechen und Schluchſen ein. Unter die⸗ 
ſen Umſtaͤnden wurde ich gerufen, die Gefahr 
war dringend, weil das Brechen oft wieder kam 
und die Einſchnuͤrung noch vermehrte. Daß Ge, 
ſicht war bleich und mit einem kalten Schweiß 
überzogen, der Puls war klein, und beym An— 
fuͤhlen der Geſchwulſt empfand der Patient die 
aͤußerſten Schmerzen. Ich ließ fogleich 10 Uns 
zen Blut ablaſſen, auf die Geſchwulſt, weil es 
gerade Winter war, Schnee auflegen, und die; 
ſes ſo oft er geſchmolzen wiederholen, und außer⸗ 
dem verordnete ich noch alle drey Stunden ein 
Clyſtier aus abgekochtem Toback mit venetiani⸗ 
ſcher Seife. Unter dieſer Behandlung verſuchte 
ich zu verſchiedenen malen die Repoſition, und 
nach 16 Stunden war ich auch ſo gluͤcklich, 
daß ſich der Bruch ohne Operation zuruͤckbrin⸗ 
gen ließ, worauf ſogleich alle obige Symprs⸗ 
men verſchwanden. 


Zweyter Fall. 


Einem Mus quetier, welcher feit vielen Tabs 
ren mit einem habituellen Bruche behaftet, fielen 
die Geraͤrme auf dem Marſche ins Serotum, er 
morſchirte noch eine Zeitlang, bis ihn der heftige 
Schmerz nöthigte, in einem Dorfe liegen zu bleis 
ben. Man meldete mir den Vorfall, und bey 

mer 
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meiner Aukunft fand ich den Patienten in den ge⸗ 


faͤhrlichſten Umſtaͤnden, Brechen und Schluchſen 
waren ſchon zugegen, ein brennender Schmerz im 
Unterleibe, und beſonders iu dem eingtflemmten 
Bruche, verkuͤndigten den nahen Brand. Ich 
ließ ihm ſogleich, wie im erſten Falle, Clyſtiere 
von Toback mit venediſcher Seife alle 3 Stunden 
appliciren, eine reichliche Portion Blut ablaſſen, 


und äußerlich applieirte ich Umſchlaͤge aus kalten 


Waſſer mit Salmiac, Salpeter und Weineſſig. 
Auch hier war der Erfolg erwuͤnſcht; nach neun 
Stunden war ich ſchon im Stande, die Repoſition 
zu verrichten. 5 


Dritter Fall. 


Ein Knabe von fünf Jahren hatte ſchon ſeit 
einem halben Jahre einen ſehr ſtarken Vorfall des 
Maſtdarms, wider welchen verſchiedene Mittel, 


Baͤhungen, Salben und dergleichen vergeblich 3 


gebraucht worden. Ich verordnete ihm fogleich 
Clyſtiere aus einem Theil Weincſſig und drey Thei⸗ 
len kaltem Waſſer, und ließ auch dieſe Miſchung 
mit dicken Compreſſen aͤußerlich ſehr oft auflegen. 


Nach 24 Stunden trat der Vorfall zuruͤck, und 
der Knabe hat nun ſchon ſeit 3 Jahren keinen 


Ruͤckfall bekommen. 


Bey 


3 
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Bey einem andern Knaben von neun Jah⸗ 
ren, welcher ſeit fuͤnf Monaten einen Vorfall 
gehabt, procedirte ich auf ahnliche Art, und 
nach drey Tagen war auch dieſer vollkommen 
geheilt. / 


Die fiebente Bemerkung. 


Eine beträchtliche Kopfwunde, welche glück 
lich geheilt worden. Vom vorigen 
Verfaſſer. 


Ein Lazarethwaͤrter von 86 Jahren ſtuͤrzte 
in der Betrunkenheit von einer ſteinernen Treppe, 
prallte mit der linken Seite des Kopfs gegen die 
Ecke des Thüͤrſchloſſes, und kam mit dem Geſich⸗ 
te auf den, ſteinernen Fußboden, wo er See 
lich liegen blieb, g f 


Ich verordnete ſogleich ein Aderlaß, konnt 
aber kaum eine halbe Taſſe Blut erhalten, wit 
alle Glieder ganz kalt und reizlos waren. Der 
Kopf hatte keine Feſtigkeit, ſondern fiel vermoͤge 
feiner Schwere nach einer jeden Seite, die offen- 
ſtehenden Augen waren ſtarr, und aus dem Mune 
de, der Naſe und den Ohren lief etwas fluͤßiges 
Blut. Der Puls war ganz verſchwunden, und 

Schmuck. verm. chir. Schr. II. B. K über 
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uͤberhaupt wenig Zeichen des Lebens zugegen. Am 
Kopfe fand ich auf der linken Seite an der Ge⸗ 
gend des Schlafs eine 3 Zoll lange Wunde, wel- 
che ſich von dem aͤußern Fortſatze der Augenhoͤh 
le des linken Stirnbeins anfieng und bis an den 
untern und aͤußern Winkel des linken Seitenbeins 
erſtreckte. Ich ließ die Haare abſcheeren und 
durch ſchnitte den Schlafmuskel übers Kreuz, und 
als ich die Aponevrofen und das Knochenhaͤut⸗ 
gen gaͤnzlich vom Knochen abgeſondert hatte; ſo 
entdeckte ich eine eingedruͤckte Knochenſtelle von 
dem Umfange eines Viergroſchenſtuͤcks. Weil 
nun bey dieſer Operation die Schlafpuls ader zer⸗ 
ſchnitten worden; ſo mußte ich dieſelbe tampo⸗ 
niren, und die Wunde in der Geſchwindigken were 
binden. Die dadurch verurſachte Verblutung 
vertrat unterdeſſen die Stelle eines Aderlaſſes, 
und hatte auch wirklich den Nutzen, daß der Pa- 


tient das erſtemal wieder tief Athem holte. Um 


die Lebenskraͤfte wieder zu erwecken, ließ ich ihn 
uͤber den ganzen Leib buͤrſten, und auf den Kopf 
5 balbe Stunden kalte Fomentatienen uͤberle⸗ 
gen. Kaul“ war das letztere zweymal geſchehen; | 
fo ermnnterte ſich der Patient und wollte fpres 

chen, allein er konnte die Zunge noch nicht be⸗ 


wegen; nach zwey Stunden brach er eine Menge 
unverdauter Speiſen aus. 


Zum 
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Zum innern Gebrauch verordnete ich ihm 
tempexirende Mittel mit Weineſſig, und ließ 
ihn oͤfters dünne Habergruͤtze mit n Sal⸗ 
ze trinken. 6 184 


Den folgenden Tag ſprach der Patient ver⸗ 
Ai ig und zuſammenhaͤngend, wußte aber von 
allen dem, was mit ihm vorgegangen nichts, 
und klagte über brennende Schmerzen in der Wun⸗ 
de, doch wagte ichs nicht, die Bandage abzu⸗ 
nehmen, ließ ihm aber doch einige erweichende) 
Clyſtiere beybringen. Als ich endlich den dritten 
Tag die Bandage wegnahm, war die Verblu⸗ 
tung gaͤnzlich geſtillt, und ich konnte die Verle⸗ 
hung des Knochens aufmerkſam berrachten. Die 
Spitze am großen Flügel des Kehl beins, und 
der äußere und innere Winkel des linken Seiten- 
beins, waren in dem ſchon oben gedachten Um⸗ 
fange eingedrückt. Die ſchwammigte Nach war 
da, wo ſich das Schlafbein⸗ mit dem hintern 
Rande des großen Fluͤgels des Kehlbeins ver⸗ 
bindet, einen Zoll lang aus einander gegangen, 
fo daß ich ganz bequem ein Myrthenblart dar⸗ 
zwiſchen bringen konnte. Die Cronunath war 
gleichfalls nach unten einen halben Zoll lang aus 
ihrer Verbindung gewichen, und von dem une! 
tern Winkel des Seitenbeins »erſtreckte ſich eine 
Fiſſur bis zum Centro dieſes Knochens. Da es. 
\ K 2 ulcht 
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nicht moͤglich war, die eingedruͤckten Knochen 
durch einen Hobel in die Hoͤhe zu heben, ſo woll⸗ 
te ich die Trepanation vornehmen, mußte es 
aber unterlaſſen, weil der Patient auf keine Art 
und Weiſe einwilligen wollte. Ich radirte daher 
die Fiſſur, perforirte die übrigen entblößten Kuo⸗ 
chen, und machte den Verband mit Myrrhen⸗ 
eſſenz und Supurativmitteln. 


Den fünften Tag klagte der Patient über 
einen druckenden Schmerz im Kopfe, und als 
der Verband geoͤffnet wurde, quoll zwiſchen den 
Suturen fluͤßiges Blut hervor. Ich ver ſich⸗ 
te nochmals, den Knochen in die Höhe zu bes 
ben, mit vieler Maͤhe erreichte ich meinen 
Zweck, und erhielte dadurch eine anſehnliche Oeff⸗ 
nung, worauf uͤber zwey Unzen Blut heraus⸗ 
liefen, und bey einer genauen Betrachtung 
fand ich, daß die Arteria meningea media 
zerriſſen war. Der Patient wurde bald dar⸗ 
auf von allen Schmerzen befreyet, nachdem 
ich die Wunde mit trockener Charpie verbun⸗ 
den hatte. 


Den ſechſten Tag fand ſich erſtlich ein Fie⸗ 
ber ein, welches bis den neunten anhielte; es 
wurde unter waͤhrender Zeit viermal Ader ge: 
laſſen. Den erſten Tag lief noch immer 

Blut 
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Blut aus der Kopfwunde, den zweyten nur 
blutiges Waſſer, welches ſich den dritten ſchon 
in ein gutes Eiter verwandelte, 


Den zwölften Tag ſetzte ich die kalten Um⸗ 
ſchlaͤge aus, welche bisher anhaltend gebraucht 
worden, weil der Patient uͤber keine Empfin⸗ 
dung im Kopfe mehr klagte. 


Den funſzehnten Tag fand ſich eine Roſe 
auf der linken Seite des Geſichts ein, mit fie⸗ 
berbaftem Pulſe, welche den folgenden Tag 
das ganze Geſicht einnahm. Der Patient klag⸗ 
te dabey zugleich uͤber einen horrenden Schmerz 
in der Tiefe des Kopfs; es wurde ſogleich zur 
Ader gelaffen, temperirende Mittel und ſäuer⸗ 
liche Getraͤnke gegeben, und weil ich beym Ver⸗ 
bande wenig Eiter fand; ſo ließ ich ſogleich die 
kalten Umfchläge wieder auflegen, die Roſe vers 
lor ſich hierdurch nach einigen Tagen und der 
Schmerz verſchwand, weswegen ich ſie auch 
wieder ausſetzte. 


Nunmehr ließ ich das Infuſum Ehink bis 
zur völligen Heilung nehmen, die Kuochen bläts 
terten ſich zur gehoͤrigen Zeit ab, und ich ers 
hielte eine große und eckigte Oeffnung, welche 
ſich nach und nach wieder mit neuen Hpochen⸗ 
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fiebern aus fuͤllte, fo daß der Patient gegen den 

\ fünften Monat gänzlich wieder hergeſtellet war, 
und alle feine Geſchaͤfte wie vor und nach ver⸗ 
richten konnte. 2 


Die achte Bemerkung. 


Heilung einer Blind- und Taubheit durch 
den Tartarus Emeticus. Vom Herrn 
Püſchel, Regimentschirurgus des von 
Raminſchen Regiments. 


Es wurde mir ein Mann, welcher ſchon drey 
Vierteljahr taub und blind geweſen, von einer 
von hier entlegenen Garniſon ins Lazareth ge⸗ 
fh Er, und fo viel ich aus den vorhergeganges 
nen Umftänden ſchließen konnte, war dieſer Zus 
fall wahrſcheinlich durch eine Metaſtaſis entſtan⸗ 
den, Die Augen ſelbſt waren widernatuͤrlich 
nach dem innern Winkel gezogen und die Pu⸗ 
pillen an beyden unbeweglich. Der aͤußere Ohr⸗ 
gang war ganz trocken, und der Patient hoͤrte 
nichts, wenn in der Nahe eine Piſtole abgeſchoſ⸗ 
fen warde. 

Nachdem ich Aderlaͤſſe, Spaniſche Fliegen 
vr FEN Mittel pci Art in Menge 
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vergeblich angewandt hatte; fo ließ ich ihm end⸗ 
lich den Tartarus Emeticus nehmen. Ich gab 
ihn in Pillenform mit Gummi Ammoniaco, ſo 
daß der Patient viermal täglich einen halben 
Gran Tartarus Emeticus und 10 Gran Gummi 
Ammoniacum auf eine Doſe bekam. Nach eini— 
gen Tagen wurde die Doſe ſo verſtaͤrkt, daß ſie 
des Tages einigemol Erbrechen erregte, doch 
wirkte das Mittel außerdem auch noch durch 
den Stuhlgang, Urin und Schweiß. Die Spa⸗ 
niſchen Fliegen wurden die ganze Zeit über in 
der Eirerung erhalten, 


Den zwölften Tag bemerkte der Patient 
zuerſt einen ſchwachen Schein des Lichts, und die 
Pupille ſchien ſich etwas nach dem Reiben zu 
verengern. Ich verminderte daher die Dofe, 
ſo daß ſie itzt nur um den zweyten oder dritten 
Tag Erbrechen erregte. Die Verdauungskraͤfte 
litten unterdeſſen durch den Gebrauch dieſes Mit— 
tels ſo ſehr, daß ich mich den 21ſten Tag ges 
nöthiget ſahe, ein Opiat zuzuſetzen, und nach⸗ 
dem der Patient abermals 12 Tage den Gebrauch 
deſſelben fortgeſetzt hatte, wurden die Stockun⸗ 
gen endlich zertheilt und aufgelöft, und er konn⸗ 
te einen Menſchen in einer Entfernung von 30 
Schritten vollkommen erkennen. Das Gehör 
hatte ſich auch um vieles gebeſſert. Merkwuͤrdig 
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war es unterdeſſen, daß das Geſicht ſowohl als 
das Gehör auf der rechten Seite beſſer war als 
auf der linken. Die widernatuͤrliche Richtung der 
Augen gegen den untern Winkel hat ſich unter⸗ 
deſſen nicht verloren. 


Auf eben dieſe Art habe ich auch einen Sole 
daten, welcher nur auf dem rechten Auge blind 
war, wieder hergeſtellt. Es findet ſich zwar alle 


15 Monate bey dieſem wieder eine Dunke heit des 


krank geweſenen Auges ein; allein nach dem Ges 
brauch eines gelinden Laxirmittels verſchwindet 
ſie ſogleich wieder. 


Die neunte Bemerkung. 


Ueber einen abgeſonderten Knochenſplitter, 
welcher 13 Jahr im Schenkel ruhig ge⸗ 
ſeſſen. Vom Hrn. Horn, Regiments⸗ 
chirurgus des von Rothkirchſchen Infan⸗ 
terieregiments. 


Ein Grenadier klagte nach ſeiner Geneſung 
von einem Quartanfieber über einen Schmerz am 
dicken Beine. Als ich die leidende Stelle unter⸗ 
ſuchte, emdeckte Ich eine in ewas entzuͤndete Ges 
ſchwulſt, welche ich vor einen Farunkel hielte; 

ich 
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ich ſuchte fie mit Breyumfchlägen zu erwei⸗ 
chen, nach einigen Tagen wurde fie gedffnet, 
es gieng eine Menge blutiges Eiter heraus, 
und weil im Grunde noch eine Härte zu fpüs 
ren war, verband ich mit Digeſtiven. Dem⸗ 
ohngeachtet erfolgte kene gehoͤrige Vereite⸗ 
rung, die Härte blieb unverändert, und aus 
der Wunde lief beſtaͤndig eine blutige sa 
figkei, 

Dieſer Zuſtand dauerte eine geraume Zeit, 
endlich ſchloß ſich die Wunde bis auf eine 
kleine Stelle, welche ſich auf keine Weiſe mit 
Haut bedecken wollte, ſondern immer hart 
blieb und eine blutige Feuchtigkeit ausſpritzte. 
Da dieſes den Patienten nicht ſonderlich in— 
commodirte, ich durch die Sonde nichts weis 
ter entdecken konnte und er auch verſicherte, 
daß er ſchon ſeit vielen Jahren an dieſer Stels 
le eine ſchmerzhafte Empfindung verſpuͤrt; ſo 
ließ ich ihn aus dem Lazareth und befahl ihm, 
die kleine Wunde mit einem ae zu 
bedecken. 

\ b 

Nach einigen Wochen klagte er von neuem 
uͤber einen ſtechenden Schmerz an dieſer Stelle, 
und bey der Unterſuchung entdeckte ich einen 
keinen ſpitzigen durchloͤcherten Knochenſplitter, 

K 3 etwas 
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etwas über einen Zoll lang und nach Verhaͤlt⸗ 
niß dicke, welcher ganz weiß und ohne alle ca⸗ 
ridfe Farbe und Geruch war. 


„Ich glaubte, daß er ſich dieſen Splitter 
von ohngefaͤhr muͤſſe in den Schenkel geſtochen 
haben; allein er erzaͤhlte mir, daß er vor 
13 Jahren, da er als Huſar uͤber ein gefror⸗ 
nes Waſſer geritten, das Eis eingebrochen, und 
er von dem ſcharfen Eife an dieſer Stelle eine 
ſtarke Contuſion bekommen habe. Es ſey hier⸗ 
auf eine ſtarke Entzuͤundung des ganzen Schen⸗ 
kels mie großen Schmerzen erfolgt, welches er 
ſich ſelbſt aus Mangel anderer Gelegenheit mit 
Brandtwein gebeilet habe. Von Zeit zu Zeit 
fanden ſich in dieſer Gegend Schmerzen ein, 
welche er aber nicht ſonderlich achtete; er ver⸗ 
ſpuͤrte in der Tiefe eine Verhaͤrtung, welche 
ſich immer mehr und mehr nach außen erhob, 
bis ſie nach der letztern Kraukheit von ſelbſt 
n er 


Nachdem dieſer Splitter herausgenommen, 
heilte die Wunde in wenig Tagen. Dieſe Ge⸗ 
ſchichte beweiſet, daß ſich abgeſonderte Knochen⸗ 
fragmente lange Zeit in den fleiſchigten Theilen 
ohne ſonderliche Schmerzen aufhalten, ſich aufloͤ⸗ 
ſen und ihren Sitz verandern konnen; ja es kann 

uns 
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uns auch einige Erläuterung uͤber die oft uner⸗ 
gruͤndlichen Urſachen geben, warum nach ſtarken 
Quetſchungen weicher Theile oftmals fo hartnaͤ⸗ 
ckige und ſchmerzhafte Zufälle zuruͤckbleiben, und 
welche ſich durch keine Mittel heben laſſen. 


* 


Die zehnte Bemerkung. 


Ueber den Misbrauch des Aderlaſſens bey 
forcirten Maͤrſchen oder bey heißen und 
ſchwülen Tagen. Vom vorigen Ver— 


faſte. r , e | 


Es ift eine abſcheuliche Gewohnheit, daß 
man bey forcirten Maͤrſchen in heißer und ſchwuͤ⸗ 
ler Witterung den von Hitze und Schweiß ab— 
gematteten Soldaten, wenn er endlich unter der 
Laſt feines Feldgeraths kraftlos niederſinkt, zur 
Erholung zur Ader laͤßt. Und doch iſt dieſe 
ſchädliche Gewohnheit (wie allen, welche Feld— 
zuͤgen beygewohnt haben, bekannt ſeyn wird) 
ſo allgemein angenommen, daß ſie ſogar von 
Befehlshabern befohlen wird. Ich hoſſe daher, 
daß men die werigen Anmerkungen und Erfah— 
rungen, welche ich über dieſen wirklich intereſſan⸗ 
ten Gegenftaud nie dergeſchrieben, nicht ganz ohne 
Nutzen leſen wied. 

Der 


156 VII. Vermiſchte Bemerkungen 


Der Soldat, welcher bey heißem ſchwuͤ⸗ 
len Wetter marſchirt, mit ſeinem Feldgeraͤthe 
beladen, und wegen der Anſtrengung ſeiner Kraͤf⸗ 
te 8 bis 10 Stunden wegſchwitzt, ſo daß alle 
ſeine Kleidungsſtuͤcke durchnetzt ſind, hat gewiß 
eher Mangel als Ueberfluß des Bluts, wenn 
man auch nach der Theorie annehmen wollte, 
daß eben wegen der beſtaͤndigen Hitze das Blut 
in den Gefäßen äußerft ausgedehnet ſey; denn 
aller Schweiß iſt, wie aus der Phyſiologie be⸗ 
kannt, Blut, welches in Serum aufgelöft iſt. 


Als im letztern Feldzuge 1760 der Koͤnig 

mit der Armee in Sachſen den sten 
von Koͤnigsbruͤck nach Marienſtern marſchirte, 
und den Hten noch das Lager bey Niedergork 
ohnweit Bauzen bezog, hatte ich häufige Ge⸗ 
legenheit, uͤber dieſen Gegenſtand Beobachtun⸗ 
gen anzuſtellen. Beyde Tage war die Luft 
aͤußerſt warm und ſchwuͤl und eine gänzliche 
Windſtille. Die Armee brach des Morgens ſehr 
fruͤh auf, und als es gegen den Mittag kam, 
ſiengen die Soldaten an umzufallen, und dieſes 
wurde immer haͤufizer gegen den Nachmittag, 
bis die Armee endlich gegen den Abend ihre Stand— 
quartiere bezog. Da ich mich nun bey der Ars 
riergarde befand, bekam ich die Menge derſelben 
zu ſehen. Einige hatten eine blaßroͤthliche Ge⸗ 
ſichts⸗ 


* 
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ſichtsfarbe, viele waren ganz blaß, die Augen 
ſtarr und die Stimme aͤußerſt ſchwach, viele 
lagen ſinnlos ohne Reſpiration, und der Puls 
war kaum zu fuͤhlen, viele (und von dieſen ſtar⸗ 
ben die meiſten) raſeten, und einer ſchrie, daß 
es ibm ganz grün vor den Augen wäre, andere 
bekamen heftige Con vulſionen und epileptiſche 
Motus, und ſtarben ploͤtzlich. Die mehreſten 
von dieſen Umgefallenen, und auch unter den 
Todten, waren junge Leute. Hier wurde nun 
haͤnfig zur Ader gelaſſen, gleich nach der Deffs 
nung ſpritzte das Blut in einen großen Bogen, 
ſtand aber ſogleich ſtille und lief nur tropftuweiſe 
aus der Ader, und bey vielen hatten das Herz 
und die Arterien kaum ſo viel Spannkraft, 
daß es auch nur tropfenweiſe abfließen wollte. 
Der Puls war bey den meiſten ſehr klein, ge 
ſchwind, und bey vielen kaum zu fuͤhlen. Ein 
Zeichen, daß die Kraft des Herzens und der Ar— 
terien aus Mangel der Lebens geiſter aͤußerſt er: 
ſchoͤpft war. Viele klagten auch über empfindliche 
Schmerzen in dem Innerſten der Schienbeinröh⸗ 
ren, als wenn ihnen das Mark zerriſſen wuͤrde *). 

a Die 


*) Bey Thieren, wenn fie in heißem Wetter üher⸗ 

trieben, und beſonders bey Pferden, wenn fie zu 
Todte geritten worden, hat man bey der Eroͤff⸗ 
nung in den Roͤhrknochen klares Blut und das 
Mark geſchmolzen gefunden. 
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Die mehreſten von denen, welcher zur Ader ge » 
laſſen wurde, ſtarben *), 


* - 


Alle die, welche mir unter Händen kamen, 
ließ ich folgendergeflalt behandeln: Es wurde ih⸗ 
nen ſogleich das Geraͤthe abgenommen, die Hals⸗ 
binde aufgeſchnallt, und hierauf wurden “fie, 
wenn es die Gelegenheit verſtattete, an ſchattigte 
Oerter oder unter Baͤume, mi! dem Kopfe und 
der Bruſt in etwas erhöhet, geleget. Hierauf 
wurde ihnen Waſſer mi: Eſſig, oder in Erman⸗ 
gelung deſſen, mit Vitriol'perit us gereicht, und 
deuen, welche ohne alle Emif findung wie tot 
lagen, wurde das Geſicht und die Haͤnde damit 

n g ge⸗ 


*) Man erzaͤhlte damals, e, wir bey dieſem Mar⸗ 
ſche 300 Mann auf dieſe Art verloren haͤtten 2 

allein ich kann nicht vor die Gewißheit der Sache 
ſtehen. Ohne Zweifel find zu diefer ſtarken An⸗ 
zahl auch diejenigen mit gerechnet worden, wel⸗ 
che wegen Mangel der Waͤgen nicht fortgebracht 
werden konnten, und alſo dem nachfolgenden 
feindlichen Corps des General Laſet in die Haͤn⸗ 
de fielen. Der König ertheilte zwar foaleich den 
Befehl, dab alle Wagen der dortigen Gegend zu— 
ſammengebracht werden mußten, um die umge— 
fallenen Soldaten ſortzubringen; allein wegen 
der Menge wollte dieſes doch nicht zureichen. 
Bey dem Grenadierbataillon von Geſtenreich, 
welches die Arriergarde formirte, hane ich nicht 
mehr als zwep⸗Todte⸗ x 
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gewaſchen, und ihnen fluͤchtige Spiritus unter 
die Naſe gehalten. Waren dieſe Spiritus richt 
zureichend, welches bey vielen der Fall war, 
daß ſie nicht den geringſten Reiz davon em⸗ 
pfanden, fendern in einem befiäudigen Sopor 
weglagen; ſo wurde die innere Haut der Naſe 
mit duͤrren Grashalmen, welche ſehr tief hin— 
ein geſteckt wurden, fo lange geluͤtzelt, bis ein 
Nieſen erfolgte, worauf fie ſich ſodaun nach und 
nach wieder erholten. Man kann hieraus ſehen, 
wie weiſe und nuͤtzlich die Einrichtung bey den 
Roͤmiſchen Armeen war, daß jeder Soldat Eſſig 
bey ſich fuͤhrte, welches in dieſem Zufall das 
ſicherſte und wirkſamſte Mittel iſt; und es wäre 
ſehr gut, wenn es wieder dahin gebracht werden 
könnte, daß die Feldflaſchen unſerer Soldaten, 
anſtatt des Brandweins wieder mit Eſſig ange: 
fuͤllt wuͤrden. 


Bey dieſer Behandlung erholten ſich die 
Leute nach dem mehr oder wenigern Grade der 
Sinuloſigkeit, und nach einiger Ruhe entwe: 
der geſchwinder oder langſamer, und es war 
ihnen ſehr zutraͤglich, weun fie ſich als denn fo 
geſchwind wie möglich wieder zum Marſchiren 
bequemien. 


— 


Bey 
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Bey vielen wurde dem Umfallen vorgebeugt, 
wenn man ſie ſogleich austreten ließ, ſobald man 
merkte, daß fie. wie halb erdroffelt aus ſahen, und 
mit ſteifen Fuͤßen giengen; ſie mit ſaͤuerlichen Ge⸗ 
tranken erquickte, und ihnen einige Zeit zum 21 f 
ruhen verſtattete. 4 


5 5 > E 
Mar dirfe eben gedachte Behandlung nicht 
zureichend, ſondern die Patienten blieben ſinnlos, 
oder hatten Convulſionen und epileptiſche Anfälle; 
fo mußten fie wie apoplectiſche behandelt werden, 
denn ohne Zweifel lag hier die Urſache darinnen, 
daß ſich von dem in Serum aufgeloͤſeten Blute 
eine Menge in die Höhlen des Gehirns ergoſſen 
hatte, und durch ſeinen Druck dieſe Zufaͤlle erregte. 
Weil aber in Feldzuͤgen bey ſolchen Maͤrſchen, wo 
uͤberdieß noch ein feindliches Corps in der Nähe. 
folgt, ſolche armſelige Patienten, wegen Mangel 
der Wagen nicht fortgebracht und an ſichere Oerter 
trans portiret werden koͤnnen; fo werden viele ein 
Opfer des Todes, welche außerdem gar wohl 
hätten gerettet werden konnen ). 


= Aus 


4) Im Anfange des letztern Krieges 1756 hatte ich 
einen Patienten dieſer Art, welcher ganz ſinnlos 
und ohne alle Empfindung lag, und den zweyten 

Tag erſtlich nach heftigen Deliriis zu ſich kam, 

dennoch wurde er durch den Gebrauch ſchicklicher 
Mic tel den dritten Tag gänzlich wieder hergeſtellt, 
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Aus dieſem, was ich bisher geſagt, glaube 
ich mit Grunde behaupten zu koͤnnen, daß die Ur⸗ 
ſache bey allen dieſen Zufaͤllen, theils in einer Er⸗ 
ſchoͤpfung der Lebenskraͤfte, theils in einem Man⸗ 
gel des Bluts, welcher durch den übermäßigen 
Schweiß verurſachet wird, und endlich (welches 
der gefaͤhrlichſte Umſtand) in einer Ergießung des 
Serums in die Hirnhoͤhlen, zu ſuchen ſey, und es 
wäre gewiß hoͤchſt uͤberſtuͤßig, wenn ich noch weit« 
läuftig erweiſen wollte: daß das Aderlaſſen i in ale 
len 1 Fallen abſolut ſchaͤdlich iſt. 


Ehe ich dieſe Abhandkung ſchließe, will ich 
noch einige Anmerkungen uͤber das Erfrieren her⸗ 
ſetzen, welches den Tod gerade anf die entgegen⸗ 
geſetzte Art verurſacht. 

In der Wintercampagne möbel das 
Herzoglich Wuͤrtenbergiſche Corps viele Leute in 
der Gegend von Colberg, und beſonders den 12ten 


December nach der Eroberung der Schanze bey 


Schieviele fielen bey der damals ſehr ſtrengen 
Kälte, wozu noch em ſcharfer Nordwind kam, 
auf dem Marſche viele im waͤhrenden Gehen 
um, und weil ſie wegen der damaligen Umſtaͤn⸗ 
de nicht mit fortgebracht werden konnten, muß⸗ 
ten fie ohne Rettung erfrieren. Die heftige Kaͤl⸗ 
te brachte das Blut in denen Erneuter gleich 
Shmud.verm.gir.Sär. U. BS. ? ſam 


-_ 
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ſam zum Gerinnen *), es haͤufte ſich in den 
groͤßern Gefaͤßen und dem Herzen an, und da 
der Creyslauf durch die Außern Theile unterbros 
chen war, wurde es in ſo großer Menge nach 
dem Gehirn getrieben, daß endlich ein apoplecti⸗ 
ſcher Tod erfolgte. 


In beyden Fällen iſt die nächſte Urſache des 
Todes eben dieſelbe, obgleich die gelegentlichen 
Urſachen ſehr verſchieden ſind. Denn in dem er⸗ 
ſtern Fall wird wegen der zu ſtarken Erhitzung 
das Blut in Serum aufgeloͤſt, durch den vielen 
Verluſt deſſelben werden die Lebens kraͤfte des Her⸗ 
zend und der Gefaͤße geſchwaͤcht, und das Serum 
ergießt ſich wegen dieſer Schwaͤche in die Hirn⸗ 
kammern, da es von den zuruͤckfuͤhrenden Ge⸗ 


faͤßen nicht aufgenommen werden kann. Im 


letzteren hingegen ſtockt das Blut gleich in denen 
aͤußern Theilen, es haͤuft ſich in dem Herzen 
an, die Arterien fuͤhren das Blut in großer Men⸗ 
ge nach dem Gehirn, und die Venen koͤnnen es 
nicht wieder aufnehmen und nach dem Herzen 
zuruͤckfuͤhren. 


Die 


*) Denn bey den Bleſſirten gefror das Blut fo- 
gleich zu Eis, ſo wie es nur aus der Wunde an 
die äußere Luft kam. — 
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Ueber eine große Caries am offe frontis, 
welche von einem veneriſchen Tophus 
entſtanden, und ganzer fieben Jahr vers 
borgen geblieben iſt. Vom vorigen 
Verfaſſer. Be 


Ein Soldat, welcher krank ins Lazareth ges 
bracht wurde, zeigte mir an beyden obern Näne 
dern der Augenhoͤhlen unterwaͤrts auf jeder Sei⸗ 
te eine erhabene Geſchwulſt, welche beyde kleine 
calldſe Muͤndungen hatten, und woraus die mei⸗ 
ſte Zeit, bald mehr, bald weniger von einer 
duͤnnen Feuchtigkeit ausfloß. Unter dieſer aus⸗ 
fließenden Feuchtigkeit kamen auch zuweilen klei⸗ 
ne weißliche Koͤrner, wie Hirſe geſtalter, zum 
Vorſchein. Zu gleicher Zeit bemerkte ich an dem 
vordern erhabenen Theil des Stirubeins eine 
große muſchelförmige Aushoͤhlung, mit einem 
rings herum gehenden ſcharfen Rande, und man 
konnte deutlich fühlen, daß die aͤußere Tafel des 
Stirubeins ganz verzehret und die Sinus frons ' 
tales mit offen waren. Die äußern Bedeckungen 
waren ganz natürlich und nicht im genugſten 
misfarbig anzuſehen, auch hatte der Patient 
beym Tragen des Hutes kat ſouberliche . 


ſchwerlichkeit empfunden. eie ent 
1 L 2 5 & 
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Er erzaͤhlte mir, daß als er vor 7 Jah⸗ 
ren an einer veneriſchen Krankheit laboriret, hätte 
er zugleich an der Stirne einen Tophum in der 
Größe eines Huͤhnereyes gehabt, welcher zwar 
nach der Salivation nach und nach verſchwun⸗ 
den; allein an deſſen ſtatt haͤtten ſich nachher 
die beyden kleinen Oeſſnungen an beyden obern 
Raͤndern der Augenhoͤhlen eingefunden, wor⸗ 
aus nun ganzer 7 Jahr ein Aus fluß von Feuch⸗ 
tigkeiten geweſen, und da er nur in der Exer⸗ 
eierzeit beym Regiment geweſeu, und keine ſon⸗ 
derliche Beſchwerden von feinem Uebel erlitten; 
ſo hatte er ſich auch asp weiter um Huͤlfe ges 
meldet. 


Ich unterſuchte dieſe beyden kleinen Oeffnun⸗ 
gen mit einer feinen Sonde, und konnte ohne Hin⸗ 
derniß bis in die große Aus hoͤhlung des Stirn⸗ 
beins hinauf kommen, und die Rauhigkeit des 
Knochens fuͤhlen. 


Die oberwaͤhnte Krankheit dieſes Mannes, 
wesfalls er ins Lazareth gebracht wurde, ſchlug 
in ein malignͤſes Fieber aus, woran er as den 
ſechſten Tag ſtarb. 

Ich unterſuchte bierauf den Kopf und 
fand folgendes; die ee Tafel der ganzen 
5 aͤußern 
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äußern Superficies "convexa oſſis frontis war 
ganz verzehret, und von denen Sinubus fron« 
talibus keine Spur mehr zu ſehen. Aus die⸗ 
fer Aushoͤhlung des Stirubeins, uͤber denen 
beyden Orbitis, gieng in der Subflantia diplos- 
tica auf beyden Seiten ein Canal herunter, 
in der Groͤße eines duͤnnen Federkiels, welche 
ſich unten am Margine ſuperiori jeder Orbi- 
tae oͤffneten, und daſelbſt die äußern Bedeckun⸗ 
gen perforirt batten. Aus dieſen beyden Ca⸗ 
nalen war ſowohl die nach und nach aufge⸗ 
loͤſte Maſſe des Knochen, als auch die in 
dieſer betraͤchtlichen Höhle , ſich von Zeit zu 
Zeit anſammlenden Feuchtigkeiten, nach und 
nach ausgefloſſen; daher es denn auch gekom⸗ 
men, daß, weil ohne Hinderniß ein beſtaͤndi⸗ 
ger Ausfluß der Feuchtigkeiten geſchehen war, 
die (äußern. Bedeckungen unverſehrt geblieben, 
und eine. fo ‚beträchtliche Caries ſo viele Jah⸗ 
re ohne ſonderliche Zufalls und Veſchwerden 
grauen konnte. 


12 Die 
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Die zwoͤlfte Bemerkung. 


Ein vollkommen umgekehrter feirchöfer Ute⸗ 
rus, welcher ganz aus der Mutterſcheide 
ausgefallen und toͤdtlich ablief. Von 
dem vorigen Verfaſſer. ö 


Eine hiefige Jüdin, welche verſchiedene Kin⸗ 
der gebohren, halte nach ihrem letztern vor funf 
Jahren gehabten ſchweren Wochenbette immer ein 
ſchme zhaf es Deuͤcken und Ziehen im Unterleibe 
und Kreuz empfunden, welches von Zeit zu Zeit 
mehr zugenommen Bi und ihrer Geſundheit ſehr 
e nachtheilig worden. 


Nach ihrer Ansage hatte f e von der Zeit 
an faſt beſtändig einen uͤbelriechenden Aus fluß 
von ſchleimigten Feuchtigkeiten aus der Mutter⸗ 
ſcheide, und wenn die Zeit der monatlichen Rei⸗ 
nigung eingetreten; fo hatten ſich zwar die Meu⸗ 
ſes gezeigt, aber doch immer mit obgedachter 
übelartigen ſchleimigen Feuchtigkeit vermiſcht. Ges 
gen dieſes Uebel hatte die Frau allerley Mittel, 
welche ihr theils von Hebammen, theils andern 
alten Weibern angeratben worden, und welche 
insgeſamt das Uebel nicht unterſucht harten noch 
kannten, lange Zeit gebraucht, und ſie wurde 
von Zeit zu Zeit elender und ganz entkräftet. 
* End: 
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Endlich und nach ſo langer Zeit kam es ſo 

weit, daß ſie ohne große Beſchwerlichkeit nicht 

mehr zu Stuhle gehen, und den Urin ordentlich 

laſſen, ſondern mit ſtarkem Draͤngen ſich deſſen 
nur tropfenweiſe entledigen konnte. 


In dieſem Zuſtande wurde der hieſige Me⸗ 
dicus, Herr Doctor Gaͤbel, zu Rathe gezogen, 
und ſelbiger erſuchte mich, dieſen Umſtand zu un⸗ 
terſuchen. Ich fand alſo, daß der Uterus in 
einer etwas coniſchen Figur, und in der Größe 
eines kleinen Kinderkopfs, in der Mutterſcheide 
bis an die Lefzen heruntergeſunken und ſehr hart 
anzufuͤhlen war. Durch dieſes wurden die 
Urethra und der Blaſenhals, wie auch der Maſt⸗ 
darm, dermaßen zuſammengedruͤckt, daß ſowohl 
das Urin laſſen, als auch der Stuhlgang ver⸗ 
hindert wurde. re 1 


U 


Da ich beym Anfuͤhlen dieſes herunterge⸗ 
ſenkten Uteri nichts vom Orificio interno ent- 
decken konnte; ſo ſchloß ich hieraus, daß es ein 
umgekehrter Uterus ſey, welcher durch die Länge 
der Zeit fo hart und feirrhd8 geworden. Indeſ— 
ſen machte ich doch einen Verſuch, ihn wieder 
zurück zu bringen, ich kam auch ohne große Ber 
ſchwerlichkeit fo weit, daß der Catheter applici⸗ 

ret, und eine große Menge Urin abgelaſſen wers 
| 24 ben 
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den konnte. Die Patientin hatte hierauf eine 
große Erleichterung, und ich machte aufs neue 
einen V rſuchl, den umgekehrten Uterum durch 
den Muttermund zuruck zu bringen. Nach vier 
lem Bemühen bemerkte ich, daß ſolches ganz 
unmdglich war, denn der Uterus war zu groß 
aufgetrieben und zu hart, auch fuͤhlte ich ober⸗ 
warts, nahe an dem ausgedehnten Muttermun⸗ 
de, einige harte Auswuͤchſe. Sobald ich nun 
aber meine Hand aus der Mutterſcheide wieder 
heraus zog, ſogleich ſenkte ſich der Uterus nach 
und nach wieder herunter, wie zu vor; das Ver⸗ 
halten des urins und Stuhls fand ſich wie⸗ 
der ein, daß der Catheter zur Hand genom⸗ 
men, und zur Befoͤrderung des Stuhls Lave⸗ 
ments gegeben werden mußten. Bey dieſen Um; 
ſtaͤuden legte ich eine ſchickliche Bandage an, 
um das weitere Vorfallen der umgekehrten Mut⸗ 
ter zu verhuͤten, und zur Erleichterung der Paz 
tientin wurden ſowohl ur uc als een 
Mittel angeordnet. 1 


In dieſem elenden Zustande verblieb die Ya; 
tientin einige Tage, indem man nicht abſehen 
konnte, auf was vor Weiſe eine reelle Huͤlfe zu 
leiſten wäre... 


e Eine 
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Einſt mals als fie in der Nacht zu Stuhle 
gehen wollte, ſtark diängte, und dabey die 
‚Vandage abgelegt hatte; fo. gefhabe es, daß 
der umgekehrte Uterus ganz zur Mutterſcheide 
und vor den Leib herausfiel. Nunmehr ſahe 
man, daß er vollkommen umgekehrt, meiſten⸗ 
theils ſcirrhös und mit verſchiedenen Ans wuͤch⸗ 
‚fen behaftet, auch daß oberwärts der Mutter» 
mund um den umgekehrten Uterus, als ein 
breites Band, feſt umgeſchnürt war. 
* Die Geſtalt dieſes len Uteri war 
coniſch, hatte im Umfange die Größe eines Kin⸗ 

derkopfs, und an der, aͤußern Flaͤche deſſelben 

ſchwitzte beſtaͤndig eine übel iechende Rt, 

Feuchtigkeit aus, en nun ch 2 

Der Urin und Stuhl erfolgten nunmehr 
mit mehrerer Erleichterung, da der Druck auf 
den Uringang- und Maſtdarm, wegen des nun⸗ 
"mehr erfolgten gaͤnzlichen Ausfalls des großen 
verhaͤrteten Uteri aufgehörer hatte, 


Bey diefem gefährlichen Zuſtande war eine 
Surückbri ingung ganz unmöglich, und man ſuch⸗ 
22 der Paticatin nur fo viel moglich durch 
gerſchiedene Mittel Erleichterung zu verſchafe 
fen. Es wurde nach ein Medieus berufen! 
| 4 88 und 
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und als ich mich eines Tages mit demſelben 
von dem mißlichen Zuſtande der Patientin im 
Nebenzimmer unterredete, und etwas von ei⸗ 
ner Unterbindung und Ausſchneidung des um⸗ 
gekehrten ſcirrhoͤſen Uteri erwähnte, welches ver⸗ 
ſchiebene Autoren empfehlen ); fo hatte die 
Patientin etwas davon gehdret, und verlangte 

ſelbſt, dieſe Operation vorzunehmen. Mehr 
als einmal wollte ich mich hierzu entſchlie⸗ 
ſen; allein da ich uͤberlegte, daß die Patien⸗ 
tin aͤußerſt entkraͤftet, mit einem ſtarken len⸗ 
tefeirenden Fieber behaftet, und daß die meh⸗ 
reſten Schriftſteller dieſes Unternehmen vor 
ſehr gefährlich, ja unmdalich gehalten, und 
daß ich noch uberdieß Verlaͤumdungen zu bes 
fürchten hatte; fo ſtund ich von meinem Vor⸗ 
haben ab. 


Der ſcirrhoͤſe Uterus fieng endlich an zu 
ganaräniren, und die Patientin ſtarb kurze Zeit 
darnach an einer gaͤnzlichen Entkraͤftung. Ich 
gab mir alle Muͤhe, die Erlaubniß zu erhalten, 
ſie zu zergliedern, aber vergebens. f 


Die⸗ 


*) Platners Chirurgie p. 224. F. 299. item D. 
Al. G. Richters Chirurgiſche Biblisthek, des erſten 
Bandes ztes Stück pag. 117.118. 
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Dieſe Geſchichte lehret, wie hoͤchſt noth⸗ 
wendig die Vorſicht ſey, daß Accoucheurs und 
Hebammen, beſonders bey ſchweren Geburten, 
gleich nach der Geburt des Kindes und der Aus⸗ 
nehmung der Nachgeburt, mit der Hand nach⸗ 
fuͤhlen, ob auch die Mutter im gehoͤrigen Stan⸗ 
de ſey; da im Fall, wenn die Nachgeburt et⸗ 
was feſt geſeſſen, und durch das ſtarke Ziehen, 
der Uterus entweder ganz oder doch zum Theil 
umgekehrt worden, derſelbe in dieſem Zeitpunkte 
leicht wieder zurückgebracht werden kann, wel⸗ 
ches nach der Zeit, wenn ſich der Muttermund 
zuſammengezogen und der vorgefallene Theil ver⸗ 
haͤrtet, ſehr ſchwer, oder wie in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Falle, gänzlich unmöglich iſt. 


Merkwuͤrdig iſt es übrigens, daß die Pa⸗ 
tientin bey dieſen Umſtanden noch verſchiede⸗ 
ne Jahre leben, und ſogar bis einige Monate 
vor ihrem Tode haͤusliche Geſchaͤffte verrichten 
konnte. N J 


Die 
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Die dreyzehnte Bemerkung. 


Eine merkwuͤrdige Schußwunde, wo die 
Kugel in den niederſteigenden Theil des 
Colons gedrungen, und hernach durch 
den Stuhlgang weggieng. Vom Herrn 
Volker, Regimentschirurgus des Graf 
Anhaltſchen Fuͤſelierregiments. 


Ein Stabsofficier wurde in der Schlacht bey 
Cunnersdorf, vier Finger breit von der dritten 
und vierten falſchen Rippe nach hinten gerechnet, 
mit einer Musquetenkugel in den Unterleib ge⸗ 
ſchoſſen. Er war in einem Alter von 44 Jahren 
und geſunder robuſter Leibesconſtitution. Den 
zweyten Tag nach der Bataille konnte ich ihn 
erſt verbinden, und weil er ſogleich nach Stettin 
zu Schiſſe gebracht werden ſollte, war es nicht 
Zeit, lange nach der Kugel zu ſuchen, ich legte 
einen Verband an, verordnete Umſchlaͤge mit 
Weineſſig und innerlich temperirende Mittel, und 
“empfahl ihm auf der Reife eine gehörige Lebens⸗ 
ordnung, und inſtruirte den ihn begleitenden 
Chirurgus, wie er ihn behandeln ſollte. 


Den neunten Tag nach der Bataille kam ich 
nach Stettin, und fand weinen Kranken in einem 


RT; 8 ſehr 


** 
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ſehr elenden Zuſtande. Er hatte ein ſehr ſtarkes 
Wundfieber, der Puls war hart, voll und ge⸗ 
ſchwind, er hatte heftigen Durſt, Hitze und Kopf⸗ 
ſchmerzen, und in der Gegend der Verwundung 
klagte er über einen unausſteblichen brennenden 
Schmerz in der Tiefe am Ruͤckgrade. Aus der 
Wunde lief beym Verbande eine Menge ſtinken⸗ 
der und waͤßrichter Materie, und weil man den 
Kranken, ohne ihm die ſchrecklichſten Schmerzen 
zu erregen, nicht mit den Haͤnden aufaſſen konn⸗ 
te; ſo ließ ich ihn vermittelſt zweyer unter dem 
Ruͤcken durchgezogener Handtücher umwenden, 
worauf abermals noch eine Menge ſtinkender Feuch⸗ 
tigkeit abfloß. Da der Patient die Wunde nicht 
wollte erweitern laſſen, fo ſehr ich ihm auch die 
Nothwendigkeit davon vorſtellte; fo konnte ich 
weiter nichts thun, als ſie nach Moglichkeit reis 
nigen. Ich ließ fie hierauf mit dem Balfaın 
des Commandeurs verbinden, und zehn Unzen 
Blut weglaſſen, über welchem ſich eine ſtarke Ente 
zuͤndungs haut zeigte; innerlich ließ ich ihm die 
temperirenden Mittel fortnehmen, und da er 
die ganze Zeit uͤber obſtruirt, und nie ohne Cly⸗ 
ſtier zu Stuhle gegangen; fo mußte auch biers 
mit fortgefahren werden. Den zehnten Tag mas 
ren alle Zufaͤlle leidlicher, fo wie auch den eilf⸗ 
ten, an welchem auch der Patient die Wunde 

erweitern ließ. Ich erweiterte die Oeſſnung 
auf 
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auf beyden Seiten einen guten Daumen breit, 
ich konnte nunmehr deutlich bemerken, daß die 
Kugel gleich neben der linken Niere ihre Rich⸗ 
tung. genommen, aber fie ſelbſt war nicht zu 
entdecken, und die ſtarke Verblutung ndthigte 
mich, die Unterſuchung einzuſtellen. Den fol⸗ 
genden Tag waren die Zufälle uoch immer ſehr 
leidlich, die Hitze und das Sieber, desgleichen die 
Schmerzen im Ruͤcken und das Brennen in der 
Gegend der Wunde hatte ſich mehrentheils verlo⸗ 
ren, und die Wunde ſelbſt fieng an, ein gutes 
Eiter zu geben. Ich bemuͤhete mich nochmals, 
die Kugel zu entdecken, und obgleich dieſe Un⸗ 
terſuchung abermals fruchtlos ablief; fo entdeck⸗ 
te ich doch einen Daumen breit unter der linken 
Niere, da wo das Colon die Sfoͤrmige Biegung 
macht, eine Verhärtung, und der Patient klag⸗ 
te über empfindliche Schmerzen, wenn ich die⸗ 
ſelbe mit dem Finger beruͤhrte. Anfänglich glaube 
te ich, daß die Kugel vielleicht mit dem Unter 
hemde wieder herausgezogen worden; als ich aber 
alle Kleidungs ſtuͤcke unterſuchte, fo fand ich, daß 
die Kugel nicht nur von dem Rocke und der We⸗ 
ſte, sondern auch von den Hemden beträchtliche 
Stucke mitgenommen; es war alſo kein anderer 
Fall zu gedenken, als daß die Kugel entweder 
in dem Darme ſelbſt liegen geblieben, oder, durch 
Fe durchgegangen ſeyn muͤſſe, upd dieſe 

ent⸗ 
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entdeckte Verhaͤrtung konnte nun eben ſowohl von 
den Kleidungsſtuͤcken, als der Kugel entſtanden 
ſeyn, und die Kugel konnte weit tiefer im Un⸗ 
terleibe liegen. 


Den ızten Tag befand ſich der Patient 
ſchlechter, das Brennen in der Gegend der Wun⸗ 
de war wieder ſtaͤrker und der Puls fieberhafter, 
doch wurde alles gegen den 2aſten wieder beſſer. 
Der Patient bekam an dieſem Tage freywillig 
Neigung zum Stuhlgehen, welches bisher noch 
immer durch Clyſtiere hatte verurſacht werden 
muͤſſen, und unter vielen harten Excrementen 
gieng auch die Kugel weg, welche man ſo lange 
vergeblich geſucht hatte. Die folgende Nacht 
war ſehr ruhig, der Patient hatte eine ſtarke 
Tranſpiration, und alles beſſerte ſich dergeſtalt, 
daß der Patient gegen den zöften Tag fchon im 
Bette aufſitzen konnte. Die Wunde gab ein 
ſehr gutes Eiter und ſchickte ſich zur Heilung. 
Allein an dieſem Tage verſchwand dieſer Uns 
ſchein von Beſſerung auf einmal. Der Patient 
bekam ein Ziehen in allen Gliedern, und beſon— 
ders in dem Raͤcken einen ſtarken Fieberfroſt, 
worauf eine brennende Hitze mit Kopfweh folgte. 
Der Puls war klein und geſchwind und zuweilen 
intermittirend, und es fand ſich auch der bren⸗ 
nende Schmerz im Unterleibe wieder ein, die Wun⸗ 

de 
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de gab ein waͤßrichtes ſcharfes Eiter, und die 
Mundlefzen nahmen eine braͤunliche Farbe an. 
Dieß Fieber hielte bis zum 4aſten Tage an, und 
als ich an eben dieſem Tage die Wunde von neuem 
unterſuchte, enideckte ich im Grunde derſelben et⸗ 
was fremdes, ich zog es mit Muͤhe heraus, und 
es waren die mit der Kugel in den Unterleib 
hineingetriebene Fragmen e der Kleidungs ſtuͤcken. 
Alles nahm nun eine beſſere @efkalt an, er ſchlief 
die folgende Nacht rusig, das Fieber hörte auf, 
die Wunde wurde reiner, und am Joſten Tas. 
ge war fie faſt gänzlich geheilt. Allein ein neuer 
Diaͤrfehler hätte faſt alles vereitelt. Der Pas 
tient uͤbernahm ſich in einer Mahlzeit von Schin⸗ N 
ken und dicken Erbfen , wider mein aus druͤckli⸗ 
ches Verbot. Die Nacht fand ſich ein Fieber 
mit großem Durſte und Kopfichmerzen ein, die 
Wunde hatte den folgenden Tag, als ich den 
Verband erneuerte, ihr gutes Anſehen verloren, 
anftaır eines guten Eiters, wie bisher, fand ich 
eine waͤß richte Gauche. Das Athemholen war 
beklemmt. Der heftige Schmerz in der Ge⸗ 
gend der Verwundung und im Ruͤckgrade fand 
ſich wieder ein, die untern Extremitaͤten wurden 
wieder gelaͤhmt, und alles war, nur in einem 
etwas ſchwaͤchern Grade, wie vorher, ehe die 
Kugel und die Kleidungsſtuͤcken aus der Wunde 
gebracht worden. 11 ließ ſaglelch acht Unzen 

| Blut 
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Blut weg, und ließ von neuem temperlren de 
und Digeſtiomittel nehmen. Dend aten Tag 
fand ſich zu dieſem Fieber, welches beſtaͤndig mit 
Hize angehalten, ein Darmkrampf ein, welcher 
Fünf Stunden anhielte. Das Achem polen! war 
faſt ih unterdruͤckt, un die krampfhafte 
Bewegung ber Gecärme war fo hef ig, daß man 
ſie von außen fuͤhlen konnte, ohngefaͤhr auf die 
Art, als wenn ſich eine Me ge lebendiger Schlan⸗ 
gen in dem Un erleibe durch einander bewegt hate 
ten. Der Pu's mar ſehr klein und geſchwind, 


und dieſer Krampf hielte nebſt dem Fieber bis 


zum 17ten Tage unvekändert an. Er hielt ſeis 
ne richtige Periode, indem er alle Abende um 
fünf Uhr kam und um zehn Uhr wieder nachließ. 
Alle Mittel wurden vergebens angewandt, el bſt 
das Opium in großen Doſen war unwirkſam⸗ 
Zu dieſem Uebel geſellte ſich noch eine hartnaͤ⸗ 


ckige Verſtopfung, und weder Laxirmittel noch 


Clyſtiere, ob fix gleich ſehr Häufig gegeben wur, 
den, waren im Stande, offenen Leib zu ders 
ſchaffen. Den 17ten Tag fand fiir endlich of⸗ 
fener Leib ein. Es giengen eine große Menge 
ſchwarze verhärtete Feres weg, und alle Zufälle 
verminberten ſich obn dieſem Augenblick an. Dek 
Ruͤcktuſchmerz ließ nach, das Fieber wurde ge⸗ 
ringer, nur der Schmerz in der Gegend der Vek⸗ 


& 
* 


wundung wat noch heftig, und der Krampf 


Schmuck verm. chir. Schr. II. B. M fa; 
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parorismus kam auch zur gewohnlichen Stunde 


wieder, doch hielte er nur bis acht Uhr an, und 
war auch weniger heftig wie vorher. 


Den i9ten Tag fand ſich ein Durchfall ein, 
wo viele ſtinkende Gauche weggieng, alle Zufälle, 
den Krampf ausgenommen, verſchwanden nun⸗ 
mehr auf einmal, doch hielte er dieſen Tag nur 
zwey Stunden an. Allein die Entkräftung war 
zu gleicher Zeit auch ſo ſtark, daß wenig Hoffnung 
zur Geneſung übrig ware 


Den zoſten Tag ließ der Durchfall nach, 
die folgende Nacht erfolgte ein ſehr ſtarker uͤbel⸗ 
riechender Schweiß, der faſt gaͤnzlich unterdruͤckte 
Puls hatte ſich in etwas gehoben, und weil der 
Krampf dieſen Tag nicht wieder kam, und mic) 
gänzlich aufhoͤrte; fo gab ich nicht alle Hoffnung 
zur Geneſunz auf. | 


U 8 


\ 


Der Kranke bekam nunmehr roborirende und 
ſtaͤrkende Mittel, und in Zeit von einigen Wochen 
wurde er auch durch deren Huͤlfe gaͤnzlich wieder 
hergeſtellt. 5 | 
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n Die vierzehnte Bemerkung. | 


ein Beyſpiel von dem Nutzen der Am⸗ 
putation bey gaͤnzlich entkraͤfteten Kran⸗ 
ken. Vom Herrn Budeus, Regiments⸗ 
chirurgus des von Dallwigſchen Cüraf 

N. ſterregiments. 1 
f Einem Grenadier von 50 Jahren wurde 
in einer Bataille der linke Ober- und Unter⸗ 
arm durch den Streifſchuß einer Kanonenkugel 
dergeſtalt verletzt, daß das Ellenbogengelenke 
zerriſſen, und der Nadius, die Ulna und der 
Humerus zugleich fractunjrt waren. Aus mir 
unbekannten Urſachen hatte man die Amputa⸗ 
tion unterlaſſen, und nach vier Wochen traf 
ich ihn von ohngefaͤhr in einem Lazareth zu 
Breslau in den elendeſten Umſtanden an. Er 
hatte ein beſtändiges ſchleichendes Fieber, das 
Geſicht war aufgedunſen und hatte eine gelbe 
Farbe, der Korper war gaͤnzlich abgezehrt und 
die Fuͤße geſchwollen und eiskalt anzufühlen ; fo 
daß man in wenig Tagen fein Ende erwartete. 
Demohngeachtet war die Liebe zum Leben bey 
dieſem Meuſchen fo ſtark, daß er auf die Am⸗ 
putation, welche man ihm beſtaͤndig abgeſchla⸗ 
gen, ſo viel Vertrauen ſetzte, daß er gewiß 
M 2 5 wies 
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wieder zu geneſen hoffte, wenn ſie vorgenommen 
wuͤrde. Er drang dergeſtalt in mich, daß ich 
endlich die Amputation wider den Rath des 
Feldarztes und anderer, welche glaubten, er 
wuͤrde mir unter den Haͤnden ſterben, vornahm. 
Der Patient flieg, als ich mit dem Apparatus 
ankam, ſo ſchwach er war, von ſelbſt aus dem 
Bette, und ſetzte ſich mit geſetztem Gemuͤthe auf 
einen Stuhl. Die Operation wurde auf ge⸗ 
wöhnliche Art, nahe an dem Achſelgelenke votr⸗ 
genommen, und ein gehöriger Verband ange⸗ 
legt; und da ich wieder abreiſen mußte, ſo em⸗ 
pfahl ich dem Patienten vorzuͤglich nahrhafte 
Speiſen, kraftige Bonillons von Huͤhnern mit 
Kräutern und MWrzeln, und dann und wann 
ein wenig Rheinwein. Einen Monat darnach 
kam ich wieder nach Breslau und fand mei⸗ 
nen Patienten faſt geheilt, das ſchleichende Fie⸗ 
ber war verſchwunden, er war zu Kraͤften ges 
kommen und batte zugenommen, und nach kur⸗ 
zer Zeit konnte er gaͤnzlich geheilt in ſein Va⸗ 
terland reifen, 


— Dle 
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Die funfzehnte Bemerkung. 


Einige Beytraͤge zur Behandlung der Kopf⸗ 
wunden. Vom Herrn Sellin, Regie 
mentschirurgus des von Pannewitzſchen 
Cͤͤraſſieeregiments. 

Es iſt bekannt, daß bey Particularentzuͤn⸗ 
dungen oder Stockungen des Bluts, der Effeet 
immer weit geſchwinder iſt, wenn das Blut 
gleich an der leidenden Stelle abgezapft werden 
kann, als wenu es aus einer entfernten Ader 
abgelaſſen wird. Auch bey Kopfwunden hat 
dieſes ſtatt; durch Depreſſionen und Verletzung 
der Hirnſchale entſtehen mehrentheils durch den 
Druck auf die Hirnhaͤute Siockungen in den 
Sinubus und Gefäßen der harten Hirnhaut⸗ 
welche die ſchweren Zufaͤlle verurſachen, und 
dieſe verſchwinden weit geſchwinder, wenn das 
Blut gleich aus der Hirnhaut abgelaſſen wird. 
Unter vielen will ich nur ein einziges Beyſpiel 
anführen. Ein Menſch wurde von einem ans 

„dern mit einem Stuͤck Holz auf den Kopf ge⸗ 
ſchlagen (die Verletzung war auf der linken Sei⸗ 
te des Stirnbeins). Er fiel ſinnlos zu Boden, 
und es fanden ſich alle bey Kopfwunden ſo ge⸗ 
meine, gefährliche Zufälle, als Fuͤhlloſigkeit, 
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Mangel des Bewußtſeyns, Ueblichkeit und Nei⸗ 
gung zum Erbrechen ein. Ein Wundarzt, wel⸗ 
cher zuerſt gerufen wurde, legte Umſchlaͤge auf; 
aber die Zufälle verſchlimmerten fich immer mehr 
und mehr, daß ich endlich den dritten Tag ge⸗ 
rufen wurde. Ich trepanirte ſogleich an der 
verletzten Stelle mit einer großen Krone, die 
harte Hirnhaut war von dem Knochen losge— 
riſſen, und die kleinen Gefäße derſelben five 
ten dergeſtalt vom Blute und waren fo ſehr 
ausgedehnt, daß fie nicht allein alle Augen⸗ 
blicke zu reißen droheten, ſondern anch die gan⸗ 
ze Portion der Hirnhaut in die Oeffnung des 
Knochens hineintrieben. Ich oͤffnete daher 
alle dieſe Gefaͤße, es gieng eine ziemliche Quan⸗ 
tirät Blut verloren, die Hirnhant fiel zuſam⸗ 
men und der Patient ermunterte ſich. Ich ließ 
daher noch zur Ader, und der Patient wurde 
nach der gewöhnlichen Zeit gänzlich geheilt. 


Eigentliche Verletzungen des Hirus hiel⸗ 
ten unſere Vorfahren vor Außerft gefährlich, 
und doch haben uns oft wiederholte Erfahrun⸗ 
gen gelehret, daß man ſie eben nicht ſo ſehr 
zu fürchten hat. uch hiervon will ich ein 
Beyſpiel anführen, 0 


Ein 
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Ein Mus quetier wurde bey det Schlacht zu 


Torgau mit einem ſtumpſen Säbel über das linke 4 


Seitenbein nahe an der vordern Sutur gehauen. 


Die Verletzung war zwar nur durch die äußere 


. 
“ 


Tafel gedrungen; allein die ganze innere Tafel 
war bis an die Sutur deprimirt und druͤckte das 
Gehirn. Der Menſch fiel zu Boden, ermunters _ 
te ſich aber nach einiger Zeit, gieng zu Fuße nach 
Torgau, und 14 Tage darnach kam er, ohne 
daß er einige Huͤlfe erhalten hatte, nach Leipzig. 
Einige Tage nach ſeiner Ankunft fand ſich ein 
Fieber ein, nebſt Kopfſchmerzen, Unruhe und 

Ueblichkeiten. Ich verordnete eine Aderlaß und 
ließ Umſchlaͤge von Weineſſig gebrauchen, und 
trepanirte die verletzte Stelle mit zwey Kronen. 
Es kam eine Menge blutiges Eiter zum Vor⸗ 
ſchein, und der Pati t erholte ſich, wie aus 
einem tiefen Schlafe. Ich ſuchte nunmehr das 
trepanirte Stuͤck mit einem Hebel in die Höhe zu 
bringen, allein vergeblich, und da weiter keine 
gefährliche Zufaͤlle eine nochmalige Trepanation 
verlangten; fo überließ ich dieſes trepanirte Stuͤck 
der Abblätterung. Nach drey Wochen ſieng ſich 
auch dieſelbe an der trepanirten Oeffnung aun; 


allein an dem trepanirten Stuͤck wollte fie ſich 


noch nicht einfinden. Ich kam alſo mit dem 
Radireiſen und dem Haudperforativtrepan zu 
Huͤlfe. Der Patient befand ſich vollkommen 

NI wohl, 
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wohl, hatte guſen Appetit und Schlaf, und als 
les ſchickte ſich zur Heilung, bis auf das ſchon 
gedachte Stuck, welches dieſelbe verzögerte. Ich 
perforirte alſo dieſes Stuͤck mit einem 13 Zoll lan⸗ 
gen Handperforativtrepan zu verſchiedenen mas 
len, bis ich einmal das Ungluͤck hatte, auf cine 
zerfreſſene Stell' zu gerathen, und ob ich hier 
gleich! nur eine ſehr geringe Gewalt angewandt; 
fo hatte ich doch das Ungluͤck, daß der Trepan 
bis aufs Heft ins Gehirn fuhr. Der Patient 
gab durch ein Schreyen einige Empfindlichkeit zu 
erkennen, welche aber den Augenblick wieder vera 
ſchwand, fobald ich den Trepan herausgezogen. 
So gefährlich mir auch dieſer unerwartete Vorfall 
zu ſeyn ſchien; fo war er doch nicht von den ges 
ringſten Folgen. Der Patient klagte über keine 
Schmerzen, und nach der gewöhnlichen Zeit er⸗ 
folgte eine volllommene Heilung, und ob hier 
gleich das Gehnn faſt bis auf die Mitte feines 
Due chmeſſers verletzt worden; fo iſt doch nach 
der He lung nicht die geringſte uͤbele Folge, weder 
in Anſehung der Seelenkräͤfte noch der Geſundheit, 
zurückgeblieben. 


Die 
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Die ſechszehnte Bemerkung. 


Wirkſamkeit der China bey allen Geſchwuͤren 
und Entkraͤftungen des Koͤrpers. Von 
dem vorigen Verfaſſer. 


Oba leich die Wie kſamkeit der China bey Faͤl⸗ 
len dieſer Art du ſch unzählige Beobachtungen aus 
fer Zweifel geſetzt iſt; fo will ich dennoch folgende 
Geſchichte anführen, welche dieſe Wirkung von 
neuem veſtatiget. Re 

Bes einem Musquetier endigte ſich ein boͤs⸗ 
artige faules Fieber durch eite Metaſtaſis auf 
das Gelenke des Oberarme. Es entſtand eine 
Geſchtwwulſt und Vereiterung, und als die iz ges 
Öffnet worden; fo fand man nicht allein den 
Kopf des Humerus, feine Cavität und die Forte 
füge des Schulterblatts, vom Beinfraße ange⸗ 
griffen, ſondern auch alle Capſelligamente, den 
Muſculus Deltoides und noch andere Muskeln 
des Arms ganzlich zerflört, fo daß die Knochen 
und die Gelenkeavitas ganz frey lagen. Zu glei⸗ 
cher Zeit war wegen der verabſaͤumten Oeffnung 
ein auszehrendes Fieber entſtanden, welches ſchun 
zu dem Grade gekommen, daß beſtaͤndige colli- 
quativiſche Schweiße und Durchfaͤlle zugegen, 
der Appetit gänzlich verloren, der Patient Außerft 

ab⸗ 


T 
1 — 
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abgezehrt war, fo daß er fi nicht mehr aufrich⸗ 
ten konnte und man alle Angenblicke ſein Ende er⸗ 


wartete. In dieſen Umſtänden wurde mir der 


Kranke in einem Feldlazareth uͤbergeben. Ich ließ 


ihm ſogleich ein Junfuſum von der China, alle zwey 


Stunden eine halbe Theetaffe nehmen, und ein 


Glück war es, daß er dieſes Mittel, feiner Abnel⸗ 


gung getzen alle andere Arten von Arzeneyen und 


Nahrungsmitteln ohngeachtet, gern zu ſich nahm. 
Die entblößten Knochen waren fo verdorben, daß 


ich ſie mit den Fingern zerreiben konnte. Ich ver⸗ 


band ſie daher ebenfalls mit einem Chinainfuſo, 
welchem eiwas vom Balſam des Commandeurs 
beygemiſcht, und fuchte ſorgfaͤltig die Äußere Luft 
abzuhalten. Nach ſechs Tagen fand ſich ſchon ein 
beſſerer Appetit und Schlaf ein, daher ließ ich 


ihm zum gewoͤhnlichen Getränf, Waſſer mit Milch 


genießen. Nach 14 Tagen verlor ſich der Durch⸗ 
fall, der Patient konnte ſich wieder von ſelbſt auf⸗ 


’ 


richten, und fein todtenfarbiges Anſehen bekam eine 
lebhaftere Farbe. Ich ließ nunmehro bey dem 


Gebrauche der obigen Mittel, und da ſich der Ap⸗ 
petit vermehrte, mehrere und kraͤftigere Nahrungs⸗ 
mittel nehmen. Das Eiter der Wunde verbeſſerte 
ſich, die caridſen Knochen blaͤtterten ſich ab, und 
die bisher rothen und trockenen Wundraͤnder wur⸗ 


den weich und feuchte, auch fand ſich wieder eine 


Sinovia, von welcher bisher nichts zu ſpuͤren ges 
we⸗ 
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weſen, ein, und floß bey dem Verbande ab. Nach 
vier Wochen konnte er in der Stube herumgehen, 
und nach der ſechſten Woche war die Munde faſt 
geheilt, die Gelenkcapſeln und die Fiebern des 
Muſculus Deltoides hatten ſich ganz wieder von 
neuem regeuerirt, und ich konnte den Kranken 
aus dem Lazareth entlaſſen, weil nur noch eine 
kleine Oeffnung uͤbrig war, welche ſich in we⸗ 
nig Tagen ſchloß. Der Arm war anfaͤnglich 
ganz ſteif und unbeweglich, ich ließ daher be⸗ 
ſtaͤndig eine Solution vom Valſamo Vita er⸗ 
terno mit Waſſer uͤberſchlagen, und nach vier 
Wochen fand ſich auch die Beweglichkeit wieder 
ein, daß ich ihn zu feinem Regimente abſchicken 
konnte. 


Die ſiebenzehnte Bemerkung. | 


Ein Brand des ganzen vordern Arms, wel⸗ 
cher von einem Polypus der Arterie ent⸗ 
ſtanden. Vom Herrn Morgenſtern, 
Regimentschirurgus des Infanteriere⸗ 
giments des Marggrafs von Schwed. 

f a | 
Ein Soldat von 45 Jahren klagte, daß 


fein rechter Vorderarm ſeit zwey Tagen beſtaͤn⸗ 
0 0 dig 
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dig kalt ſey, und alles Gefühl verloren, nachdem 1 
er einige Tage zuvor durch den ganzen Arm eine 
ſtechende und kuͤtzelnde Empfindung verſpuͤret 
habe. Er erzählte mir, daß er in feinem 22 jaͤh⸗ 
rigen Soldatenſtande Pr ne ſchwere Krankheit ges 
habt, außer daß ihm vor vier Jahren bey einer 
Action das rechte Schluͤſſelbein durch ein Stuͤck 
einer Haubitzenkugel zerſchlagen worden. Er 
habe ſich nicht unter die übrigen. Bleſſirten be⸗ 
gehen, ſondern ſey mit ſeinen geſunden Came⸗ 
raden zu Fuße in die Gefangenſchaft marſchirt, 
und habe ſich ſeine Bleſſur ſelbſt verbunden, auch 
ein Stuͤck der Kugel aus der Wunde gedruͤckt, 
und endlich ſey er in der Gefangenſchaft von einem 
Feldſcheer geheilt worden. | 


Den Arm fand ich bis an den Ellenbogen 
ganz kalt, an dem Carpus war kein Puls 57 ſpuͤ⸗ 
ren, er war ohne Gefühl, doch war weder Ges 
ſchwulſt noch Entzuͤndung zugegen. An dem ges 
brochenen Schluͤſſelbeine fand ich einen unfoͤrmli⸗ 
chen Callus, und derjenige Theil deſſelben, wel⸗ 
cher ſich mit dem Acromio verbindet, war nie⸗ 
dergedruͤckt geblieben. Außerdem klagte der Pa⸗ 
tient über nichts und hatte guten Appetit und 
Schlaf, und unter der Achſelhoͤhle war noch ein 
ſchwacher Puls zu ſpuͤren, und der Oberarm hat⸗ 
te auch bis zu dem Ellenbogen feine naturliche 
Waͤr⸗ 
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Wärme. Es wurden ſogleich aͤußerlich und in⸗ 
nerlich zertheilende und reizende Mittel ange: 
wandt, der kranke Vorderarm wurde fleißig ge⸗ 
rieben und gebuͤrſtet, und auf dem linken Arm 
eine Aderlaß vorgenommen. Allein der Arm 
blieb kalt und unempfindlich. Den ſiebenten Tag 
empfand er am Ellenbogen heftige Schmerzen, 
es entſtund eine Entzuͤndung mit einem Fieber, 
welche ſich ſtündlich vermehrte. Es wurden aͤuße⸗ 
te Umſchlaͤge und Scarificationen angewandt, 
um den Brand abzuhalten, und innerlich die 
China in großen Doſen gegeben, allein vergeb⸗ 
lich. Den neunten Tag gieng ſchon der ganze 
Vorderarm in Faͤulniß, doch erſtreckte ſich die⸗ 
ſelbe nicht weiter als an den Ellenbogen. Der 
Patient hatte Schlaf und Appetit verloren und 
war durch das heftige Fieber aͤußerſt entkraͤftet. 
Da nun kein ander Mittel uͤbrig war, als die 
Amputation, ſo wurde ſie in der Mitte des Hu⸗ 
merus vorgenommen. Der Patient befand ſich 
nach derſelben ſehr munter, die Schmerzen ver⸗ 
ließen ihn ſogleich, es fand ſich wieder Appetit 
und Schlaf ein, und nach einigen Tagen verlor 
ſich auch bey dem beſtaͤndige Gebrauche der Chi⸗ 
na das Fieber. Nachdem ſich die Eiterung ein⸗ 
gefunden, bemerkte man an dem Humerus zwey 
Sinus, welche in die Höhe giengen, ſtark etter⸗ 
ten, und der Knochen war vom Pexioſtis ent⸗ 
bloge 


4 


* 
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blogt. Sie wurden aber durch balſamiſche In⸗ 
jectionen, und dem Balſam des Commandeurs, 
ohne Abblaͤtterung des Knochens geheilt. Der 
abgeſägte Humerus erfollirte ſich zur gehbrigen 
Zeit, und der Patient wurde vollkommen geheilt. 
An dem abgeſetzten Vorderarm bemerkte man 
ſogleich aͤußerlich, daß die Arterie ſehr ſtark aus⸗ 
gedehnet und hart anzufuͤhlen war, und bey einer 
nähern Unterſuchung fand man alle drey Rami, 
welche ſich in den Vorderarm verbreiten, von 
einem trockenen dunkelbraunen Polypus derge⸗ 
ſtalt verſtopft, daß kein Tropfen Blut hatte 
durchdringen konnen. b 


Die achtzehnte Bemerkung. 


Extirpation einer krebshaften Clytoris. 
Vom Hrn. Kraͤmer, Stadt⸗ Spital⸗ 
und Creyswundarzt der Reichsſtadt Ulm. 


f Eine geſunde und ſtarke Frau von 30 Jah⸗ 
rin verſpuͤrte ſchon feit einem Jahre große Schmer⸗ 
zen an der Clytoris, und weil ihr Mann eine 
Auſteckung argwohnte, entdeckte ſie es einem aus⸗ 
waͤrtigen geſchickten Wundarzte, welcher den Zu⸗ 
fall ſogleich vor krebsartig erflärte und mich zu 8 
Ralhe zog. 8 

Wir 
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Wir fanden die Clytoris über einen Zoll 
fang, drey Finger dicke, vorne gaͤnzlich ulce⸗ 
rirt und aufgeſprungen, ſo daß ſie die groͤßte 
Aehnlichkeit mit einem Stuͤck Blumenkohl hatte. 
Die linke Nymphe war gefund, die rechte hin⸗ 
gegen bis auf die Haͤlfte, jedoch ohne Ge⸗ 
ſchwuͤre verhaͤrtet. Wir ſetzten uns vor, die 
Clytoris abzubinden, und die verhaͤrtete Nym⸗ 
phe wegzuſchneiden, mußten aber dieſen Vor⸗ 
ſatz ſogleich aufgeben, weil die Patientin bey der 
geriugſten Anziehung des Bandes ſo grauſame 
Schmerzen empfand, daß Convulſionen zu be⸗ 
fuͤrchten waren. Wir ſchnitten alſo die krebs⸗ 
artige Clytoris nebſt der Nymphe mit dem Mefs 
fer weg. Das Bluten wurde leicht durch den 
Agaricus geſtillt; allein eine Viertelſtunde nach 
der Operation wurden die Schmerzen ſo heftig, 
daß fie faſt Convulſionen erregten. Wir öffnes 
ten eine Ader, verordneten der Patientin tem⸗ 
pexirende Emulfionen mit einigen Tropfen von 
Sgdenhams Laudano, worauf ſie in etwas era 
sträglicyer wurden. Es fand ſich hierauf ein 
kleines Fieber ein, und die Wunde heille in Zeit 
son vier Wochen gaͤnzlich. Der Urin gieng 
die ganze Zeit naturlich ab, nur ein einziges 
mal, gleich anſaͤnglich, ſahen wir uns gendthi⸗ 
get, den Catheter zu gebrauchen. Nach vollen⸗ 
deter Cur befaud ſich die Patientin vollkommen 

wohl, 
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wohl, und gehet itzt wieder mit dem dritten 
Kinde ſchwanger. N 
f g 0 
Die neunzehnte Bemerkung. 
Eine von filbft aufgebrochene Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt, mit ungluͤcklichem Erfolg. Von 
dem vorigen Verfaſſer. A 
Einem Manne von 54 Jabren wurde vor 
12 Jahren mit einen! Federmeſſer die Pulsader 
des Oberarms vier Finger breit über dem Ellenbo⸗ 
gen verletzt und wieder geheilt. Auein nach der 
Zeit erweiterte ſich die Puls ader bis zu der Gros 
fe eines Gaͤnſteyes, ohne daß ber Patient ei⸗ 
nige Unbequemlichkeiten empfunden, oder etwas 
dawider gebraucht hatte, bis ſie eins mals in 
der Nacht ohne vorhergegangene Anzeige von 
ſelbſt nebſt der außern Haut aufbrach; da ich 
ſogleich gerufen wurde, hemmte ich die ſtarke 
Verblutung durch ein Tourniquet, und operirte 
den zweyten Tag darnach das Anevristaa auf 
gewohnliche Art. Es wurden roborirende Um⸗ 
ſchlaͤee auf den ganzen Arm gelegt, und innerlich 
die China mit nitro verordnet. Der Patient 
klagte faſt über keine Schmerzen, war ſehr mun⸗ 
ter, und fünf Stunden nach der Operation konn⸗ 
te 
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te man ſchon an der Handwurzel wieder ein Pul⸗ 
ſiren bemerken. Den dritten Tag fand ſich eine 
gute Eiterung ein, und den vierten konnte man 
keinen Unterſchied zwiſchen dem Pulſe des geſun⸗ 
den und ve wundeten Arms bemerken; fo, daß ich 
den Patienſen außer aller Gefahr glaubte. Den 
fünften Tag fand ſich erſtlich ein ſta ker Huſten 
mit einer Beſchwer ichkeit zum Schlucken, und 
kurz darauf ein voll ommener Hundes krampf ein, 
Es wurden reichliche Doſen vom Laudanod Liquido 
verordnet, jedoch ohne Wirkung, und der Patient 
verſtarb zwey Stunden darnach Die Operation 
wurde mit der groß ten Vorſicht gemacht, fo daß 
bey derſelben weder eine Nerve verletzt, noch bey 
der Unterbindung die Arterien mit in den Ver⸗ 
band genommen worden, welches hernach zu 
disſem Krampfe hatte Gelegenheit geben können, 
Vielleicht hat die Beſchaffenheit der Eaͤfte des 
Patienten etwas zu dieſem ungluͤcklichen Aus⸗ 
gange beygetragen, denn er hatte ſeit vielen 
Jahren ſehr unordentlich gelebt, und beſonders 
ſtarle Lusſchweifungen in Branntweintrinlen be⸗ 
gangen. i 


Schmuck. derm. chir. Schr. . 8. N Die 
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Die zwanzigſte Bemerkung. 


Geſchichte eines eingewurzelten veneriſchen 
Uebels, mit einer Caries des Cranii. 
Rom Herrn Müller, Regimentschirurs 
gus des Anſpach-Bayreuthſchen Dra— 
gonerregiments. 


Eine Dragonerfran von 34 Jahren war 
feit 1o Jahren mit veneriſchen Zufallen behaftet, 
welche ſich bald als Condylomata, Heiſe keit, 
veneriſche Geſchwuͤre des Halſes, Giliederreis 
fen, und endlich als anhaltende Kopfichmerzen 
aͤußerten, und wider alle dieſe Zufaͤlle hatte ſie 
nach Beſchaffenheit der Umftände vichts als 
Palliatiomittel gebraucht. Endlich nahm das 
Uebel dergeſtalt uͤberhand, daß auch die feſten 
Theile angegriffen wurden; und als ich gerufen 
wurde, fand ich am Hale, der Stirne und dem 
Kopfe tiefe veneriſche Geſchwuͤre, und die bey⸗ 
den ofla bregmatis: nebft der Sichelnath ent- 
blößt, und das eine in der Größe eines Tha⸗ 
lers angefreſſen, nebſt einem ſchleichenden Fie⸗ 
ber und beſtaͤndigen Kopfſchmerzen. Ich tre⸗ 
panirte daher ſogleich das angef eſſene Stuck, 
und mußte wegen der Groͤße deſſelben vier, Kro— 
nen anſetzen, und weil die eine gerade auf die 

Su⸗ 


— 
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Sutur traf; fo erfolgte eine geringe Verblatung. 
Die Wunde wurde mit trockenen Pluͤmaſſeaur 
ausgefüllt, und weil die harte Hirnhaut etwas 
angegangen war, legte ich ein Pluͤmaſſeaur mit 
Noſenhonig und Arquebuſade auf. Innerlich 
verordnete ich temperitende Potionen und ließ 
den Leib durch Clyſtiere offen halten, und mit 
dieſer Methode 14 Tage fortfahren, worauf 
ich nebſt dem temperirenden Mittel noch einen 
waͤßcigten Aufguß der Rinde nehmen ließ. In 
der vierten Woche exfoliirte ſich der angebohrte 

Knochen, und die Wunde wurde trocken ver⸗ 
bunden. Ich ließ mit den angeführten Mitteln 
noch vier Wochen fortfahren, und unter die ſer 
Zeit verlor ſich auch der beftändige Schmerz in 
der Stirnhoͤhle, uͤber welchen die Patientin bis 
her geklagt hatte. Nunmehr verordnete ich an⸗ 
ſtatt des Infuſi der Rinde das Pulver de ſel⸗ 
ben mit dem verſuͤßten Merkur, und ſobald ſich 
ein Speichelfluß einfinden wollte, ſetzte ich den 
Merkur aus und ſuchte denſe ben durch obfuͤh⸗ 
rende Mittel zu verhindern. Unter dieſer Bes 
handlung fanden ſich auch die Menſes wieder 
ein , welche die Patientin ſchon ſeit fünf Jah⸗ 
ren verloren, Die Wunde hellte und die Oeff⸗ 
nung des Knochens wurde mit einem Callus 
angefuͤllt, und in neun Monaten verlteß die 
Patientin ganzlich wieder hergestellt das Laza⸗ 

N 2 reih⸗ 
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teth. Den letztern Monat ſetzte ich den Mer⸗ 
kur ganzlich aus, und ließ fie blos ein Decoctum 
Lignorum trinken. 


| Die ein und zwanzigſte Bemerkung. 


Von einer ſtarken Erſchuͤtterung des Ge⸗ 
hirns. Vom Hrn, Klemann, Regi⸗ 
mentschirurgus des von Koſchenbahrſchen 
Regiments. 


Ein Herr von Adel, 30 Jabr alt, . 
aus feinem Wagen und hatte das Unglück, mit 
dem Kopf auf einen Stein zu ſchlagen, daß er 
ſogleich ſinnlos liegen blieb. Er wurde ins Beta 
te gebracht, fieng aber ſogleich dergeſtalt an zu 
raſen, daß er gebunden werden mußte. In 
dieſem Zuſtande fand ich ihn den folgenden Tag, 
er war ſich ſeiner Handlungen nicht bewußt, 
Tannte keinen der Umſtebenden, die Augen mas 
ren ſtarr, und ſein gan er Körper in Bewegung. 
Mit vieler Muͤhe wurde ſogleich eine reichliche 
Aderlaß vorgenommen, man unterſuchte hierauf 
den Kopf, fand aber keine andere Verletzung, 
als eine geringe Contuſion Auf dem Nacken 
und den beyden Waden wurden Spani che Flie⸗ 
gen gelegt, innerlich dekam der Parents tempe⸗ 

8 riren⸗ 
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rende Pulver mit Campher, und zum gewöͤhnli⸗ N 
chen Gerränke Gerſtenwaſſer mit Vitriolſpiritus, 
auch wurden die drey folgenden Tage die Aderlaͤſſe 
noch dieymal wiederholt und Clyſtiere angewandt. 


Da ſich den achten Tag die Zufälle im ge⸗ 
ringſten nicht geändert, wurde der tartar. tarta- 
riſatus in großen Doſen gegeben und acht Stuck 

lutigel an beyde Schläfe angelegt. Den 20ſten 
Tag waren die Zufälle noch unverandert, außer 
daß das Fieber nach Verhaͤltniß des durch die 
Aderlaͤſſe und abfuͤhrende Clyſtiere geſchwaͤchten 
Körpers etwas ſchwaͤcher war, er brachte die 
ganze Zeit ſchlaflos zu, der Patient erbrach ſich 
zuweilen, es wurden unter dieſer Zeit noch vier 
Aderläffe vorgenommen, und den Clyſtieren et⸗ 
was Pulver der Squille und der Coloquinten⸗ 
ertract zugeſetzt. Der Kopf wurde anfaͤnglich 
warm fomentirt und ſodann mit n 

Spiritus gewaſchen. 5 
Es wurden alſo den 27ſten Tag dem Patien⸗ 
ten die Haare abgeſchnitten, und uͤber den ganzen 
Kopf ein großes Spaniſches Fliegenpflaſter ges 
legt; ob dieſes gleich wegen der Unruhe des Pas 
tienten wenig gewirkt, ſo fand man ihn doch den 
agſten etwas ruhiger, weswegen es auch von 
neuem uͤbergelegt und durch eine große Haupt⸗ 
Mg bins 
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binde befeſtiget wurde. Dieſes hatte den 29ſten 
eine große Blaſe gezogen, und der Patient war 
ſich ſchon wieder eiwa bewußt und ſprach einige 
zuſammenhaͤngende Worte; doch verbot 7 ihn 
durch vieles Fragen zu incommodiren, weil es 
ihm Mühe machte, beſtimmt zu antworten; er 
ſchlief die folgende Nacht ruhig und fünft, for⸗ 
derte Eſſen und Trinken, und ſpeiſete mit Appetit. 
Den zoſten und zıfteu befferte es ſich immer 
mehr und mehr, er kounte ſchon außer dem Bet— 
te einige Zeit aushalten, doch wußte er nichts 
von allen dem, was unter wütende Zeit mit 
a DEREN 


Als ich ihn den 35ſten Tag des Nachmittags 
wieder beſuch te, fand ich ihn ſchlaf end, er erwach⸗ 
te nach ein ger Zeit ganz wütend und konnte nur 
mit vieler Muͤhe ins Bette gebracht werden. 
Ohne Zweifel wurde dieſer Ruͤckfall durch eine 
viertaͤgige Obſtruetion verurſacht, weil ſich der Zus 
ſall nach einer Doſe Seidlitzer Salz legte, und 
de Patient nach der Zeit nicht wieder damit be⸗ 
fallen wurde, und noch itzt befindet er ſich ſechs 
Jahr nach dieſer Zeit vollkommen wohl. 


Die 
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Die zwey und zwanzigſte Bemerkung. 


Wirkung des Tartarus Emeticus bey einer 
Hirnerſchuͤtterung. Vom Hrn. Creuz⸗ 
wieſer, Regimentschirurgus des Heſſen⸗ 
Philippsthalſchen Regiments. 


Ein Grenadier von 23 Jahren wurde mir 
unter folgenden Umſtaͤnden ins Lazareth gebracht. 
Er war ſinn- und verſtanblos, das linke Auge 
war paralitiſch und viel leine als das rechte, 
die untere Marille war nach der Seite convul⸗ 
ſiviſch gezogen, das Athemholen war aͤngſtlich, 
der Puls langſam und zuruͤckgezogen, die aͤußern 
Glien er ganz kalt, der Urin gieng wider Wiſſen 
ab, und der Patient lag in einem beſtaͤndigen 
Sopor. 


Man wußte von ſeinem Zufalle keine an⸗ 
dere U ſache anzugeben, als daß er eine Treppe 
heruntergeſtuͤrzt. Ich unterſuchte den ganzen 
Körper, fand aber weiter nichts als auf dem 
Kopfe an dem obern Theil des Oſſis occipitis 
nahe an der Sutura lambdoidea eine kleine ges 
queiſchte Wunde, welche aber kaum durch die 
aͤußere Haut durchgieng. Ich erweiterte ſie hin— 
länglich und fand, daß weder die Galea apo- 
N 4 nevro- 


e 
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nevrotica, noch der Knochen verletzt war, des⸗ 
gleichen eine Factur der U na des linken Arms, 
wo aber der Radius unverletzt. An der Co- 
jumna vertebrali und den übrigen Glo m ßen 
konnte ich nicht die geringſte Melee ent⸗ 
decken. 
N 2 

Es wurde ſogleich eine reichliche Aderlaß 
von zehn Unzen Blut vo genommen, men fuche 
te dem Patienten warme Geiraͤnke einznflößen, 
es war aber nicht moͤglich. Auf den Kopf 
wurden kalte Umſchlaͤge gelegt, und erweichende 
Clyſtiere mit Salzen angewandt, fie floſſen 
aber wieder ohne Wirkung ab. 


> * 

Den folgenden Tag waren die Umſtaͤnde 
unverändert, es wurden abermals ſechs Unzen 
Blut abgelaſſen und nochmals verſucht, ob ihm 
nicht einige Mittel beugebracht werden konnten; 
da es nun abe mals vergeblich unten nommen 
wurde, fo ließ ich auf beyde Waden Spaniſche 
Fliegenpflaſter und auf die Faßſohlen Sinapis⸗ 
men legen. Den dritten Tag waren die line 
ſtande noch dieſelben, außer daß der Pul mehr 
geſunken, und der Hundeskrampf der untern 
Maxille Kärker war. 


Ich 
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Ich löfte 10 Gran Tartarus Emeticus in 
8 Unzen Waſſer auf, dffnere den Mund durch 
eine Di ndſchraube, und nachdem die Naſeldcher 
zugeh e lten worden, ließ ich ihm von Zeit zu 
Zeit einen Löffel von dieſer Solution einfloͤßen, 
und fo den ganzen Tag anhalten, das Mehre⸗ 
ſte kam auf dieſe Art in den Magen, des 
Abends ließ ich ihm noch ein reizende Clyſtier 
aus Salmiac und Squille geben; allein es ers 
folgte auf beydes keine Wirkung, 


Den vierten Tag war noch alles unveraͤn⸗ 
dert, obgleich der Kranke bereits 15 Gran Tar⸗ 
tarus Emeticus genommen hatte. Ich loͤſte 
daher nochmals 10 Gran deſſelben in 3 Unzen 
Waſſer auf, und brachte ihm dieſe ganze Porz 
tion auf einmal bey. Des Nachmittags gegen 
vier Uhr erfolgte ein heftiges Erbrechen, wo⸗ 
durch eine große Menge zaͤher Schleim ausge⸗ 
worfen wurde. Es wurden warme Getraͤnke 
eingefloͤßt, und eine halbe Stunde darnach brach 
er ſich nochmals. Die Extremitaͤten, welche bis⸗ 
her beitandig kalt geweſen, wurden den Augen- 
blick. ganz wa em, und die kalten Fomentationen 
anf dem Kopfe ſiengen an zu dampfen. Die 
Nocht wurde wieder ein reizendes Clyſtier auf 
obige Art bengebracht, und auch dieſes wirkte 
ſo, daß eine e groß Menge verharteter Feces ab⸗ 

N 3 gien⸗ 
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giengen. Der Patient war übrigens die Nacht 
wider ſeine bisherige Gewohnheit ſehr unruhig, 
und brach ſich noch einigemal, doch verfiel er 
gegen Morgen in einen Schlaf. Das Athemho— 
len war freyer, der Puls feh'ug zwar geſchwin⸗ 
der, aber noch klein, außerdem waren alle Thei⸗ 
le des Körpers gleich warm. Den fünfien Tag 
des Morgens erweiterte ſich das linke Auge und 
wurde in etwas beweglich. Ich ließ ihm vielen, 
Tag von folgendem Pulver cort chin. gr. XX.“ 
Nitr depurat gr. VIII. Moſch. gr. IV. Myrrhae 
gr. II. 3 Stuck nehmen. Der Puls erhob ſich 
hierauf merklich und die Nacht brachte der Pa⸗ 
ti nt wiede ſehr unruhig zu. 


Den ſechſten Tag fand ſich eine roſenartige 
Geſch wulſt des Geſichts mit einem ſtarken Fieber 
ein. Man ließ ihm temperirende Mittel nehmen, 
welche er nunmehr ſchon weit leichter zu ſich 
nahm, und auf die Geſchwulſt wurden zertheilen⸗ 
de Kraͤuterſaͤckgen gelegt. Gegen Abend richtete 
er ſich auf und uchte ein Gefaͤß: die erſte willkuͤhr⸗ 
liche Handlung, welche er ſeit ſeiner Verwundung 
ausübte, Der Krampf des Kiefers war den Tag 
uͤber geringe, des Nachts ſchlief er einige Stun— 
den ruhig; allein des Morgens beym Erwachen 
fand ſich wieder ein ſtarker Anfall von Hunde⸗ 

krampf ein, welcher aber bald wieder nachließ. 
N Den 


4h 
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Den ſiebenten Tag fand ich ihn ſehr munter, 
er betrachtete mich mit vieler Auſmerkſamkeit, 
obngefahr fo wie ein Menſch, weicher wegen et— 
was in Ungewisheit iſt, ich that verſchiedene Fra— 
gen an ihn, allein er konnte fie nicht beantworten. 
Ich lu ihm abgekochte Pflaumen geben, welche 
er ordentlich zu ſich nahm und die Steine bey 
Seite legte. Alles gieng nunmehr gut, außer 
daß ſich der Krampf des Ume kiefers immer wies 
der periodiſch einfand, und gemeiniglich 10 bis 
12 Minuten anbielte. Ich ließ ihm das Pulver 
der China mit Caſtoreum und Salpeter gebraus 
chen, und den achtzehnten Tag verlor ſich durch 
deu Gebrauch deſſelben der Krampf gänzlich, 
Die Heine Kopfwunde heil e leicht, fo wie auch 
die Fractur des Ams, und in Zeit von einigen 
Wochen war er gaͤnzlich wieder hergeſtellt, dech 
fiel ibm die Sprache ſchwer, und lange und viel⸗ 
ſylbige Wörter kann er noch bis itzt nicht gut 
aus ſprechen. Er erzählte nachher, daß er durch 
Schiffer, welche er zu Soldaten anwerben wols 
leu, abgepiigelt und dadurch in die eben bes 
ſchriebene Umſtaͤude verfegt worden wäre, 


Die 


— 
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Die drey und zwanzigſte Bemerkung. 


Gaͤnzliche Heilung eines ungeheuren Kropfs. 
Vo Herrn Sellin, Regimentschirur⸗ 
gus des von Pannewitzſchen Cuͤraſſier⸗ 
regiments. 

; * ; . 
Ein junger Wundarzt hatte von friner früs 
heſten Jugend an ein keuchendes und m ames 

Athemholen bemerkt. Im dreyzehnten Jahre bes 

merkte er, daß die Glandula Thyroidea an der 

rechten Seite des Halſes dicker wurde, und die⸗ 
ſes Anſchwellen vermehrte ſich von Jahr zu Jahr, 

Das Athemholen wurde immer beſchwer icher, 

und ein pfeifender kurzer Huſten vermehrte noch 

das Uebel, welche Zufaͤlle von dem Drucke des 


Kropfs auf die nahe gelegenen Nerven und Mus⸗ 


keln der Reſpirations werkzeuge ihren Urſprung 
na meu, denn der Umfang des Kropfe wurde 
endlich ſo groß, daß er gewiß drey Pfund am 
Gewicht betragen haben würde, Im zaſten 
Sabre verfiel er in eine Pleureſie, und weil er 
ſich gerade bey feinem Bruder auf einem Dorfe 
befand, wo ihm alle Huͤlfe mangelte, ſo konnte 


auch das fo noͤthige Aderlaſſen nicht vorgenom⸗ 


men werden. Die Seitenſtiche wurden endlich 
weniger; allein es blieb ein mit beſtaͤndigem 


Froſt 


88. 
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Froſt und Hitze abwechfelnder Fieber zuruͤck, wel⸗ 
ches endlich in ein ſchleichendes Fieber mit tro⸗ 
ckener Hitze, Froſteln, Durſt und vͤrmindertem 
Appetit ausartete. Von dieſer Zeit an bemerk⸗ 
te er in dem Kropfe weit mehr Schmerzen, als 


zu cor, er ſchwoll zu einer ungeheuren Größe an, 


fo daß das Athem holen faſt gänzlich gehemmt 
wurde, und er das Hemde und die Kleider nicht 
mehr zumachen konnte. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den vertraute er ſich meiner Cur an, ob ich ihm 
gleich wegen ſeinem hectiſchen Fieber und dem 
ſteinharten ſchmerzhaften Kropfe wenig Hoff⸗ 
nung zur Geneſung machen konnte. Man hatte 
bisher ein gewiſſes Kropſpulver und aͤußerlich 
ein Pflaſter von der Cicuta gebraucht. Bey ge⸗ 
nauer Befichtigung fand ich unter dem Kropfe 
eine neue Verhaͤrtung, welche auf dem Sterno 
und dem rechten Schluͤſſelbeine lag, od man 
gleich beyde Knochen wegen der Große des Kropfs 
nicht bemerken konnte und dieſe ſchien mit dem 


Kropfe ſelbſt keinen Zuſamment ang zu haben. 


Ich ließ ſogleich acht Unzen Blut ab, welches 
beym Erkalten faſt ganzlich als Schleim ber 
funden wurde. Innerlich verorbneie ich die 
Rinde mit Salpeter, und äußerlich Gonlardi⸗ 
ſche Blepmittel, feine Diät beſtand in Grau⸗ 
pen, Gruͤtze, Reiß, und zuweilen Milchipels 
fen. Einen ganzen Monat lang glaubie der 

Das 
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Patient von dleſer Behandlung die größte Linde⸗ 
rung zu ſpuͤren; allein dieſer gute An chein vers 
lor ſich auf einmal. Der Puls. wurde kleiner, 
der Appetit ſchwaͤcher, Hitze und Froſt wurden 
ſtaͤrker, der Patient verfiel in eine Traͤgheit und 
hatte beftaudige Neigung zum Schlafen, und die 
Schmerzen in der untern Verhaͤrtung nur den 
aͤuß erſt empfindlich. Da nunmehr an keine Zer⸗ 
theilung weite zu denken war; fo legte ich ſtatt 
der Bleymittel erweichende Umſchlaͤge a f. Der 
Tumor wurde in kurzem ſehr groß, und weil 
das ſchleichende Fieber und die uͤbrigen Zufaͤlle 
taglich dringender wurden; fo ſahe ich mich ende 
lich genbthiget, die untere Verhaͤrtung zu oͤffnen, 
obgleich noch nicht die geringfte Fluctuatien zu 
ſpuͤren war. Nachdem ich durch ein 13 Zell die 
cke Verhaͤrtung einen Einſchnitt gemacht hatte, 
kam endlich eine große Menge Eiter zum Vor⸗ 
ſchein. Ich bemerkte nunmehr tieils durch den 
erſtaunlichen Zufluß des Eiters, theils auch 
durch die Sonde, daß dieſe letztere Verhaͤ tung 
mit dem Kropfe ſelbſt Gemeinfchaft hatte, und 
es war hier kein anderes Mittel, als den Eins 
ſchnitt nach der Laͤnge zu erweitern. Nach eini⸗ 
gen Tagen vermiaderte ſich das Fieber, der Durſt 
ließ nach, und es fand ſich wieder etwas Appe⸗ 
tit und Schlaf ein. Das Athemholen wurde 
von Stunde an freyer, und der pfeifende trockene 

„aufen 


; 
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Huſten fieng ſich an zu verlieren. Der Verband 
wurde mit trockener Charpie gemacht, und die 
ganze Wunde mit gepulvertem gebranntem Alaun 
ausgefüllt, theils um die noch übrige Verhärs 
tung zu extirpiren, theils auch um das ſchwam— 
migte Weſen, welches ſich beſtaͤndig wieder ge: 
nerirte, wegzubringen. Der Kropf ſowohl als 
der untere Tumor wurden auf dieſe Art taͤglich 
kleiner, nud fo oft ich neue Canaͤle entdeckte, er 
weiterte ich fie ſogleich. Nachdem nun die ver⸗ 
härtere Subſtanz des Kropfs faſt ganzlich ausge⸗ 
rottet war, der Patient taglich an Kıäften zu: 
nahm, und die Wunde ſchon meiſt geſchloſſen war; 
ſo verſpuͤrte ich auf einmal wieder im Grunde der 
Wunde eine widernatuͤrliche Haͤrte, deren Ur— 
ſprung ich nicht zu erklaͤren wußte; es lief noch 
immer Eiter ab, und nach einiger Zeit kamen ſo⸗ 
gar kleine Knochenſplitter zum Vorſchein. Da 
nun dieſe weder von dem Bruſtſch uͤſſel, noch Hals⸗ 
wuüͤrbe knochen herkommen konnten; fo konnte ich 
nicht anders ſchließen, als daß die Natur bie— 
ſen Knochen ſelbſt in dem Kropfe muͤßte erzeugt 
haben. Ich erweiterte daher die Wunde von 
neuem, und zog, vermoͤge der Pinzette, einen weis 
ßen angegangenen Knochen, in der Groͤße und 
Geſtalt der kleinen Knochen des Carpus, heraus. 
Die Wunde wurde hierauf bis zur völligen Hei⸗ 
lung mit Thedens Arquebuſade verbunden, welche 


auch 


208 VII. Vermiſchte Bemerkungen 


auch in kurzer Zeit erfolgte. Dieſe ganze Cut 
ward in einer Zeit von ſechs Monaten abſolvirt. 
Der Patient erlangte feine vollkommene Geſund⸗ 
heit wieder, die Engbruͤſtigkeit, das beſchwerliche 
Alhemholen und der trockene Huſten waren gaͤnzlich 
verſchwunden, und hatten nicht die großen Nar⸗ 
ben am Halfe angezeigt, daß hier eiwas Wider⸗ 
natuͤrliches zugegen geweſen; fo würde kein Menſch 
geglaubt heben daß dieſes nech eben der Mer ſch 
fey ; welcher nur noch vor einigen Mon alen ein ſo 
nionftidfes Anſehen hatte. 


* 


Die vier und zwanzigſte Bemerkung. 


Von der Operation eines incarcerirten und 
ſphacelirten Weichenbruchs, nebſt Extir⸗ 
pation des Teſtikels. Vom Herrn Wer 
dele, Bataillonschirurgus des Prinz Hein⸗ 
richſchen Regiments. 


Ein Menſch von 30 Jabren, welcher von 
Jugend an auf beyden Seiten mit einem Michen⸗ 
bruche behaftet, hatte das Ungluͤck, daß iim der 
Bruch auf der linken Seite, da er ſich niederbuͤck⸗ 
te, unter dem Bruchbande hervortrat. Es er 
folgten ſogleich heftige Schmerzen im Unterleibe, 

an⸗ 
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anhaltendes Erbrechen und Verftopfung des Lei⸗ 
bes. Es wurde ein Arzt und Wundarzt gerufen, 
welche zehn Tage lang zertheilende und erwei⸗ 
cheude Fomentationen nebſt Clyſtieren vergeblich 
anwaubten. Den zehuten Tag wurde ich geru⸗ 
fen, die Operation vorzunehmen. Ich fand die 
Geſchwulſt hart, unbeweglich, und die aͤußere 
Haut des Scroti ſchwärzlich. Den Tiſtikel konn⸗ 
te ich auf keine Art bemerken, außer dem aber 
fand ich nahe au dem Annulo eine zweyte Ges 
ſchwulſt, welche mit der erſten ſchien Gemein⸗ 
ſchaft zu haben, und unter dem Ligamento Pou⸗ 
parti weg, auf der Mitte des Schenkels ſich bis 
auf die vordere und obere Spina der Cryſte des 
Darmbeins erſtreckte. Er hatte außerdem eben 
die Haͤrte wie der erſtere, und ich hielte ihn, 
dem Anſcheine nach, vor einen Schenkel bruch. 
Der Patient empfand im Halſe einen faulen Ge⸗ 
ſchmack, brach Ercremente weg, die Schmerzen 
im Unterleibe waren faſt unerträglic und der 
Puls klei und geſchwind. So wenig auch un⸗ 
ter dieſen Umſtauden von der ‚Operation ein glügkr 
licher Erfolg zu hoſſen war; ſo unternahm ich 
ſie doch auf Verlangen des Patienten, und ließ 
ihn in der gehörigen Stellung auf einen Tisch le⸗ 
gen. Ich öffnete die Haut des Seroti bis auf 

den Vruchſack, und erweiterte die Oeffnung bis 
an den Annulum. Hier entdeckte ich auch die 
Somuf. verm.hir. Schr. I. B. O —zwey⸗ 
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zweyte Geſchwulſt, wie fie unter dem Liga ment 
weggieng. Als der Bruchſack geoͤffnet, lief fe: 
gleich ein halb Quart ſtinkendes Waſſer heraus, 
und die ganze eingeklemmte Portion des Slei war 
ſphacelirt. Ich erweiterte den Annulum, nahm 
einen großen Theil der verdorbenen Portion des 
Darms 4 Finger breit weg, und ſcarificirte das 
Uebrige. Nunmehr bemerkte ich, daß die zwey⸗ 
te Geſchwulſt ſich faſt bis an den Annulum ers 
ſtreckte, doch konnte ich nicht bemerken, daß das, 
was in der Geſchwulſt enthalten, ſeinen Urſprung 
aus dem Unterleibe genommen, da es gleich un⸗ 


ter dem Ligamento Pouparti ſeinen Anfang nahm, 


und ſich hernach zwiſchen der aͤußern Haut und 
der Faſcia tota in der oben beſchriebenen Rich⸗ 
tung uͤber den Schenkel erſtreckte. Ich ſonderte 
die verdickte Zelluloſe, welche ſie umgab, ab, 
und fand, daß dieſer vermeynte Schenkelbruch 
nichts anders war, als der verdorbene Teſtikel 
und Saamenſtrang. Die Tunica vaginalie Fu⸗ 
niculi war ſebr ſtark aufgetrieben, und als ich 
fie oͤfnete, liefen über vier Unzen Waſſer ab. 
Der Teſtikel war gänzlich ſcirrboͤs, daher ich ihn 
auch ſogleich wegnahm, nachdem ich vorher 3 
Finger breit uͤber demſelben den Funjculum unter⸗ 
bunden batte. 
Dia die abgeſchnittene Portion des Darms 
groß war, und ich die Abſonderung des verdor⸗ 
benen 


| 
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benen an beyden Enden abzuwarten hatte; ſo 
hielte ich es vor mißlich, die beyden Enden des 
Darms in einander zu ſchieben, und ſie durch ei⸗ 
ne Nath an einander zu befeſtigen. Ich wählte 
daher lieber das ſicherſte, und ſuchte einen Auum 
artificialem zu erhalten. In dieſer Abſicht brach⸗ 
te ich die beyden Enden des abgeſchnittenen 
Darms an die Wund lefzen, und brachte in das 
obere Ende eine Roͤhre, damit die Exeremente bes 
quemer abgehen konnten z, an dieſe befeſtigte ich 
eine Blaſe, welche die Exeremente in ein zwischen, 
beyden Lenden ſtehendes Gefäß leiteten. Die 
Wundraͤnder wurden mit dem Balſam des Arcaͤus 
verbunden das Uebrige aber mit turckener Cham . 
pie ausgefuͤllt. 


Wenig Stunden nach der Operation giengen 
bie Erxcremente frey ab, und das Erbrechen, der 
faule Geſchmack im Munde und die Schmerzen 
im Unterleibe hörten auf. Die Wunde wurde mit 
Digeſtiven verbunden. Den dritten Tag fanden 
ſich Singultus eim, welche aber durch 10 Tropfen 
von Sydenhams Laudanum geſtillt wurden. Die 
Elterung fand ſich nunmehr ein, und weil der Pa⸗ 
tient ſehr entkraͤftet war, ließ ich ihm des Tages 
über einige Löffel alten Rheinwein nehmen. Den 
ſiebenden Tag ſieng ſich der Bruchſack au ab zur 
ſondern, und den zwoͤlften Tag fiel das unter 

O 2 buonbe⸗ 
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bundene Ende des Saamenſtrauges ab. Ich gab 
nunmehr, da ſich der Puls ſehr gehs ben hatte, 
ſaͤuerliche Getränke, und verband die Wunde we⸗ 
gen der zu ſtarken Eiterung mit Myrrheneſſenz. 
Die Wunde füllte ſich nunmehr ohne alle widrige 
Zufaͤlle mit Fleiſch an, und in der achten Woche 
war er gaͤnzlich geheilt, doch ſo, daß ein Anus 
artificialis zuruͤckblieb. Einige Tage nach der 
Heilung empfand der Patient einen beſondern 


Reiz, zu Stuhle zu gehen, wovon er die ganze 


Zeit uͤber nichts empfunden hatte. Ich ließ ihm 
wiederholte Clyſtiere geben, und nach 24 Stun, 
den giengen einige verhaͤrtete Exeremente wie große 
Kaſtanien ab. Der Reiz zum Stuhlgehen und 
der Druck im Maſtdarm verlor fi ch hierauf 


Ban © 


um nun 55 beständigen Abgang der Exere⸗ 
mente zu verhindern, ließ ich einen meſſi ingenen 
Kopf verfertigen, 12 Zoll in der Hoͤhe, welcher 
gerade auf die Oefuung paßte. Er wurde durch 
eine Schnalle um den Leib befeſtiget, an der ana 
dern Fläche konnte er durch ein Schloß. gedfnet 
werden, wenn es noͤthig war, die Exeremente ab⸗ 
zulaſſen. Da ich aber bemerkte, daß dieſes In⸗ 
ſtrument einigemal von den Winden von ſeiner 
Stelle verruͤckt wurde; fo ließ ich noch eine kleine 
Oeffnung in der Größe eines Nadelknopfs anbrin⸗ 
5 gen 
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en, wodurch auch dieſer e ab: 
geholfen . f 


Die fuͤnf und zwanzigſte Wah ug 


an der Wirkung des kalten Waſſers beym 
Magenkrampf. Vom Herrn Hemman, 
Koͤniglichen Penſionairchirurgus. g 


Ein unverheyrathetes Frauenzimmer von 27 
Jahren empfand die erſten Anfälle dieſes ſchmerz⸗ 
haften Uebels folgendergeſtalt. Ohne die gering⸗ 
ſte vorhergegangene Anzeige empfand ſie Schmer⸗ 
zen im Magen. Es folgten geſchwind voruͤberge⸗ 
hende couvulſiviſche Bewegungen der aͤuß ern Glied⸗ 
maßen, ſie verlor das Bewußtſeyn, und verfiel 
in einen apoplectiſchen Zuſtand. Alles dieſes ge⸗ 
ſchahe in einer Zeit von 15 bis 30 Minuten, wor⸗ 
auf der Parorismus verſchwand; fie erwachte 
gleichſam wie aus einem tiefen Schlafe, und 
fpürte weiter nichts als einige Kopfſchmerzen, 
nebſt einer Mattigkeit und Schwaͤche durch den 
ganzen Körper; die Intervallen dauerten zuwei⸗ 
len einige Monate. Nach anderthalb Jahren 
wurden die Paroxismen häufiger und veränderten 0 
ihre vorige Beſchaffenheit. Die apoplectiſchen 
Anfälle hoͤrten auf, die Patientin hatte das voͤlli⸗ 
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ge Bewußtſeyn; allein der Au fall ſelbſt war 
ſchmerzbafter und von längerer Dauer indem er 
gemeiniglich einige Stunden arhielte. Es wur⸗ 
den verſchedene Mittel ohne Nutzen gebraucht, 
und die Paroriomen wurden endlich periodiſch und 
ftehien ſich alle Monate vor dem Ausbruche der 
monatlichen Zeit ein; ſie hielten nunmehr einige 
Tage mit der groͤßten Heftigkeit an. Die Pas 
tientin konnte es in keiner andern Stellung, als 
mit vorwaͤrts gebogenem Leibe, ſo daß die Bruſt 
auf die Knie zu liegen kam aus halten. Der 
Puls war jeden Augenblick verändert, gemeinig⸗ 
lich aber klein, hart und kaum zu fuͤhlen, und 
bey den heftigften Anfaͤllen intermittirend. Der 
Schmerz fieng ſich in dem Magen an, und affi⸗ 
eirte endlich alle Nerven der Bruſt, und ſogar 
äußerlich konnte man die convulſiviſche Bewe⸗ 
gung der Halsmu⸗keln und des großen Bruſt⸗ 
mu kels deutlich durch die Haut bemerken. Es 
brach oft ein kalter Schweiß uͤber den ganzen 
Körper aus, und alle Nersen waren fo reizbar, 
daß auch dir geringſte Erſchuͤtterung, welche durch 
Gehen, ſta kes Reden, und ſo weiter verurſacht 
wurde, der Patientin ſchmerzhafte Empfindung 
berurſachte, und ohne ſchmerzhaftes Gefühl konn⸗ 
te men keinen Theil ihres ‚Körpers berühren, 
Warmer Thee linderte zuweilen die Heftigkeit 
des, Pac orismus , mehentheils aber wurden die 


u⸗ 
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Zufaͤlle dadurch vermehrt, und in dem ſtaͤrkſten 
Anfalle vermehrte alles die Schmerzen, was die 
Patientin zu ſich nahm, es mochte feſt oder fluͤß ig, 
Arzeuey⸗ oder Nahrungsmittel ſeyn. Mehren⸗ 
theils fieng ſich der Parorismus mit Neigung zum 
Erbrechen an, und es erfolgte auch oft wirkliches 
Erbrechen; einigemal wurde eine grünliche Fluͤßig⸗ 
keit ausgebrochen, und weil dieſes ohne 3 verfel 
ein ſcharf gewordener M genſaft war, welcher 
durch feinen Reiz die erſte Ve anlaſſung zum Parse 
oxismus gegeben; fo linderte er ſich gleich nach 
dieſer Ausleerung. Die mehreſte Zeit aber wurde 
nur ein ungefärbies Waſſer weggebrochen, und 
in dieſem Fall folgte nicht die geringſte Linderung. 
Wenn ſich der Krampf im Magen beruhigte, fo 
zog er ſich nach der Bruſt und dem Unterlei⸗ 
be; es erfolgten von Zeit zu Zeit fluͤchtige, die 
ganze Bruſt gleichwie ein electriſcher Funke durch⸗ 
dringende, ſchneidende Schmerzen, endlich fixir⸗ 
te ſich der Schmerz auf der linken Seite, in 
der Gegend, wo das Zwergfell an die Bruſthoͤhle 
befeſtiget iſt, und aͤußerte ſich nur durch eine druͤ⸗ 
ckende Empfindung, und nun war er feinem En⸗ 
de nahe. Die Patientin hatte die Empfindung, 
als wenn ihr ein großes druͤckendes Gewicht auf 
einmal plöglich wegfiel, denſelben Augenblick war 
fie wieder munter und wohl, und nur noch eine 
Matiigkeit, wie nach einer ſtarken Bewegung, 
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war es, was ſie noch einigermaßen von einer voll⸗ 

6 kommen gefunden Perſon unterſchied. Zu an⸗ 
dern Zeiten endigte ſich der Paroxismus nicht fo 
plotzlich, ſondern nur nach und nach, und weil 
die Patientin gemeiniglich einige Nächte, wegen 
der grauſamen Schmerzen und der gezwungenen 
Stellung des Koͤrpers, nicht geſchlafen hatte; 
ſo verfiel ſie endlich in einen Schlaf, und beym 
Erwachen war ſie zuweilen ganz von Kraͤmpfen 
befreyet, zuweilen blieb aber noch eine Ueblich⸗ 
keit, Kopfſchmerzen und gewiſſe Unbehaglichkeit 
zuruck, welche ſich nach und nach verlor, Und 
hierdurch war dieſe Art des Ausganges ſehr von 
der zuerſt beſchriebenen Art unterſchieden, weil 
ſich die Patientin nach und nach erholen mußte, 
und der Uebergang von der Krankheit zur Ge⸗ 
ſundheit nicht wie bey jener ohne alle Gradua⸗ 
tion war. Dieſe eben beſchriebenen Zufaͤlle was 
ren bey den mehreſten Anfaͤllen anhaltend, doch 
waren bey allen noch andere zugegen, welche we⸗ 
niger anhaltend waren; ſo waren z. E. bey eini⸗ 
gen Anfaͤllen die Halsmuskeln mehr affieirt, die 
Patientin konnte nicht recht ſchlucken und hatte 
die Empfindung, als ob ihr etwas im Halſe ſtecke, 
zuweilen äußerten ſich beſondere Krämpfe im Un⸗ 
terleibe, in der Blaſe und den Gedaͤrmen, zu 
andern Zeiten waren die Kopfſchmerzen unertraͤg⸗ 
lich, zuweilen uͤber den ganzen Kopf, zuweilen 
aber 
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aber nur am Hinterhaupte oder der Stirne. Sie 
empfand oft ein Drucken über den Augenliedern, 
und in den Augen ſelbſt Ziehen und Stechen, und 
es kam ihr vor, als ob ihr feurige Funken ve 
den Augen ſchwebten. 

; 1 

Alle Mittel waren vergebens. Außer ſehr 

vielen andern, welche von verſchiedenen Aerzten 
und andern verordnet worden, wurden auch die 
in dieſen Fällen ſpecifiſchen Mittel, als das Ca⸗ 
ſtoreum, der Moſchus, und die Aſſa foͤtida in 
großer Quantität, verordnet. Die letztern ver⸗ 
mehrten, vielleicht wegen einer beſondern Idio⸗ 
ſyncraſie, der Patientin anſtatt zu helfen, augen⸗ 
ſcheinlich alle Zuſaͤlle. Die Hofmanniſchen ſchmerz⸗ 
ſtillenden Tropfen beſaͤnftigten zuweilen kleine Ans 
fälle, desgleichen auch Elirire aus bittern Extras 
eten mit den obigen Tropfen verbunden. War 
der Paroxismus aber eingetreten; fo vermehrten 
alle Mittel, wie ſchon gedacht, die Zufälle, ſelbſt 
das Laudanum, oder auch das Opium, blos in 
Waſſer aufgelöft, fie bekam von dem letztern oft 
in einem Tage nach und nach 10 bis 14 Gran, 
ohne daß eine Linderung der Schmerzen oder ein 
Schlaf erfolgt wäre, und auch wenn der Paro⸗ 
rismus vorüber war, verſpuͤrte fie von dieſer 
großen Quantität des Opii nicht die allerminde⸗ 
ſte Veränderung. Einsmals ließ ich ihr zwey 
O 5 Gran 
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Gran Opium mit eben fo viel Moſchus in Puls 


ver nehmen, und ſo unwirkſam das Opium in 


weit groͤßerer Doſe an ſich ſelbſt war, ſo außer⸗ 
ordentlich war feine Wirkung in dieſer Miſchung. 
Sie bekam das Pulver gegen ſechs Uhr des Abends, 
nach einigen Stunden bemerkte ſie, daß der Schmerz 
nachließ; allein ſie verfiel in einen Zuſtand, 
welcher nach ihrer Beſchreibung weit ſchreckli⸗ 
cher war, als die heftigſten Schmerzen. Die 
Bruſt war enge und zuſammengezogen, ſie em⸗ 
pfand eine ſolche Angſt und Beklemmung, als 
ob ſie unter der größten Laſt erlaͤge, fie wußte 
nicht, ob ſie wachte oder traͤumte, alle ihre Sin⸗ 
ne waren in der größten Verwirrung, und die 


wunderbarſten Phantaſien durchkreuzten einander 


in der groͤßten Geſchwindigkeit; kurz, nach ihrer 
Beichreibung war dieß die ſchrecklichſte Angſt, 
welche ſie in ihrem Leben ausgeſtanden, und 
ich konnte ſie nie wieder bereden, dieß Pulver 

von neuem zu nehmen. Ta 


Die Magnete, von welchen ich doch ſelbſt 
bey andern Nervenzufollen augenſcheinliche Wir⸗ 
kungen geſehen habe, waren hier ganz unwirkſam, 


und die Patientin verſpuͤrte von denſelben nicht 


die allermindeſte Peraͤnderung. 


Noch 
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er Noch muß ich anmerken, daß die Patientin 

wenigſtens ein halb Jahr vorher, da ich den Mo⸗ 

ſchus mit Opium gab, keinen Gran Opium be⸗ 

kommen hatte, damit man nicht glaube, als ob 

dieſe außerordentliche Wirkung von einer großen 

vorher genoſſenen Portion dieſes Mittels, weiches 

aber eine Zeitlang unwirkſam im Körper ſich ver⸗ 

halten, entſtanden ſey. Denn es iſt aus ſehr vie⸗ 

len Erfahrungen bekannt, daß das Nervenſyſtem 

durch ganz unerklaͤrliche Urſachen in die Dis poſi⸗ 

tion geſetzt werden kann, daß die allerheftigſten 

und kraͤftigſten Mittel keine Kraft mehr auf daſ⸗ 
ſelbe aͤußern. Die Sache iſt zu bekannt, ſo 

ſchwer fie auch zu erklaren iſt, als daß es noͤthig 

wäre, fie durch viele Benfpirle zu bekraͤftigen · 

Im erſten Theile der Schmuckeriſchen chirurgiſchen 

Wahrnehmungen Seite 393. iſt ein Fall aufge⸗ 

zeichnet, wo eine außerordentliche ſtarke Doſe 

vom Z irtarus Emeticus nichts wirkte, obgleich 

nach der Zeit, als der Kranke wieder hergeftellt. 
war, eine kleine Doſe ſehr ſtarkes Brechen erregte, 
und Hofmann erzählt einen Fall, wo das Pitrum 

Antimonii, von einem Unwiſſenden in einer ſehr 

ſtarken Doſe gegeben, nur im Fieberparorismus 
Brechen erregte, und in den Zwiſchenzeiten nichts 

that, obgleich der Magen nach dem Tode bran⸗ 

digt gefunden worden. 


Da 


| 220 vH, Bermifchte Bemerkungen 


Da nun alle Mittel nichts früchteten, auch 
die ſire Luft, welche durch eine kehren, 
von Zitronenfaft und alcaliſchem Salze zur zeit 
der Aufbrauſung gegeben, hervorzebracht wird, 
und welches Mittel ich oben anzuführen vers 
geſſen habe; ſo ließ ich ihr endlich alle Mor⸗ 
gen ein Glas friſches Waſſer zum Fröühſtuͤck 
nehmen. Wegen eingewurzelter Vorurtheile ſetz⸗ 
te ſie ſich lange Zeit darwider, als ſie ſich aber 
nach vielem Zureden dazu entſchloß, ſo war 
der Erfolg ſo vortrefflich, daß ſogleich nach dem 
erſten Glaſe, die kleinen krampfhaften Anfaͤlle, 
welche ſich ſchon einſtellen wollten, verſchwan⸗ 
den. Es verurſachte ihr noch uͤberdieß, dieſes 
ſimpele Mittel, alle Tage gehoͤrigen offenen 
Leib, da fie bisher ſehr über Verſtopfungen ges 
klagt hatte. Ueber ein halbes Jahr beobachte 
te fie dieſe Lebensordnung, und mar dieſe gan⸗ 
ze Zeit von allen Anfaͤllen befreyet; gegen den 
Winter aber unterließ fie es wieder, theils weil 
ſie glaubte, vollkommen geheilt zu ſeyn, theils 
aber auch weil ſie beſorgte, ſich zu ſehr zu er⸗ 
falten. Sie nahm wieder Coffee zu ſich, und 
er ſchien ihr gut zu bekommen. Nach einem 
halben Jahre fand ſich wieder ein ſehr heftiger 
Paroxismus ein, welcher 3 Tage anhielte, und 
wo die Patientin in der groͤßeſten Lebensgefahr 
war. Sie verſuchte wieder das kalte Waſſer, 
| und 
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und da es ihr nicht ſo gut wie nuch zu 
bekommen ſchien; ſo unterließ ſi ie es wieder. 


Die Krankheit ſelbſt hat unterdeſſen doch 
ſeit dieſer Zeit eine ganz andere Wendung ge⸗ 
nommen; ſie hat zwar dann und wann noch 
kleine Anfaͤle von Magenkraͤmpfen, aber fie 
werden jederzeit von Di fehlern verurſacht, und 
haben auch mit den vorigen Anfaͤllen keine 
Aehnlichkeit, da fie in einem bloßen Druͤcken 
und dem Gefuͤhl einer Schwere beſtehen; allein 
an deren ſtatt hat fi ein anderer merkwuͤrdi⸗ 
ger Zufall eingefunden. Nach heftigen vorher⸗ 
gehenden Kopfſchmerzen, Ueblichkeit und einer 
gewiſſen Weichlichkeit im Magen, empfindet die 
Patientin eine Dünlelheit vor den Augen, fo 
daß ſie alles wie durch einen Flohr ſtehet. Die 
Empfindungskraͤfte ſelbſt find äußerſt geſchwaͤcht, 
fie iſt, fo lange der Paroxismus anhalt, in 
einer Art von Gedankenloſigkeit. Anfaͤnglich 
war dieſe Finfternig nur vorübergehend, aber 
es ſcheint, als wenn fie mit der Zeit von laͤn⸗ 
gerer Dauer werden wuͤrde, denn ſie hat ſchon 
Anfälle gehabt, wo dieſer Zufall dreyßig und 
mehrere Minuten anhielte. Hört der Paroxis⸗ 
mus auf; ſo hat die Patientin das Gefuͤhl, 
als ob ihr eine Decke von den Augen ſaͤllt, 


ſie merkt wenig Schwaͤche in den Augen „doch 
bleibs 


et 
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bleibt allemal ein fehr heftiger Korfſchmerz 
über die Stirne und Augenlider zuruͤck, wel⸗ 
cher zuweilen erſt. nach einigen Tagen BE 
nachlaͤßt. 


Die ſechs und zwanzigſte Bemerkung. 
Von einer durch Schwangerſchaft verur⸗ 
ſachten Verhaltung des Urins, welche 
geheilt worden. Vom Herrn Hagen, 
Stadtchirurgus und Geburtshelfer / wie 
auch Aſſeſſor beym Obercollegio Medico. 


Ein lebiges Frauenzt mmer von 20 Jahren, 
welche ſich außer der Ehe hatte ſchwängern laſſen, 
und in den vierten Monat ihrer Schwangerſchaft 
getreten war, ließ mich rufen. Als ich zu ihr 
kam, fand ich fie auf einem Bette auf dem Ruͤ⸗ 
cken liegen, ſie klagte mit ſchwacher Stimme, 
daß fie ſeit einigen Wochen über und äber ges 
ſchwollen, und aller angewandten Mühe ohnge⸗ 
achtet, den Urin nicht haͤtte laſſen koͤnnen, ja 
fie hatte fo gedränget, um einige Tropfen los zu 
werden, das ihr das Blut aus den Augen und 
dem Munde gefloſſen; erſtere waren auch im 
hoͤchſten Grade inflammirt, und keine Spur vom 
Weißen im Auge zu ſehen, auch war das Ge⸗ 

ſch⸗ 
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ſichte hin und wieder, vorzuͤglich die Augenlieder, 
völlig mit Blut unterlaufen. Als ich mich um 
ihren Zuſtand naher erkundigte; fo wurde mir ges 
ſagt, daß fie als Magd diene, und ohnerachtet 
der kalten Witterung, dennoch alle beſchwerli⸗ 
che und ſchwere Arbeiten bis vor 8 Tagen ver⸗ 
tichtet, fie hätte zwar verſchiedenes gebraucht, 
allein ohne den allergeringſten Nutzen, außerdem 
ware fie ſonſt niemals krank geweſen. Als ich 
die äußerlichen Geburtstheile unterſuchen wollte, 
fand ich die Schaamlefzen, eine jede einer geball⸗ 
ten Fauſt groß, geſchwollen, und ich war kaum 
im Stande, meinen Finger in die Scheide zu brin⸗ 
gen, dieſe Geſchwulſt erſtreckte ſich bis an das 
Perinaum, die obern und untern Schenkel waren 
von der Geſchwulſt ungeheuer dick, und bis zum 
Platzen aufgetrieben. Ich ſcarlficirte ſogl ich die 
Schaamlefzen, es floß eine aliſehnliche Menge 
Waſſer mit einem Strahl heraus, und zugleich 
ſetzte ſich die Geſchwulſt in dieſem Theil ein wenig, 
und ich bekam Raum, den Uringang zu entdecken, 
um den Catheter zu appliciren. Ich zapfte hier⸗ 
auf uͤber zwey Quart Urin ab, und ſie befand ſich 
ſogleich um ein merkliches erleichtert. Ich gab 
ein Manna traͤnkgen, und überließ fie dieſen Tag 
der Ruhe. Den andern Tag fand ich ſie wie erum 
mit einer Angſt und Undermoͤgen den Urin zu laſ⸗ 
fen, derowegen applicirte ich wiederum den Ca⸗ 
ther 
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theter, und zog aufs neue drey Pfund Urin ah, 
zugleich ließ ich Eſſig mit kaltem Waſſer ver⸗ 
miſcht auf die ſcarifieirten Schaamtheile legen, 
an welchen ſich die Geſchwulſt zwar anſehnlich, 
jedennoch nicht völlig verloren hatte. Um nun 
auch der Geſchwulſt in den Schenkeln zu begegnen, 
umwickelte ich dieſelbe von den Zehen an, bis an 
den Unterleib mit einer breiten Binde. Den fol⸗ 
genden Tag fand ich die Patientin etwas leidli⸗ 
cher, ſie nahm etwas Speiſe zu ſich, und trank 
einen Thee von Wacholderbeeren mit Flieder und 
Camillenblumen, nur wollte der Urin noch nicht 
fließen, des halb mußte ich ihn taͤglich zweymal 
abziehen; dieſes geſchahe 16 Tage lang, in wel⸗ 
cher Zeit ich ohngefaͤhr 60 Pfund nach und nach 
abgezogen, einigemal kam er ſo dick und ſchaͤu⸗ 
mig, als Leimwaſſer und Hefen zum Vorſchein. 
Da er nun faulend von Geruch werden wollte, und 
ſich die Extremitaͤten zuſehens von der Geſchwulſt 
entledigten; fo mußte ich alle Tage die Umwicke⸗ 
lung vornehmen, dadurch verlor ſich dieſelbe vol⸗ 
lig; allein um den Folgen dieſer Reſorbtion vor⸗ 
zubeugen, ließ ich ihr abfuͤhrende und Urintreiben⸗ 
de Mittel nehmen. Als ſich nun die Geſchwulſt 
völlig verloren hatte; ſo fand ich einen Prolap⸗ 
ſum Vagina, indem die Columna Rugarum po⸗ 
ſterior vorgefallen und die Geſtalt eines Beutels 
angenommen hatte. Ich ſahe nunmehr, wie ich 
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ſchon vom Anfange an gemuthmaßet, daß die 
Senkung der Mutter alles dieſes verurſachet, denn 
durch die Erſchlappung der Scheide mußte jene 
mehr wie gewöhnlich herunterſteigen, dadurch wur⸗ 
de die Richtung des Harnganges verändert, und 
folglich die Abſonderung des Urins verhindert. 
Ein Umſtand, welcher fonft bey Frauen, die öfters 
gebehren haben, und welchen die Nachgeburt uns 
bedachtſamerweiſe mit Gewalt heraus gezogen, nicht 
gar ſelten zu ſeyn pflegt, ob er gleich bey erſt ges 
ſchwaͤngerten feltener iſt. Vielleicht hatte ſich dies 
ſes Frauenzimmer durch ſchwere Laſten vor dem 
Leibe zu tragen und durch das Preſſen ꝛc. dieſen 
Zufall zugezogen. Indeſſen da ich wußte, daß 
der Uterus nach dem vierten Monate in die Hoͤhe 
zu ſteigen und uͤber die obere Apertur des Beckeus 
ſeinen Sitz zu nehmen pflegt, ſo konnte ich dieſer 
beaͤngſtigten Perſon die Hoffnung geben, daß ſie 
nicht lange in dieſem Zuſtande verbleiben wuͤrde; 
es geſchahe auch, daß ſie nach und nach den Urin 


gehdrig ohne Beyhuͤlfe laſſen, und ihre Geſund⸗ 8 


heit, nachdem fie zur gehörigen Zeit ein vollkom⸗ 
men ausgetragenes Kind mit leichter Mühe zur 
Welt gebracht, vollkommen wieder erhielt. 


1 
I: 


Schmuck vermchir. Schr. II. S. 9 Die 


/ 


226 VII. Vermiſhte Semnerfhäch 


ER LTE 
0 


Die ſi eben und zwanzig Bemerkung. 


Ein Bruch mit gerreißung des Darms, wol⸗ 
cher jedoch mit Zuruͤcklaſſung eines Fünfte 
lichen Anus geheilt worden. Vom 
„De Lange, „ Stadtchirurgüs zu Bal. 


i Eine Sign bon 57 Jahren. war 175 20 Jah⸗ 
ren mit einem Leiſtenbruche der rechten Seite be⸗ 
haftet; nach ſtarken Bewegungen pflegte dieſer 
Bruch aus zutreten „ und fie, brachte ihn ſelbſt 
mit leichter Muͤhe zuruͤck Als er aber einſtmals, 
da ſie ſi ch mit. groben Speiſen uͤberladen hatte, 
f nach einer heftigen Bewegung wieder heraus 
trat; ſo konnte ſie ihn nicht, wie ſie ſonſt ge⸗ 
wohnt. war, zurück bringen, ſie legte ſich zu Bet⸗ 
te, mit der Hoffnung, daß es ſich von ſelbſt ge⸗ 
ben würde, Alein, der Bruch trat mehr beraus, 
die Schmerzen germehrten, ſich, es wurden Erz 
eremeute weggebrochen, und den folgenden Tag 
wurde ein Wundarzt gerufen, welcher nebſt noch 
verſchiedenen andern den Bruch zuruͤck zu brin⸗ 
gen ſuchte. Unter dieſen vergeblichen Bemuͤbun⸗ 
gen verſtrichen vier Tage, als man mich rufen 
ließ; ich fand den Bruch von der Größe eines 
Kin derkopfs ſchon gaͤnzlich in Brand uͤberge⸗ 
gangen, und der Unterleib war dergeſtalt auf⸗ 
i ge 
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ing und ente, daß die Frau kaum 


them holen konte, und all⸗ Augenbeicke zu 
berſten befürchtete. Weil nun ſchon Schlucken, 


gältiernder Puls, und, andere gefaͤhrliche Anzelgen 


zugegen waren z ß konute man wahrſcheio licher 


| Smeife von ber Opergſton nicht den beſten Aus⸗ 


gang vermurben,, doch unternahm ich fe auf 
Bitten der ‚Angehörigen, Es kamen elne Men⸗ 
ge verborbener Feces von einen abſcheulid en Ges 
ſtanf, zum. Porſcheiu, und das eing'kemm e Stick 
des Darms war aähzlich vom Brande deſtruirt. 
ch. keiſigte die Wunde von den abgeſtol bei en 
teilen, fand aber, fo weit alt ich mit dem 
: Inge in dem. „ganzen Umfreife, EUR Wenbe rei⸗ 
chen konne, alles hohl und brand! Die, Wun⸗ 
de wurde bi⸗ranf mit waren . au; gewa⸗ 
chen, mit dem, Yuguenio "nlgrd ! verbinden, und 
„Der, gau ze Verband wit Heftpflaft en kefeſt akt. 
Hierauf verordnete f fers, ware Um ſſchla⸗ 
ge aufzulegen, den 1000 mit ‚Comitlendl, in Wels 
chem Campher aufgelöst, zu, alben, und inner⸗ 
lich ein Decoet von der China mit Min ielſpfti⸗ 
tus zu nehmen. Den folgenden Tag, anſtatt, 
wie ich glaubte, meine Patientin todt zu finden, 
traf ich ſie in den allerleidlichſten Umſtänden an. 
Das Athenbolen war leichter, der Schlucken 
hatte ſich verloren, und der Puls in, etwas, g.. 


hoben. ee dem Verbande gleugen wie er 
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eine große Menge ſtinkender Feces und Feuch⸗ 
tigkeiten ab, und weil ich den vorigen Tag we⸗ 
gen allzugroßer Schwaͤche kein Clyſtier hatte ap⸗ 
pliciren koͤnnen; ſo ließ ich es anjetzt beybrin⸗ 
gen, und es giengen viele Exeremente ab. Nach 
einigen Tagen fand ſich eine gute Eiterung ein, 
die Wunde wurde in kurzer Zeit rein, und nach 
zwölf Tagen bemerkte ich, daß die beyden Eu⸗ 
den des zerriſſenen Darms nur noch durch eini⸗ 
ge Fiebern des Meſenteriums zuſammenhiengen. 
Den vierzehnten Tag mußte ich wegen der zu 
ſtarken Eiterung trocken verbinden, und da die 
Heilung ſo gut von ſtatten gieng, ſo ſuchte ich 
die beyden Enden zu heften; allein fobald ic 
das oberſte Ende nur im geringſten beruͤhrte, 
zog es ſich ſogleich fo ſtark zuruck, daß ich es 
auf keine We ſe faſſen konnte. Ich überließ 
alſo dieſe Vereinigung der Natur, und ſie gieng 
auch fo gut von ſtatten, daß nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Heilung auch die beyden Enden des 
Darms näher an einander giengen. In der ach⸗ 
ten Woche hatte die Patientin ſchon einen Tag 
um den andern offenen Leib, und aus der Wun⸗ 
de gieng nur das Fluͤßige der Excremente ab, 
Maheſcheinlicherweiſe würde in kurzer Zeit eine 
gänzliche Heilung erfolgt ſeyn, wenn ſich die 
Batientin ruhiger verhalten hatte. Allein bey 
dem guten Anſchein der Heilung ſtand ſie, mei⸗ 

nes 
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nes Verbots ohngeachtet, von ihrem Lager 
auf, nahm wieder Spinnen und andere Arbei⸗ 
ten vor, und verurſachte dadurch, daß ich an 
einem Morgen die Wunde größer und das oben 
re Ende des Darms etwas vorgefallen antraf, 
auch giengen die Excremente wieder durch die 
Wunde ab. Ich erneuerte den Verband; al⸗ 
lein da ſie nach einigen Tagen wieder eine große 
Laſt wegtragen wollte, ſo fiel der Darm von 


neuem heraus, und weil der untere Theil ſchon 


mit der Wunde verwachſen war, ſo hatte es 
ſich umgekehrt, und war in der Laͤnge einer 
halben Elle herausgefallen. Das herausgefal⸗ 
leue Stuͤck war dergeſtalt mit Blute angefüllt, 
daß es unmoglich wieder zurück geſchoben wer⸗ 
den konnte. Ich ſahe mich daher gendthiget, 
den Annulus zu erweitern, und auf dieſe Art 
brachte ich nach vieler Muͤhe den umgekehrten 
Darm, welchen ich beſtaͤndig mit Oel beſtrich, 
zuruͤck, es drang eine große Menge Blut unter 
waͤhrender Arbeit aus der Tunica villoſa. Ich 
erneuerte den Verband, verordnete eine ders 
laß, Clyſtiere und innerlich temperirende Mit⸗ 
tel, und hatte auch das Gluͤck, daß ich nach 
einer kurzen Zeit, dieſes Zufalls ungeachtet, 
die Patientin gluͤcklich heilte. Die beyden 
Enden aber vereinigten ſich nach dieſem Vor⸗ 
falle nicht wieder, und es blieb ein kuͤnſtli⸗ 
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cher Aus zur ck welches gewiß nicht geſcheben 
me, wenn ſich die Patientin ruhiger verhal⸗ 
ten hatte. 


Die acht und zwanzigſte Bemerkung. 


Heilung eines freſſenden Geſchwuͤrs von 
veneriſchen Urſachen im Geſicht. Vom 
vorigem Verfaſſer. 


Das Hence Glft welches in unſern 
Zeiten io allgemein and. ebyeiter iſt, hindert uud 
erſchwe net die Heilung anderer äußern Zufaͤlle, 
und wenn man die wabre Urſache nicht ent⸗ 
deckt, ſo kann man auch leichte Zufälle vor 
unheilbar halten. Ein Seidenwirker war ſeit 
zwey Jahren von einem ſonſt ſehr guten Chir⸗ 
urgus ohne alle Beſſerung an einem Herpes 
ſerp ginoſa behandelt wo den, und weil ſich das 
Uebel anſtott der Beſſetung täglich verſchlim⸗ 
mere, zog man mich zu Mathe. Ich fand den 
ganzen rechten Backen iufigirt, und die Ohrens 
druͤſe fe deſtruirt, daß e aus velen kleinen Gaͤn⸗ 
gen derſelben ‚Speichel heraus ief, Tiefe Höͤh⸗ 
len giengen bis binter den Winkel der untern 
Maxiſe, die Wunde hatte einen harten umge⸗ 
legen mand und in der Mute des Bodeus 
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war der Stenoniſche Gang angefreffen, daß 
man den Kopf einer kleinen Nadel in denſel⸗ 
ben bringen konnte, und viele hat en den Scha⸗ 
den vor krͤͤbshaft erklärt, Da ich gleich ver⸗ 
muthete, daß die Hartnaͤckigkeit des Uebels 
von einem venerifchen Gifte verurfacht wuͤrde; 
fo ließ ich ihm ein Decoct aus dem Guaya co, 
Klettenwurzel und Saſſaparille trinken, wo zu 
22 Quart noch 2 Quart Kackwaſſer geſetzt wur⸗ 
de, und alle ſechs Tage ließ ich durch Mer ku⸗ 
rialmittel lariren. Die Wunde wurde mit ei⸗ 
ner Solution aus Sublimat, Noſenwaſſer und 
Bleyextract aus gewaſchen und hernach mit dem 
Unguento Baſiliconis verbunden, wo jeder Un⸗ 
ze zwey Drachmen rother Präcipitat zugeſetzt 
war. Die Wunde reinigte ſich unter dieſer Be⸗ 
handlung, die Ränder wurden dünne und ge⸗ 
ſchmeidig, und in 6 Wochen war alles bis auf 
den angefreſſenen Stengnianiſchen Gang. geheilt; 
und um dieſen zu heilen, verfuhr ich folgen⸗ 
deraeſtalt. Ich ſchabte an ein Stuͤck Lapis 
Infernalis eine Spitze, und betuͤpfte damit eis 
nige Zeit die Oeffnung des Ganges, bis ein 
Schorf eniſtund, auf dieſen legte ich graduirte 
Tampons und Compreſſen, welche mit einer 
Binde befeſtiget wurden. Der Patient mußte 
weiche Speiſen genießen, um durch das Kauen 
die Bezeinlanng, des Ganges nicht zu hindern. 

P 4 Nach 
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Nach vier Tagen eröffnete ich den Verband und 
fand, daß keine Feuchtigkeit mehr zum Vor⸗ 
ſchein kam. Ich legte ihn jedoch von neuem auf 


obige Art an, und nach acht Tagen war auch 
dieſe Oeffnung geheilt. 


Die neun und zwanzigste Bemerkung. 


Eine geheilte Lähmung des Arms aus aͤhnli⸗ 
chen Urſachen. Vom vorigen Verfaſſer. 


Ein Mus quetier eines hieſigen Garniſonre⸗ 
giments laborirte anderthalb Jahr an einer Laͤh⸗ 
mung des linken Arms, und aller Huͤlfs mittel 
ohngeachtet blieb er, weil man die wahre Urſa⸗ 
che nicht entdeckt hatte, ungeheilt. Als er ſich 
in meine Cur begab, unterſuchte ich vorher alle 
Umſtaͤnde und erfuhr, daß er zwey Jahr zu⸗ 
vor mit einem kraͤtzigen und veneriſchen Mens 
ſchen in einem Bette geſchlafen; er hatte von 
dieſem die Kraͤtze bekommen, fie aber ſogleich 
wieder ſebſt durch eine Salbe vertrieben. Als 
er nunmehr noch in ſeinem Quartier mit der 
linken Seite befländig an einer naſſen Wand 
lag, fanden ſich heftige Schmerzen in dem Ars 
me ein, welche ſich nach und nach ſo vermehr⸗ 
ten, daß der Arm 1 fuͤhllos und ſteif, die 
N Mus⸗ 
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Muskeln welk und das Gelenke dick und unbe⸗ 
weglich wurde. 


Ich ließ ihm daher fogleich nach einigen vor⸗ 
bergegangenen Laxirmitteln den Sublimat, 6 
Gran in 12 Unzen Waſſer aufgelöft, mit dem 
Syrup de Diacodio verſuͤßt, und noch 12 Gran 
Campher zugeſetzt, täglich zweymel zu einem 
Eßloͤffel nehmen, und ein Infuſum von Sa ſſa⸗ 
fras nachtrinken. Den Arm ließ ich täglich mit 
einem wollenen Tuche reiben. Den ſechſten 
Tag ließ ich ihm täglich drey Loͤffel voll neh⸗ 
men, und den ſechszehnten Tag konnte er durch 
den fortgeſetzten Gebrauch der Solution und des 
Frotirens den Arm ſchon in etwas bewegen. Al⸗ 
lein wegen der Steifigkeit in den Gelenken des 
Schulterblatts und des Ellenbogens konnte er 
ihn weder ausſtrecken noch in die Hoͤhe heben. 
Ich ließ ihm daher vier Loͤffel täglich von der 
Motion nehmen, und auf beyden Gelenken eis 
nigemal des Tages etwas von einer Salbe 
aus Vnguento coerul. Farb. Zx. vnguent. re- 
folv. fapon. Goulard Si, ol. diſtill. caryophyl. 
Ziß und Campher Zß einreiben, und den Arm ' 
mit einem warmen Tuche bedecken. Der Pa⸗ 
tient beſſerte ſich hierauf dergeſtalt, daß er in 
der fünften Woche ſchon den Arm in die Höhe 
heben und den Ellenbogen bengen konnte. 
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Ich ließ ihm daher taglich nur zwey Loöcfel voll 
von der Solution bis zur volligen Heilung neh⸗ 
men, welche in der ſechſten Woche erfolgte, das 
Unguent wurde gleichfalls taglich nur einmal 
eingerieben, Ä 


Die Reendatte Bemerkung. 


Extiepiung eines Polypi des Maſtdarms. 
Vom vorigen Verfaſſer. 


249 


Ein Grabe von 13 Jahren hatte feit einiges 
geit viele Schmerzen. und Unbequemlichkejten, bes 
ſonders beym Stuhlgehen, von einem Polypug, 
des Maſtdarms erduldet, Ein angeſehener Wunde 
arzt, welcher darzu gerufen, ſuchte deuſelben mit 
Aetzmitteln wegzubringen, muß e es aber wegen 
der darauf folgenden grauſamen Schmelzen un⸗ 
terlaſſen. Ich unterſuchte den Maſtdarm durch 
einen mit Oel beſtrichenen Finger, der Po ypus 
hatte die G. öße einer kleinen Wallnuß, und ſein 
Stel, woran er befeſtiget, ohngefaͤhr 5 Zoll im 
Durchmeſſer. | 


Ich nahm mir vor, denſelben ab zubinden, 
und verrichtete es folgendergeſtalt. Der Patient. 
legte ſich 0 einen niedrigen Tiſch, zwey Ges 

huͤl⸗ 
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huͤlfen hielten die Rates von ea der 355 ich 
befeſtigte an dem Koͤrper des Polypus ein lei⸗ 
neues Baͤndgen, welches ein dritter Gehälfe ans 
zog, durch Hülfe deſſelben und meines Fingers 
biachte ich einen ſtarken gewichſten ſeidenen Fa⸗ 
den mit einer doppelten Schleife an den Stiel 
deſſelben, und ließ ihn feſt anziehen. Nach dem 
die Schleife feſt geſchuuͤrt, ließ ich fie eines Fingers 
lang aus dem Maſtdarme haͤngen. Der Patient 
hatte den folgenden Tag nicht die geringſten Schmer⸗ 
zen, und den ſechſten Tag fiel der Polypus ab, 
und iſt nach der Zeit kein neuer entſtanden. 


Die ein und dreyßigſte Bemerkung. 
Schaͤdliche Wirkung des Branntweins und 
geiſtiger Getraͤnke uberhaupt, wenn fie in 
Ueberfluß genoſſen werden. Vom Herrn 
Volker, Regimentschirurgus des Graf 
Anhalten Regiments. 


Ein Stabeofficier von ENT und ſtarker 
Leibesconſtitution, legte nach und nach durch den 
ſtarken Gebrauch des Branntweins den Grund zu 
der hartnäck gen chroniſchen Krankheit, welche ich 
eben beſchreiben will, und welche ihn in feinem 
söften Jahre ohne Rettung toͤdteie. Zwey Jahre 
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vor ſeinem Tode flengen ſich die erſten merklichen 
Folgen dieſes Diaͤtfehlers an, und vielleicht bes 
ſchleunigten ſtarke Reiſen, welche er als Wer be⸗ 
officier im Dienſte einen ganzen harten Winter 
hindurch zu Pferde machen mußte, den Ausbruch 
dieſes Uebels. 

Es fieng ſich die Krankheit mit einem kramof⸗ 
haften Magendruͤcken mit Krämpfen an, ein Arzt 
verordnete Mittel darwider und die Zufaͤlle ſchie⸗ 
nen ſich zuweilen etwas zu lindern. Allein nach 
und nach verlor ſich der Appetit, und die Ver⸗ 
dauungskraͤfte wurden ſo ſehr geſchwaͤcht, daß, 
ſobald er nur ein wenig zu viel gegeſſen, er ſogleich 
die heftigſten Magenſchmer zen, Kraͤmpfe und Be⸗ 
aͤngſtigungen empfand, welche ſich nicht eher be⸗ 
fänftigten, bis er ſich gebrochen. Anfangs waren 
die weggebrochenen Speiſen, wenn ſie ſich einige 
Stunden im Magen aufgehalten, mit einem zaͤhen 
gruͤnen Schleim vermiſcht, als das Uebel aber 
ſchon einige Zeit gedauert, hatten ſie das Anſehen 
von gehacktem Eyerdotter. Nachdem dieſes einige 
Monate gedauert; ſo fand ſich Hartleibigkeit ein, 
und der Patient hatte faſt nie vor dem dritten oder 
vierten Tage Oeffnung, und die Feces giengen be⸗ 
ſtaͤndig mit grauſamen Schmerzen im Maſtdarme 
weg. Die Excremente waren hart, kugelfoͤrmig, 
zuweilen von ſchwarzer, mehrentheils aber von 

a einer 
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einer aſchgrauen Farbe, und oftmals gieng eine 
ſehr große Menge weißer Schleim durch den 
Stuhlgang ab, 

Un. 


Z3u dieſen Zufaͤllen kam nun noch ein ſtarker 
Schmerz unter den kurzen Rippen der rechten 
Seite, welcher ſich beym Reuten vorzuͤglich ver⸗ 
mourte, und nach einiger Zeit fand ſich auch eine 
ſolo e ſchmerzhafte Empfindung auf der linken 
Seite ein, welche ſo heftig wurde, daß wenn er 
des Nachts auf dieſer Seite ſchlief; ſo mußte er 
oft vor Angft und Schmerzen aufſtehen und im 
Zimmer herumgehen, es brach ihm dabey ein kal⸗ 
ter Schweiß aus, daß die Tropfen vom Geſicht 
herunterliefen. Er befuͤhlte den Puls, konnte 
aber keine Schlaͤge deſſelben fuͤhlen, der ganze 
Körper war kalt, und das Herz zitterte, nach ſei⸗ 
nem Gefuͤhl, gleichſam nur ſchwach in der Bruſt. 
Er wurde bey dieſen Umſtaͤnden täglich elender 
und ſchwaͤcher, der Puls war langſam, hart und 
voll, und ſein ganzer Koͤrper abgezehrt. Sein 
Arzt hatte die Urſachen aller dieſer Zufaͤlle in ver⸗ 
ſtopften Hämorrhoiden geſucht, und nach dieſer 
Indication feine Eur eingerichtet, und aͤußerlich 
beſonders oft Blutigel angelegt. Allein fein Bes 
muͤhen war vergebens, und wahrſcheinlicherwei⸗ 
ſe wurde nur das Uebel dadurch vermehrt. 


Kurz 
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Kurz vor feinem Tode wurde ich gerufen, 


aus allen Umſtänden fahe ich, doß die Urſg⸗ 


che in einer Verstopfung der Einge velde und 
Druͤſen des Unterleibes, und vorzüglih derer, 
welche zum Verdauungegeſchäfie gehorten, lie 
gen muͤſſe, daß dieſe aber unmoglich zu heben 
ſey. Er ſtarb auch e ne rn 
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Kisten Aus bruche die er Krankheit eine Gonor⸗ 


the gehabt welche nicht recht gebe llt wor⸗ 


den, und vlelleicht hat auch dieſes e was 
mit zu der een der Siehe, bey⸗ 
e vital % ran 1 
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Mach dem Tode fand d ich 7 "nl 


27050 war aͤußerſt groß und verhaͤrtet, und 


hatte den Magen aus ſeiner natuͤrlichen Lage 
gelcteben, die Halfte deſſelben von der obern 
Oeffnung aun war verhaͤrtet und wie ein Knor⸗ 


pel anzufuͤhlen, der uͤbrige Theil aber hatte ſei⸗ 5 


ne naturliche Beſchaffenheit. In der Gallen⸗ 
blaſe fand ſich ſehr wenig sähe Galle, das Pau: 
ereas und alle Druͤſen des Gekroͤſes und der 
dünnen Gedaͤrme waren gleichfalls verhärtet, 
und die letztern wie große Erbſen aufge: 


trieben, alle uͤbrigen Eingeweide der Bruſt und 
0 des 
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des Unter leibes hatten ihre Selene und natür⸗ 
liche Beſchaffenheit. ini 

Diefer Geschichte fuͤge ich eine andere bey, 
welche mit der jetzigen in allem uͤbereinkoͤmmt. 
Ein Mus quetier halte ſich ſeit langer Zeit von 
nichts als Brod, Branntwein, Waſſer und To⸗ 
back genährt, und es war endlich fo weit gekom⸗ 
men, daß er ſchon ſeit einigen Jahren keine ges 
kochte Speiſen mehr vertragen konnte. Bey 
dieſer Lebensart war er beſtaͤndig obſtruirt, 
man hatte ihm endlich gerathen, Tabak zu 
kauen, uud den Saft niederzuſchlucken; durch 
dieß Mittel verſchaffte er ſich A beftandig 
offenen Leib. 


In feinem 38 ſten Jahre kam er wegen eines 
dreytaͤgigen Fiebers ins Lazareth. Der Bau ſei⸗ 
nes Korpers war mager und ſchwaͤchlich, und er 
hatte nicht nur im Geſicht, ſondern auch am gan⸗ 
zen Körper eine ſchwarzbraune Farbe. Da er 
nun die gewöhnlichen, Ficbermittel nicht bey ſich 
bebalten konnte, ſondern ſie ſogleich wieder weg⸗ 
brach; fo fahe ich kein ander Miſtel, als ibm 
ſeiner gewöhnlichen Diät wi⸗der folgen zu laſſen. 
Ich gab ihm ein Quart dopoellen abaerosenen 
Kimmelbranntwein, nebſt Brod und Tobak und 
den ſechſten Tag war ſein Fieber verſchwun⸗ 

den, 
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den, und er verließ geſund das Lazarett, Al⸗ 
lein zwölf Tage darnach mußte er wegen Dieb⸗ 
ſtahl zwoͤlfmal Gaſſenlaufen, und er wurde von 
neuem halbtod ins Lazareth gebracht. Der Köoͤr⸗ 
per war kalt, der Puls klein, geſchwind und 
kaum fuͤhlbar, das Sprechen fiel ihm ſchwer, 
er phantaſirte beſtaͤndig, und ſtarb zehn 
Stunden darnach, als er ins Lazareth gebracht 
den 


Bey der Section fund ich folgendes. Der 
Magen war dergeſtalt widernatuͤrlich verengert, 
daß er kaum den dritten Theil von 1 Quart Waſ⸗ 
ſer in ſich enthalten konnte, und die Haͤute deſſel⸗ 
ben waren fo verhärtet, als ob fie lange Zeit in 
Spiritus gelegen hätten, die untere Oeffnung des 
Matzens war widernatuͤrlich groß, ganz knorplicht 
und ſo verengert, daß man kaum eine Sonde 
durch ihre Oeffnung bis in den eee 
bringen konnte. 

Die Leber war klein und gänzlich verhaͤrtet, 
und in der Gallenblaſe fand man nur eine kleine 
Duantität einer zaͤhen gallenähnlichen Feuchtig⸗ 
keit. Der zwoͤlfte Fingerdarm war gleichfalls 
ſehr verengert, und mit vieler Muͤhe konnte man 
den kleinen Finger durch denſelben bringen. Dis 
Milz war widernatuͤrlich groß, ganz mazerirt. 

\ | und 
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und ließ ſich wie ein Schwamm ausdrucken, das 
Pancreas und alle Druͤſen der Gekroͤſes waren 
aufgetrieben und verhaͤrtet, die uͤbrigen Gedbaͤr⸗ 
me waren gleichfalls außerordertlich verengert, 
und man fand in denſel ben weder Feces noch 
den gewoͤhnlichen Sch eim, weder die innere 
Flaͤche derſelben uͤberzieht, ſondern dieſe war 
ganz glatt, knorplicht und gleichſam wie ge⸗ 
gerbtes Leder. Die Eingeweiſe der Bruſt hatten 
zwar ihre naturliche Beſchaffenheit, doch waren fie 
ganz ſchlaff und zuſan menge fallen, und ein gros 
fer Theil des Bogens der Yırıa war verkuorpelt. 


Die zwey und dreyßigſte Bemerkung. 


Won einem Anevriſma der Lungenſchlagader. 
Vom Herrn Eiſenſchmeid, Regiments— 
chirurgus des von Wernerſchen Huſaren⸗ 
regiments. 


Ein Officier beklagte ſich Über Engbruͤſtig⸗ 
keit, welche ſich beſtaͤndig vermehrte. Man fand 
endlich, daß die dritte und vierte wahre Rippe 
in die Hoͤbe getrieben wurde, und weil man ein 
ſtarkes Pulſtren an dieſer Stelle bemerkte; fo 
hielte man es vor ein Anevriſma der einen o er 
auch beyden Schlagadern dieſer Rippen. Die 
Schmuck. vermechir. Schr. II. B. Q Bu 
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Zufälle wurden täglich heftiger, die letztere Zeit 
klagte er beſonders über heftiges Brennen auf der 


Bruſt, kurzen Athem bis zum Erſticken und Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, nebſt beſtandigen Blähungen im Uns 
terleibe. Als er nun auf dieſe Ari ewas über 


ein Jahr zugebracht hatte, verſtarb er endlich an 
einer Erſtickung. Als man ihn nach dem Tode 
dete fand man das Aneoriſma nicht wie man 


erſtlich vermuthete, in den Intercoſtol blagadern, 


ſondern in den Arterien der Lunge ſelbſt. Beode 
Aeſte derſelben waren in einen ungeheuer großen 


Sack ausgedehnt, welcher mit beyden Lungen fluͤ⸗ 1 
geln feſt verwachſen war. Als dieſer Sack ge⸗ 
Öffnet wurde, war er ganzlich mit einem ſchicht⸗ 
weiſe auf einander liegenden geronnenen Blute 
angefuͤlt, welches drey Pfund am Gewichte bes 


trug. Durch die widernatuͤrliche Ausdehnung die⸗ 


ſer Schlagader war auch, wie ſchon gedacht, die 
dritte und vierte wahre Rippe der Seite nicht 
nur aus ihrer Stelle getrieben worden, ſondern 
man fand ſie auch gänzlich caribs, des gleichen f 
auch denjenigen Theil des Bruſtbeins, an wel⸗ \ 


chem diefe Rippen befeſtiget waren. 


Die 
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Bon einer beſondern Gattung von Darm— 


bruch. Vom Herrn Hemman, Koͤnigl. 


Penſionairchirurgus. 


Schon oft iſt es geſagt worden, daß Feh⸗ 
ler der Aerzte bey Behandlung der Krankheiten, 
falſche Vorſtellungen, welche man ſich von den 


Urſachen derſelben gemacht, und daher erfolgte 


ungluͤckliche Ausgänge, wenn fie mit aller Auf⸗ 
richtigkeit erzaͤhlt würden, weit mehr zur Aus⸗ 


breitung der Wiſſenſchaft beytragen koͤnnren, 


als die ewigen Rapſodien gluͤcklicher Curem 
Die mehreſten Sammlungen mediciniſcher Beob⸗ 
achtungen ſehen wie Mirakelbuͤcher aus, alles 
iſt geheilt und wieder hergeſtellt worden, der 
Arzt durchſchaute alles, und das verwickelſte 
Symptom war nicht im Stande, feinen durch⸗ 
dringenden Blick irre zu leiten. Allein der 
Beobachter ſchrieb auch nicht, der Wiſſenſchaft 
ſelbſt einen wahren Dienſt zu leiſten, ſondern 
vielmehr eine Eloge auf ſich, feinen Scharfſinn 
und Wunderthaligkeit, und daher mußten noth⸗ 
wendig bey einer ſolchen Beſchreibung alle Um⸗ 
fände wezbleiben, oder doch in ein anderes 
Licht geſtellt werden, welche dieſe Idee bey Tels 
nen Leſern halte ſchwaͤchen konnen. Offenbar 

2 2 plum. 
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plumpe Fehler, welche aus Mangel der nd⸗ 
thigen Kenntniſſe entſtehen, wird kein Wund⸗ 
arzt von Kopf und Erziehung begehen. Aber 
ſolche, wo die Indicationen und Kennzeichen 
betruͤglich, wo ſie wegen des Zutritts eines 
aͤußerſt ſeltenen Umſtandes das nicht mehr an⸗ 
zeigen, was ſie ſonſt im mer gewiß anzuzeigen 
pflegten, und wo endlich nicht die mindeſten 
Data vorhanden ſind, welche eine ſolche unge⸗ 
wöbaliche Richtung der e e muthma⸗ 
ſen laſſen. 


In einem ſolchen Falle kann der erfah⸗ 
renſte Mann irre gehen, und niemand wird 
das auf Rechnung ſeiner Einſicht ſchreiben, 
was blos eine Folge unſers eingeſchraͤnkten Gei⸗ 


ſtes iſt. 


Ich erzähle einen Fall dieſer Art, welchen 
ich zwar nicht ſelbſt behandelt, wo ich doch aber 
taglich von allen Veranderungen Augenzeuge 
war. Haͤtte man gleich anfangs die wahren 
Urſachen eingeſehen, ſo konnte er mit leichter 
Muͤbe durch die Operation beym Leben erbalten 
werden; allein da man fie, durch benuͤgliche 
Anzeigen irre gefuͤhrt, verkonnte, fo mußte es 
nothwendig einen unzluͤcklichen Ausgang ges 


winnen. 
Ein 
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Ein Soldat von 35 Jahren, welcher mit 
einem habituellen Bruch der rechten Seite bes” 
haftet, hatte viele Wochen an der Dyſenterie 
im Feldlazareih zu Neiße in einem innern La⸗ 
zareth gelegen. Kaum war er etwas hergeſtellt, 
ſo wurde er noch ganz entkraͤftet wegen dieſes 
Bruches in ein äußeres Lazareth gebracht, 


Er bekam die Nicht darauf, ehe noch ſein 
Bruch unt rſuchet werden konnte, bey einem 
ſtarken Stuhlzwange einen aͤußerſt ſtarken Vor⸗ 
fall der Gedärme, welche ſich auch fogleich ins 
carcerirten. Man verſuchte des Morgens die 
Repoſilion, aber vergeblich. Der Patient hat⸗ 
te die heftigſten Schmerzen, und er konnte ſich, 
ohne daß er ſogleich von einem Erbrechen bee 
fallen wurde, nicht gerade ausſtrecken, fone 
dern mußte immer mit vorwaͤrts gekruͤmmten 
Leibe liegen. 


Es wurden ſogleich warme erweichende Um⸗ 
ſchlaͤge aufgeleget, welche auch die Schmerzen 
um etwas linderten, und weil er taͤglich offenen 
Leib hatte, und außerdem ſich keine dringende 
Anzeigen einſtellten, ſo wurde bis zum drit⸗ 
ten Tage mit dem Gebrauch derſelben forte 
gefahren. Unter waͤhrender Zeit wurde beftäua 
dig die Repofiion, aber vergeblich, verſucht, 

2 3 Den 
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Den dri ten Tag änderte man die Methode, 
und ließ kalte Umſchläge auflegen, und den 
fünften Tag brachte man den größten Theil des 
Bruchs zurück, der Bauchring war offen, das 
konnte man deutlich mir dem Finger bemerken, 
und wenn man den Finger wegthat, fo fiel ſo⸗ 
gleich wieder eine Portion von Gedaͤrmen her⸗ 
aus, welche aber auch eben wieder ſogleich zu⸗ 
ruͤckgebracht werden konnten. f 


Allein eine gewiſſe, eben nicht ſonderlich 
betrachtliche, Portion des Bruchs konnte auf 
keine Art und Weiſe zuruͤckgebracht werden, ſon⸗ 
dern ſie ſchien, da der Bauchring nach vorne 
offen, auf der andern Seite feſt mit demſelben 
verwachſen zu ſeyn. 


Wenn man nun die Gedaͤrme ganz zuräds 
gebracht hatte, und den Finger feſt vorhielt, 
5 ſo blieb, in dem Seroto noch ein anderer Sack 
zurd k, welcher dem Drucke des Fingers nach⸗ 
gab und weich anzufuͤhlen war. Man ſchloß 
hieraus, daß dieſer ein complieirter Bruch ſeyn 
muͤſſe. Die Gedaͤrme und Netz waren in ihrem 
beſondern Bruchſack ausgefallen; die Gedaͤrme 
ließen ſich reponiren, allein das Netz, welches 
mit dem Bauchringe verwachſen, ließ ſich nicht 
zurüd bringen, und das beſtandige Brechen ben 
65 iM: .r dem 


ei 3 
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dem offenen Leibe des Patienten, wenn er ſich 
gerade legen wollte, beſtaͤrkte alle Wundärzte 
des hieſigen Lazareths noch mehr in dieſer Mey⸗ 5 
nung, indem man glaubte, daß der Magen durch 
daſſelbe gedehnt würde, wenn ſich der Patient 
ausſtreckte. Den weichen Sack hielten wir vor 
ausgetretenes Waſſer in der Scheidehaut des 
Saamenſtranges, weil es außerdem, wenn es 
in dem ordentlichen Bruchſacke g. weſen waͤre, in 
den Unterleib durch den offenen Bauchring hätte 
mit zuruͤcktreten muͤſſen, und weil auch der Te⸗ 
ſticul ganz frey in ar e Scheide zu 
* war. 


Nach der Repoſition hatte er ſogleich eini⸗ 
ge ſtarke Stuhlgänge, es wurde ihm den folgen⸗ 
den Tag eine Unze von Glaubers Salze gege⸗ 
ben, und auch dieſes bewirkte einige Stuhlgaͤn⸗ 
ge. Das Brechen verlor ſich nach einigen Tas 
gen, und er konnte auch etwas gerader liegen, 
und hatte bis an feinen Tod täglıch offenen Leib, 
obgleich wenig. 


Man wollte nunmehr die Operation vor⸗ 
nehmen; allein da der Patient immer ſchwaͤcher 
wurde, daß er auch fogar des Nachts den Un⸗ 
rath unter ſich gehen ließ, und den ſiebenten Tag 
der Leib zu ſchwellen anfieng, ſo unterließ man 

2 4 | es, 
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es, da ohnedem keine heftige Symptomen die 
Beſchleunig ing derſelben zu verlangen ſchienen. 
Dieſes Schwellen und die Schwache deſſelben 
ſchrieb man auf Rechnung der vorbergeganges 
nen Dyſenteri-, man ſuchte das Waller durch 
diar tiſche Mi tel abzufuͤhren, und den Pa⸗ 
tienten durch leichte analeptiſche Mittel zu ſtaͤr⸗ 
ken. Der ein gieng ſtaͤrker als gewöhnlich, je⸗ 
doch nicht außerordentlich ab, und der Patient 
wurde immer ene und der Unterleib im⸗ 
mer ſtaͤrker. 

Man eee denſelben, es wurden die 
gewöhnlichen Proben vorgenommen, und man 
fühlte beym Anſchlagen mit der Hand deutlich das 
Fuc uiren und Ruͤckprallen des Waſſers in der 
Bauchhoͤhle. 


Weil ſich nun am vierzehnten Tage der Pas. 
tient wiederum von neuem über grauſame Schmer⸗ 
zen im Seroto beklagte, und zugleich einen kleis 
nern harten Puls bekam, welches wir vor Ans, 
zeigen der Vereiterung des Netzes hielten; fo 
würde beſchloſſen, das Waſſer vorher aus dem 
Unterleibe zu laſſen, weil man nunmehr eine 
Operation vor möihig hielte. 


v. unterſchiedenen Verfaſſern. 249 


Der Troiquart wurde, aus Furcht das Netz 
nicht zu verletzen, auf der linken Seite applici⸗ 
ret, und ob er gleich aͤußerſt vorſichtig arge⸗ 
wandt, und nicht uͤber einen Zoll tief eingeſt ßen 
worden, fo kamen doch nebſt etwas wengem 
Waſſer ſogleich dünne weiche Feces zum Bars 
ſchein; ein Umſtand, welcher uns wieder ganz 
unerwartet war. Weil der Ans fluß des Waſ⸗ 
ſers, nachdem ohngefahr etwas über ein Quart 
herausgelaufen war, nachließ, fo wurde die Roͤh⸗ 
re wieder ber ausgezogen; allein die Aus dehnung 
des ilnterleites wurde dadurch auch nicht im ge⸗ 
nahen: vermindert. 


Der Patient wurde nunmehr immer ſchwaͤ⸗ 
cher, die Schmerzen im Scroto vermehrten ſich, 
und verbreiteten ſich bis in den Unterleib, der 
Puls wurde immer kleiner, und des andern Ta⸗ 
ges verſtarb er gegen zehn Uhr des Morgens, 
den vierzehnten 85 nach dem Ausfalle der Ge⸗ 
daͤrme. 


Wir öffneten noch denſelben Tag Nachmit⸗ 
tags den Leichnam, und fanden, daß wir die 
wahre Urſache der Krankheit gänzlich verfehlet 
hatten. Als wir das Serotum und den Bruch⸗ 
ſack geöffnet hatten, welcher letzterer ganz wenig 
und leicht an dem Saamenſtrange befeſtiget war; 

2 5 ſo 
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fo fanden wir zu unſerer größten Verwunderung 
nicht, wie wir vermuthet, eine Portion vom an⸗ 
gewachſenen Netz, ſondern an deſſen ſtatt das 
ganze Inteſtinum Coͤcum in demſelben, welches 
zugleich mii Bauhins Valvel herausgefallen war, 
und dieſe letztere verhinderte, daß man den Darm 
weder von außen durch die Finger, noch von 
innen durchziehen und zuruͤckbringen konnte, weil 
die Luft und die wenigen duͤnnen Excremente es 
ſehr ſtark ausgedehnet, und durch ihren beſtaͤn⸗ 
digen Druck die Valoel verſchloſſen hatten. Da 
alſo hier nicht einmal ein? Repoſition durch den 
übrigen ſebr erweiterten Bauchring moͤglich war, 
um fo viel weniger hatte es beym Leben des Pas 
tienten geſchehen konnen. Ein großer Theil des 
Ileums war zu gleicher Zeit mit herausgefallen, 
und endlich zuruͤckgebracht worden; allein das 
Cöcum konnte aus den eben angeführten Urfas 
chen nicht zuruͤckgebracht werden. Hielte man 
nun die Finger nach der Repoſition vor den ers 
weiterien Bauchring, fo fühlte man an demſel⸗ 
ben eine dicke Wulſt, und da fich die Luft das 
durch nach unten preßte, ſo entſtand der weiche 
Sack, welchen man vor eine Anhaͤufung des 
Waſſers in der Scheide des Saamenſtranges 
hielte. Weil ſich nun das Coͤcum  vermöge ſei⸗ 
ner Structur nicht viel ausdehnen kann, und 
auch beym vorwaͤrts gebogenen Leibe, durch Prefs 
a ſen 
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fen auf dem Nachtſtuhle ausgefallen war; fo 
mußten nothwendig bey einer geraden Lage 
Schmerzen im Leibe, und wegen Verbindung 
des Coli mit dem Magen Brechen entſtehen. 
Es iſt alſo dieſes Brechen nichts weniger als 
ein conſtantes Kennzeichen des aus gefallenen Ne⸗ 
tzes. Da die dicken Gedaͤrme ſo tief in der Bauch⸗ 
hoͤhle liegen, und nach hinten ſo ſtark befeſtiget 
ſind, ſo haben viele Wundaͤrzte Bruͤche dieſer 
Gedärme für unmoglich geha'ten; allein ob fie 
gleich ſelten vorkommen, ſo ſind ſie doch bemerkt 
worden. Bertrandi *) beruft ſich auf ein Praͤ⸗ 
parat in dem koͤniglichen Zergliederungsſaale zu 
Turin, wo das Coͤcum in das Scrotum aus ge⸗ 
fallen, und er führt auch noch zu gleicher Zeit ein 
anderes Beyſpiel aus den engliſchen Transactio⸗ 
nen an. Daß zu gleicher Zeit noch en dere Ges 
daͤrme, wie in dem gegenwärtigen Falle, mit 
ausgetreten wären, wodurch der Status der Krank- 
heit allerdings verwickelter und ungewiſſer wird, 
kommi vielleicht feltener vor. 

Im Unterleibe fand man etwas weniges 
Waſſer; ollein die Gedaͤrme waren bis zum Zers 
reißen von dünnen waͤſſerigem Unrath angefuͤllt, 
und hatten den Unterleib ſo ausgedehnt, daß 

man 
„) Abhandlung von den chirurgſſchen Operationen Pr 
J. p. 38. 
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man es vor eine Bauchwaſſerſacht gehalten, das 
her mußten auch die Gedaͤrme, wie wir nun fan⸗ 
den, bey der Punction anumgänglich verletzt 
werden, vom Netz war faſt keine Spur zu fes 
hen, ſondern es hieng nur einige wenige Zoll 
unter dem Magen herunter. Wie dieſe Auhaus 
fung, da der Patient bis an feinen Tod offe⸗ 
nen Leib gehabt, möglich gen eſen, will ich jetzt 
gleich erklaͤren. Wir fanden bey einer genauen 
Unterſuchung der Gedaͤrme noch den beſondern 
Umfand , daß ſich das Zleum vier Zoll uͤber 
ſeiner Inſertion ins Coöcum über einander ge⸗ 
legt ) und dadurch den Durchgang des Unraths 
anfaͤnglich ſchweret und endlich gar verhins 
den. Dis Coͤcum hatte den Theil des Ileums, 
welchen ſich in denfelben inſerirt, mit heruͤber⸗ 
gezogen. Da es nun an das Meienterium bes 
feſtiget, fo war es dadurch ſehr ſtark angefpannt, 

Als 


*) Dieſe Uebereinanderlegung der Gedaͤrme, bey 
einer heftigen Ausdehnung derſelben, iſt vielleicht 
nicht fo gar ſelten, und wahrſcheinlich iſt fie bep 
vielen unheilbaren Obſtructionen die einzige wah— 
re Urſache. In dem gegenwärtigen Falle kam 
noch eine Urſache hinzu, ohne deſſen Beytritt fie 

nicht entſtanden waͤre; allein koͤnnen ſolche be— 

ſondere Umſtande nut oͤfters entſtehen? In dem 
erſten Bande dieſer Sammlungen pag. 361. iſt 
ſchon ein Vorfall von einer Umlegung dieſer Ge⸗ 
daͤrme erzaͤhlt worden. 
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Als ſich die Gedaͤrme nach und nach durch die 
angehaͤuften Feces und die aus denſelben ent⸗ 
bundene Luft immer mehr aus dehnten, fo muß: 
te der Theil des Ileums über der angeſpann⸗ 
ten Portion feine Lage verandern. Dieſe letz⸗ 
tere war durch ihre Lage unbeweglich, und 
konnte der Bewegung der erſtern nicht folgen; 
nothwendig mußte ſich alſo der obere nicht au⸗ 
geſpannte Theil über den untern heruͤberlegen, 
und dadurch den Ausgang verſchließen. Die 
erſte Zeit gleich nach der Repoſition waren die 
Feces ungehindert durch das ins Serotum aus— 
getretene Cöcum gegangen. Allein nach der 
Zeit hatten ſich die Gedaͤrme durch die Un⸗ 
maͤßigkeit des Patienten, von welcher aber 
niemand etwas gewußt, ausgedehnet, und 
weil der Theil des Ileums, welcher ſich ins 
Coͤcum inſerirt, wie ich eben beſchrieben, feine - 
Lage verändert; fo war dadurch die eben ge- 
dachte Umlegung des Darms entſtanden. Im 
Anfange war riclleicht noch etwas weniges 
vom Unrathe durchgegangen, weil aber der 
Patient immer fortgefahren, unmaͤßig Nah⸗ 
rungsmittel zu ſich zu nehmen, ſo mußten ſich 
die Gedaͤrme immer mehr und mehr ausdeh⸗ 
nen, und die Um wendung wurde endlich fo 
ſtark, daß nichts mehr durch konnte, und 
es gieng auch nur die letzten Tage etwas 

Schleim 
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Schleim durch den Stuh'gang ab, welcher ſich 
vielleicht noch in den dickern Gedaͤrmen verhals 
ten hatte. 


Dieſe unordentliche Diaͤt, welche den letz⸗ 
tern Zufall verurſacht, iſt ein Umſtand, wel⸗ 


cher in den preußiſchen Feldlazarethen nicht zu 


vermeiden, weil der Soldat in dieſem Puncte 
ſeiner eigenen Willkuͤhr uͤberlaſſen iſt. 


Baldinger *) klagte ſchon im vorigen Feld⸗ 
zuge über dieſe der Armee offenbar nachtheili⸗ 
ge Einrichtung, und auch in dieſem gegenwaͤr⸗ 
tigen Feldzuge muͤſſen wir dieſe K age wieder 
holen. Der Tod erfolgte hier erſtlich aus der 
ganzlichen Zerſtoͤrung der Oekonomie der Ders 
dauung, und die Entzuͤndung des ausgefallenen 
Coͤcums beſchleunigte denſelben. 


1 


Dieſe letztere aber war gewiß nicht von 
der Einklemmung entſtanden, weil der Bauch⸗ 
ring ſehr erweitert, und der Darm auch au 
dieſer Stelle gar nicht, ſondern nur im Grun⸗ 


de entzuͤndet war. Ohne Zweifel war dieſes 


wohl von dem ſcharfen Unrathe entſtanden, 
weil innerlich die zelligte Haut ganz zerſtoͤrt 
und 


) Von den Krankheiten einer Armee aus eigenen 
Wahrnehmungen in Preußen. 
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und verdorben, da der aͤußere on: nur ſtark 
entzündet war. 


1 


Die vier 105 dreyßigſte Bemerkung. 


Von einer ſeltenen Schußwunde durch den 
Hals. Vom Herrn Ruͤdiger, Stabs⸗ 
chirurgus vom Koͤnigl. Feldlazareth. 


Ein ſeltener Gluͤcksfall iſt zuweilen die Urſa⸗ 
che, daß auch Verwundungen an ſolchen Orten, 
welche wegen der Beſchaffenheit ihrer Theile nicht 
leicht ohne die aͤußerſte Gefahr verletzt werden, 
gluͤcklich ausſchlagen. Nachſtehender Vorfall iſt 
ein Beweis davon. Ein Huſar vom Werneriſchen 
Regiment, Namens Fellen berger, 49 Jahr alt, 
wurde den Iten Auguſt 1778, als er ſich vor 
einem Saͤbelhieb auf die Seite bog, in einem Ge 
fechte durch den Hals geſchoſſen. Die Kugel 
war auf der linken Seite, gleich unter dem Cars 
tilagine Cricoidea eingedrungen, hatte den hin⸗ 
tern membrandſen Theil der Luftroͤhre gleich un— 
ter dieſem Knorpel etwas zerriſſen, und war here 
nach in einer ſchraͤgen Richtung, zwiſchen dem 
Proceſſu Mammillari und der obern Marille, 
jedoch ohne einen von dieſen beyden Theilen zu 
berühren, wieder herausgegaugen. 

Er 
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Er brach ſogleich eine große Menge Blut 
weg, welches and) beftändig anhielte, bis er den 
ı4ten, von dem vielen Blutverli fle ganz eng kraͤf⸗ 
tet, ins Hauptlazareth nach Neiße gebracht wurde. 
Ich unterſuchte ſogleich die Wunde, und konnte 
deutlich die entbloͤßten cartilagtnöſen Ringe der 
Luftroͤhre fuͤhlen, ich konnte bis in die Hoͤhle der⸗ 
ſelben kommen, weil aber das dem Patienten fehr 
empfindlich war und Huſten erregte, fo unters 
ließ ich! es. An dem Knorpel des Kehlkopfes 
konnte ich keine Verletzurg bemerken, ſo daß olſo 
die Kugel ohne dieſelbe zu berühren vorbey ge⸗ 
gangen ſeyn muß. Der ganze Hals war außerſt 
geſchwollen, und der Patient brach ohne Unter⸗ 
laß Vlut und Eiter weg. Die Schuß wundenoͤff⸗ 
nungen wurden an beyden Seiten erweitert, und 
weil die Injectiones die heftigſten Zufaͤlle, als 
Erbrechen und Erſticken verurſachten, ſo mußten 
ſie weggelaſſen werden, und man konnte nichts 
as erweichende Umfchläge äußerlich um den Hals 
anwenden. 
} 

| Die Speiſeroͤhre mußte zugleich mit afficirt 
ſeyn, entweder durch den Conſens der Nerven, 
oder auch hatte ſie die Kugel, jedoch obne Zer- 
reißung berührt, denn er konnte die drey erſten 
Tage nicht das geringſte von Nabrungs mitten, 
weder feſte noch füͤßige zu ſich nehmen. Die Ge⸗ 
| ſchwulſt 
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ſchwulſt des Halſes legte ſich nach einigen Tagen; 
und hierdurch wurden auch die anfänglichen hef⸗ 
tigen Zufälle vermindert. Er konnte nunmehk 
Speiſen zu ſich nehmen, und gegen den ſiebenten 
To hoͤrte auch der Eiteraus wurf auf. Die 
Wunde nahm nunmehr die beſt⸗ Heilung an; 
allein Injektionen und ang brachte Pon dönets 
konnte der Patient demohngeachtet, den ganzen 
Verlauf der Cur über, nicht aushalten, wovon 
wahrſcheinlicherweiſe auch die vielen en blöß en 
und be letz en Hale nerven mit Urſache waren; 
Die Wunde heilte demohngeächtet von innen herz 
aus, und den Tre September harte ſich die Oeff⸗ 
nung, wo die Kugel eingedrungen; geſchloſſen. 
An der gegenſeitigen Seffnung erſchwekte ein klei⸗ 
ner zerriſſener Speichelgang die Heilung, und 
ſie würde erſtlich den ihren durch eine Solution 
von Hoͤllenſtein ganzlich geheilet. 


Der Patient konnte nach der Heilung öhne 
die geringſten Beſchwerden ſchlucken, und den 
Hals nach allen Seiten bewegen, und nach eini⸗ 
gen Tagen gieng er ganzlich hergeſtellt wiebkr zu 
eineni Regiment; | 


Schmuck verm. chi Schk. II. 8. R Die 
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Die fuͤnf und dreyßigſte Bemerkung. 


Von einer wieder eingerichteten Verren⸗ 
kung des Schenkelbeins. Vom Herrn 
Sondershoff, Koͤnigl. Stabschirurgus. 


Ein Cuͤraſſier vom Roͤderſchen Regiment 
ſtuͤrzte beym Exerciren mit dem Pferde, und 
wurde nicht allein von vielen uͤberritten, ſon⸗ 
dern es fielen auch noch einige auf ihn. Bey 
dieſer Gelegenheit bekam er nicht nur eine leich⸗ 
te Wunde am Kopfe, nebſt einigen Contuſio⸗ 
nen, ſondern er verrenkte auch zugleich das 
Schenkelbein. Man ſuchte den Knochen wieder 
einzurichten, da aber fuͤnf Verſuche vergeblich 
abliefen, fo wurde er vom Negimente nach Bres⸗ 
lau ins Feldlazareth geſchickt. 


Ich unterſuchte ſogleich den Patienten in 
Gegenwart verſchiedener Wundaͤrzte des Feldla⸗ 
zareths. Das Knie war einwaͤrts gedrehet, 
und der Schenkel vier Finger breit kuͤrzer, als 
der geſunde, das Caput Femoris lag unter der 
Mitte des größern Glutaͤi, in der äußern fla⸗ 
chen Aushoͤhlung des Huͤftbeins. Durch ver⸗ 
ſchiedene Wendungen uͤberzeugten wir uns, daß 
hier eine bloße Verrenkung ohne Fractur zu⸗ 
gegen, und daß das Caput durch den Ein⸗ 

ſchnitt 


7 
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ſchnitt am Rande des Acetabuli nach vor- und 
unterwaͤrts ausgewichen, aber durch die Gewalt 
der Muskeln mehr nach hinten und in die Hoͤhe 
gezogen worden. Weil das Caput nad) einis 
gen Tagen, da man durch beſtaͤndige Umſchlaͤge 
die Geſchwulſt ſehr zertheilt hatte, ſich um eis 
nen ganzen Zoll gegen die Criſta des Huͤft⸗ 
beins heruntergeſenkt hatte. Wir verſuchten 
nunmehr, den 19ten Tag nach der Verrenkung, 
die Repoſition auf folgende Art. Zwiſchen das 
Scrotum und Huͤftbein wurde ein zuſammen⸗ 
gelegtes Tuch, nachdem alles zuvor mit wei⸗ 
chen Compreſſen ausgefuͤllt, angebracht, ver⸗ 
möge welches einige Gehuͤlfen die Extenſion nach 
oben verrichteten. Um das Knie legten wir 
ebenfalls weiche Compreſſen, und befeſtig ten 
hernach uͤber dieſelben ein Handtuch, vermoͤge 
welches die Extenſion verrichtet werden konnte, 
vier Gehuͤlfen verrichteten auf jeder Seite die 
Extenſion, der eine Gehuͤlfe ſtand auf der rech⸗ 
ten Seite und hatte ſeine linke Hand unter dem 
Schenkel, und ich ſelbſt dirigirte den Fuß am 
Knie. Als nun die Extenſion von allen Seiten 
vorgenommen wurde, ſo hob der Gehuͤlfe den 
groͤßern Trochanter mit aller Force in die Höhe, 
und druͤckte zugleich den Schenkel mit der rech⸗ 
ten Hand ganz nahe am Becken nach unter⸗ 
waͤrts, und als ich zu gleicher Zeit den Schen⸗ 


R 2 kel 
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kel von vorne unter währender Extenſion e was 
in die Hoͤhe hob, ſo gieng das Caput Femoris 
mit einigem Geraͤuſche wieder in feine Höhle 
zuruͤck, und der Patient verſicherte, daß er bey 
dieſer ganzen Einrichtung wenig Schmerzen em» 

pfunden. N 


Ein aͤhnlicher Fall. Vom Herrn Otto, 
Königl. Stabschirurgus. 


Ein Bombardier von 32 Jahren wurde 
beym Greteiren von einer ſiebenpfuͤndigen Hau⸗ 
bitze uͤberfahren. Der Haken von der Lieſe hat⸗ 
te ihn an dem Avancierriemen, welchen er um 
den Leid batte, gefaßt, und ſo niedergeriſſen, 
daß er auf die linke Seite zu liegen gekommen, 
worauf ſodann nicht nur die Haubitze, ſondern 
auch Affate in dieſer Lage ihm von der Mitte 
des Femoris an, über den größern Herümdre: 
her und die oſſa innominata der rechten Seite 
weggegangen. Zu gleicher Zeit hatte er auf 
der linken Seite des Ollis bregmatis eine kleine 
Wunde, und eine ſtarke Queiſchung am rechten 
Ellenbogen bekommen, welche aber beyde von 
keinen weitern Folgen waren. 


In der Gegend hingegen, wo die Ueberfah⸗ 
rung geſchehen, waren alle Muskeln nicht nur 
des 


4 
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des Schenkels, ſondern auch vorzuͤglich der gro⸗ 
fe Gluraͤus ſehr angeſchwollen, fo wie auch die 
Muskeln und die äußere Haut in der Schaam— 
gegend und über dem ofle farco und den Len⸗ 
denmwirbein. Es wurden ſogleich ſchickliche inner— 
liche Mit el nebſt Aderlaſſen, und Außerlich zer⸗ 
theilende Umſchlaͤge verordnet, und als ſich den 
ſiebenten Tag die Geſchwulſt nebft den Schmer— 
zen m hrentheils verloren hatte, fo konnte man 
nunmeh deu lich bemerken, daß daß Kuie nach 
innen gekehret, und der Fuß mehrentheils zwey 
Finger breit kuͤrzer war als der geſunde. Das 
Capitulum konnte man auf keine Art und Weiſe 
entdecken, daher ich auch, nebſt andern Wund⸗ 
aͤrzten vom Lazareth, glaubte, daß vielleicht ein 
Bruch am Collo dieſes Knochens zugegen ſeyn 
konnte, zumal da der große Zrochanter fo ſehr 
in die Hoͤhe gezogen war, daß wir ihn unter 
dem mittlern Theile des großen Glutäͤi fühlten, 
Wir machten verſchiedene Wendungen, und ob 
wir gleich nach denſelben nicht das geringſte Ges 
räuſch verſpuͤrten, fo waren wir doch wegen des 
Bruchs noch nicht ganz außer Sorge, weil es 
moglich war, daß ſich das eine Ende mit dem 
Trochanter fo hoch in die Hohe gezogen buben 
konnte, daß ſich beyde Enden nicht mehr beruͤhr— 
ten, oder es konnte ſich auch ein Theil des zer⸗ 
* Capſelligaments zwiſchen die abgebroche⸗ 

R 3 nen 


262 VII. Vermiſchte Bemerkungen 


nen Enden geſetzt, die unmittelbare Berührung, 
derſelben, und folglich auch das daher entftehens 
de Geraͤuſche, verhindert haben. 

Da ſich nun der Patient der Repoſition aus 
allen Kräften widerſetzte, fo ließen wir noch ferner 
mit zertheilenden Umfchlägen fortfahren. Den 
ſechſten Tag endſchloß er ſich endlich auf vieles 
Zureden zur Repoſition, und als wir den Schen⸗ 
kel nochmals genau unterſuchten, ſo fanden wir 
nicht nur, daß ſich die Geſchwulſt gaͤnzlich ver⸗ 
loren, ſondern wir entdeckten auch das Capitu⸗ 
lum des Schenkelknochens nach hinter- und obers 
waͤrts, unter dem großen Glutäo, über der Tu: 
beroſitaͤt des Iſchiums, auf der aͤußern Flaͤche 
des Darmbeins. 


Nunmehr waren wir vollig und augenſchein⸗ 
lich von der Verrenkung uͤberfuͤhrt, und es war 


uns weiter nichts uͤbrig, als die Repofition zu 
verſuchen. 


Wir brachten daher den Patienten mit ſamt 
ſeiner Bettſtelle unter einen Balken des Zimmers, 
an welchen wir einen ſtarken Nagel einſchlugen, 
um den Flaſchenzug daran zu befeſtigen. Zwi⸗ 
ſchen beyden Schenkeln applicirten wir ein zu⸗ 
ſammengelegtes Tuch, nachdem zuvor alles mit 

N Com⸗ 
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Compreſſen ausgefüllt worden, vermoͤge welches 
einige Gehuͤlfen die Gegenertenfion verrichten 
konnten. Ein anderes zuſammengelegtes Tuch 
zogen wir uͤber die ungenannten Knochen unter 
der Bettſtelle weg, um dem Patienten eine feſte 
Lage zu geben, und nachdem wir das Knie und 
den Schenkel in etwas gebogen, ſo legten wir 
über die Condyli deſſelben noch ein Tuch an, wel⸗ 
ches an dem Flaſchenzug befeſtiget wurde, und 
ein anderes legten wir noch fo nahe als möglich 
am Inguine an, wodurch ein Gehuͤlfe die Ex⸗ 
tenſion nach der Seite machen konnte. Ein Ge⸗ 
huͤlfe ſtellte ſich auf die rechte Seite, um das 
Eintreten des Capitulums in der Cavitaͤt zu diri⸗ 
giren, und zwey andere druͤckten die oſſa inno- 
minata nieder. Hierauf wurde der Flaſchenzug, 
welcher eine etwas ſchiefe Richtung hatte, an⸗ 
gezogen, und zu gleicher Zeit zog auch der Ge⸗ 
huͤlfe den Schenkel nach auswaͤrts. Als nun der 
Gehuͤlfe, welcher die Einrichtung dirigirte, bes 
merkte, daß die Extenſion hinreichend war, ſo 
wurde ſowohl mit dem Flaſchenzuge, als auch 
mit der Extenſion, nach der Seite etwas nach⸗ 
gelaſſen, und der obige Gehuͤlfe druͤckte das Ca⸗ 
pitulum, indem er den Schenkel mit der einen 
Hand etwas in die Hoͤhe, und mit der andern, 
welche gerade auf dem Capitulo appliciret war, 
niederwaͤrts druͤckte, gluͤcklich in die Cavitaͤt, fo 
R 4 daß 
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daß es auch der Patient ſelbſt bemerkte, und 
voller Freuden aus rief, daß fein Fuß nunmehr 
gaͤuölich wieder in Ordnung wäre, 


Oh nun gleich die Einrichtung ziemlich leicht, 
und ohne viele Schmerzen geſchehen „ ſo ließen 
wir dennoch noch zertheilende Amſchlaͤge uͤber⸗ 
ſchlagen, und legten auch die Spica zur Lura⸗ 
tion dieſes Knochens an. Kurz darauf klagte 
der Patient über einen heftigen Schmerz im Ace⸗ 


5 tabulo und in derjenigen Gegend des Iliums, 


\ 


wo ſich zuvor das Capitulum aufgehalten, es 
fand ſich zu gleicher Zeit ein voller und harter 
Puls ein, weswegen ein Aderlaß und ein gelins 
des Opiat vergednet wurde. Da ſich nun dem⸗ 
yhngeachtet die Schmerzen nicht mindern woll⸗ 
ten, ſondern ſich im Gegentheil bey der Anfeuch- 
tung der Binden beſtaudig vermehrten, fa nah; 
men wir die elben ab, und verſuchten verſchie; 
dene Wendungen mit dem Fuße, um zu ſehen, 
in welcher Richtung er die wenigſten Schmerzen 
hätte; da wir nun fanden, daß bieß eine gebo⸗ 
gene Stellung mit dem Knie war, ſo ließen wir 
den Fuß in dieſer Lage, und ſchlugen anſtatt des 
bishe gebrauchen Oxvergts erwfichende Umſchlaͤ⸗ 
ge um. Ten folgenden Tag hatten ſich die 
Schmerzen mehrench-ilt gelegt, und nach eini⸗ 
gen Togen verloren fie ſich ganzlich. Dae Gand 

halte 


* 
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hatte feine gehörige Beſchaffenheit, und der Pa⸗ 
tient klagte nur noch uͤber einige Schmerzen in 
der Gegend des Heiligen: und Schaambeins, 
welche von der ſtarken Quetſchung noch zuruͤck 
geblieben, 5 


Anmerkung des Herausgebers. 


Alle Luxationen des Humeri ſowobl als 
des Femoris und anderer Knochen, wenn ſie 
ſchon eine Zeitlang gedauert, find immer ſehr 
beſch wer ich zu revoniren, und find ſchon Mo⸗ 
nate, ohne daß fie wieder zu uͤck gebracht wor— 
den, verfle ſen, jo iſt hernach die Einrichtung 
nicht nur für den Wundarzt, ſondern auch fuͤr 
den Pauenten außerſt beſchwerlich, und zumei- 
len gar unmoglich. Die Mus kelfibern haben 
ſich verkuͤrzt, und es halt ſehr ſchwer, fie wies 
der bis zu dem Punkte, da die Repoſition ge⸗ 
ſchehen Tann, auszudehnen, beſondere, wenn 
der Mundarzt nicht gehörige Erfahrung befitzt, 
und der Patient aus Furcht fuͤr den Schmer⸗ 5 
zen lieher lahm bleiben, als ſich einem zweis 
felhaften Verſuche ausſetzen will. Ein Wund⸗ 
erzt muß ſich daher guch durch dieſe Schwie⸗ 
figfeit bey vorkommenden Fallen von einem 
Verſuche nicht abſchrecken laſſen, obgleich viele 
angeſehene chirurgiſche Schrifiſteller behaupten, 

A 5 daß; 
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daß, wenn ſchon einige Monate verfloſſen, alle 


Hoffuung zur Repofition vergeblich ſey. Die 


beyden vorhergegangenen Beobachtungen wider— 


legen zwar ſchon dieſen Satz, weil aber die 
Sache von aͤußerſter Wichtigkeit iſt, vorzuͤglich 
in der Soldatenpraxis, wo die Soldaten ſo 
gern halbe Kruͤppel zu ſeyn wuͤnſchen, um vom 
Dienſte los zu kommen, und hernach auf eine 
bequemere Art verſorgt zu werden; ſo wird es 
nicht unnoͤthig ſeyn, wenn ich noch einen merk⸗ 
wuͤrdigen Fall dieſer Art herſetze. Ich koͤnnte 
noch eine Menge dieſer Art anfuͤhren, welche 
mir in meiner langen Praxis vorgekommen; 


allein ich habe dieſen um fo lieber gewahlt, 


weil er unter Umſtaͤnden geſchah, wo ich mit 
keiner bequemen Maſchine zur Repoſition vers 


ſehen war, und wo ich mir, fo gut wie moͤg⸗ 


lich, ohne kuͤnſtliche chirurgiſche Geraͤthſchaft zu 


helfen ſuchen mußte. 


Im Winter 1762 bekam ein Major von 
unſern ſchwarzen Huſaren ſeine Winterquartiere 
nahe an der Pohlniſchen Graͤnze, wo er das 
Ungluͤck hatte, daß er mit dem Pferde ſtuͤrzte, 


und den rechten Humerum verrenkte. Sein 
Chirurgus von der Es quadron war in dem y 
Hauptlazareth zu Breslau krank zuruͤck geblie⸗ 1 
ben, und da der Regimentschirurgus, weil das 
Re⸗ 


N 
r 
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Regiment ſehr weit aus einander ſtund, 18 
Meilen von dem Orte ſeines Aufenthalts ent⸗ 
fernet war, ſo ſah er ſich gezwungen, ſich dem 
Leibchirurgus ſeines Wirths, eines Pohlniſchen 
Staroſten, anzuvertrauen, welcher ihne noch 
uͤberdieß als ein ſehr geſchickter Mann ange⸗ 
prieſen wurde. Er beſahe den Schaden, ers 
Härte ihn für eine bloße Quetſchung, und ver⸗ 
ſprach ihn in kurzer Zeit durch Umſchlaͤge und 
Salben zu heilen. Der Patient ſagte zwar, 
daß er ſeinen Arm nicht ruͤhren koͤnnte, und 
daß er gewiß glaubte, er muͤſſe verrenkt ſeyn; 
allein fein Pohlniſcher Arzt. verſicherte ihn das 
Gegentheil, und fahr mit feinen Salben und 
Umſchlaͤgen vom December bis zum März des 
folgenden Jahres anhaltend, jedoch ohne allen 
Nutzen, fort, bis endlich der Regiments chirur⸗ 
gus gerufen wurde. 


Dieſer uͤberzeugte zwar ſowohl den Patien⸗ 
ten, als auch den unwiſſenden Wundarzt, von 
der wirklichen Gegenwart einer Verrenkung; als 
lein er verſicherte auch zugleich, daß es mit der 
Repoſition ſehr ſchwer halten wuͤrde. 


Der Patient wurde hierüber aͤußerſt beſtuͤrzt, 
und weil er Luſt zum Dienſt hatte, und nicht gern 
Invalide werden wollte, ſo kam er mit einem 

Schlit⸗ 
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Schlitten nach Breslau, um, wo möglich, noch 
Huͤlfe zu ſuchen, 


Ich fand bey der Unterſuchung eine voll⸗ 


kommene Luxation. Der Kopf des Humerus 


hatte ſich nach vorne begeben, und ſaß unte dem 
großen Bruſtmuskel, und der Arm war ganz 
unbrauchbar, 


Der Fall ſchien mir theils wegen der langen 
Zeit, theils auch weil der Patient ein ſehr ſtar⸗ 
ker muskuldſer Mann war, zweifelhaft; da er 
aber keine Schmerzen zu ſcheuen verſprach, wenn 
nur noch einige Hoffnung zur Heilung übrig. waͤ⸗ 
re, fo machte ich ſogleich die noͤthigen Anſtalten 
zur Einrichtung. Ich ließ ihn in die gehörige 
Lage bringen, und legte einen ordinairen Fla⸗ 
ſchenzug an, zwey Gehuͤlfen mußten, vermoͤge 
eines langen Handtuches, welches unter der Ach⸗ 
ſel durchgezogen wurde, die Gegenertenſion ma⸗ 
chen. Allein ich kam auf dieſe Art nicht zu 
Stande, die beyden Gehuͤlfen waren nicht ver⸗ 
mögend, gehörigen Widerſtand zu leiſten, ſon⸗ 
dern ſie wurden durch den Flaſchenzug zugleich 
mit vorwärts gezogen. Ich dachte daher auf 
eine andere Merhode, und ließ einen kleinen ge⸗ 
ſchnittenen Balken quer über das Zimmer an 
beyden Wänden befeſtigen, und zwar in der 
Hoͤhe, 
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Höhe, daß, wenn der Patient auf ſein m Stuhle 
ſaß, die Achſelhoͤhle eine Hand breit über dem—⸗ 
felben erhoͤhet war. Um die Quetſchung zu ver⸗ 
hindern, legte ich zwiſchen dem Balken und der 
Bruft des Patienten ein ſtarkes ausgeſtopftes le⸗ 
dernes Kuͤſſen, und ließ nunmehr deu Flaſchen⸗ 
zug von neuem langſam anziehen, und dann und 
wann einige Minuten anhalten, damit ſich die 
verkuͤrzten Muskelfibern nach und nach ve laͤn⸗ 
gern möchten, Ein ſtarker Gehuͤlfe, welcher 
beyde Hände auf die Achſel und gegen den Hals 
legen mußte, bewirkte die Gegen rtenſion. Dieſe 
abwechſelnde Extenſion verürſachte dem Patienten 
viele Schmerzen, und der Vorderarm wurde ganz 
braun. Er hielt unterdeſſen mit maͤnnlicher 
Standhaftigkeit aus, und nach 4 3 Stunden be: 
merkte ich erſt, daß der Kopf des Humerus feis 
nen alten Sitz verließ. Durch meine Hand ſuch⸗ 
te ich dieß noch mehr zu befördern, und ſieß von 
neuem nochmals ſtaͤrker extendiren. Der Kopf 
wurde nunmehr beweglich, und ich war fo geuͤck— 
lich, daß ich ihn durch meine Hand und das Nach⸗ 
laſſen der Ertenfiön wieder in feine Höhle brachte. 
Der Patient bemerkſe dieß ſogleich mit vielen 
Freuden, und nach weniger Zeit wurde er unter 
gehöriger Behandlung von dieſer alten Luxation 
ganz wieder hergeſtellt. 


Einen 
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Einen aͤhnlichen Fall hatte ich in dem Feld⸗ 
lazareth zu Neiße an einem Artillerieknecht, wo 
eine Luxation des Humerus, die bereits vier Wo⸗ 
chen alt, und woran ſchon kunſtverſtaͤndige und 
Afterwundaͤrzte ihr Heil vergeblich verſucht hat⸗ 
ten, wieder eingerichtet wurde. Der Patient 
wurde auf ſeinem Stuhle durch ein breites Hand⸗ 
tuch, welches uͤber die Bruſt gezogen und an 
einem eingeſchraubten Haken befeſtiget, in der 
Lage erhalten, und durch daſſelbe auch ſogleich 
die Gezenertenſion verrichtet. An dem Arme 
wurde der Flaſchenzug in einer ſchraͤgen Richtung 
angebracht, indem das eine Ende deſſelben durch 
eine in dem Fußboden angebrachte Schraube be⸗ 
feſtiget wurde. Der Kopf des Humerus ſaß 
nach vorne unter dem großem Bruſtmuskel, die 
Extenſion wurde nach und nach, ſo daß immer 
dazwiſchen in Pauſen von einigen Minuten aus⸗ 
geruhet wurde, verrichtet. Dadurch wurde der 
Kopf des Humerus zwar aus ſeiner alten Stelle, 
bis an den Rand der Cavitaͤt gebracht; allein 
alle Bemühungen waren vergeblich, ihn gänzlich 
in dieſelbe zuruͤck zu bringen. Endlich umwickel⸗ 
te mau einen Stock mit Leinewand, brachte den⸗ 
ſelben unter die Achſel, und zwey Gehuͤlfen muß⸗ 
ten durch denſelben, da zugleich die Extenſion 
verſtaͤrkt wurde, den Humerus in die Höhe he⸗ 
ben. Durch dieſen Handgriff war man auch ſo 

gluͤck⸗ 
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gluͤcklich, den Kopf des Humerus mit einigem 
Geraͤuſche, welches der Patient ſogleich bemerkte, 
wieder in ſeine Hoͤhle zuruͤck zu bringen, nachdem 
man zuvor die Extenſion unterhalten hatte. 


Die ſechs und dreyßigſte Bemerkung. 


Von einer toͤdtlichen Durchbohrung der 
Gedaͤrme, welche von Wuͤrmern verur⸗ 

ſacht worden. Vom Herrn Luduͤcke, 

Regimentschirurgus des Platenſchen Dra⸗ 
gonerregiments. 


Ein Dragoner von 26 Jahren und mageret 
Conſtitution, hatte ſchon ſeit 3 Jahren verſchie⸗ 
dene wichtige Krankheiten ausgeſtanden. Er war 
anfaͤnglich veneriſch; nachdem dieſer Zufall ges 
heilt, bekam er einen Waſſerbruch; als dieſer 
operirt und ebenfalls vollkommen geheilt worden, 
bekam er im Inguine, nahe an dem Rande des 
Jliums, eine Geſchwulſt, wie ein Bubo, nur 
von einer ungeheuren Größe und Umfange. Dies 
fe Geſchwulſt vereiterte, und als fie geöffnet wur⸗ 
de, gieng eine dünne grüßahnliche Materie, fo 
wie bey einer honigartigen Geſchwulſt, ein halb 
Quart am Betrag heraus. Der geſpannte Un⸗ 

ter⸗ 
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terleib fiel etwas zuſammen, aber der Au fluß 


einer buͤnnen waͤſſerigten und jauch'gten Feuch⸗ 
tigkeit hielte ununterbrochen an, und zwar fo 
ſtark, daß das Hemde und die Compreſſen im⸗ 
mer, wie aue dem Waſſer gezogen, angefeuchtet 
waren. Fünf Monate hatte dieſer Ausfluß, 
indem er dann und wann ſich etwas verminderte, 
angehalten, als die Materie mit einem male 
dick und weiß würde; der Ausfluß verminderte 
ſich auch dergeſtalt, daß ſich der patient voll⸗ 
kommen wohl befand und ohne alle Beſchwer⸗ 


de wieder in Dienſte gieng. Nach drey Mona⸗ 


ten fand ſich, wie vormals; eine neue eben fd 
große Geſchwuülſt ein, obgleich der Canal nicht 
verheilt, ſondern man durch denſelben vielmehr 
eine Sonhe tief in die Höhle des Unterleibes 
bringen konnte. Es wurden von neuem erwei⸗ 
chende Mittel aufgelegt, der Aue fluß würde ſtaͤr⸗ 
ker, und durch den anhaltenden Gebrauch aͤuße⸗ 


rer und innerer Mittel fiel die Geſchwulſt wieder 


zuſammen, die Materie wurde wieder weniger 
und weiß. 


Allein der Patient hatte ein beſtändiges ſchlei⸗ 


chendes Fieber, und dabey ofteres Naſenbluten. 
In dem rechten Hopochondrio fand ſich eine hats 
te Geſchwulſt in der Tiefe, und der Patient hatte 


— 


in dieſet Gegend ſehr große Schmerzen. Die 


Ge⸗ 
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Geich wulſt vermehrte ſich taglich, und der Pas 
nent bekam zu ſeinen übrigen Zufällen noch die 
Gelbſucht, welche ſich aber nach ſechs Wochen 
wieder verlor. Die eben gedachte Verhärtung 
erregte bie heftigſte Engbruͤnigkeit, und das fo, 
daß der Patient nur noch auf der rechten Seite 
liegen konnte. Das Fieber wurde immer ſtär⸗ 
ker, und die Kräfte immer mehr erſchöpft, ſo 
daß er endlich an einer gaͤnzlichen Entkraͤftung 
ſtarb. Zwoͤf Tage vor feinem Tobe gieng aus 
der Wunde noch ein 6 Zoll langer und noch le⸗ 
bender runder Wurm. Nach dem Tode zerglie⸗ 
derte ich den Körper und fand folgendes. In 
der linken Bruſthöhle kamen ſogleich über 3 
Quart ſtinkendes Waſſer zum Vorſcheln, die Lun⸗ 
ge ſelbſt war ſehr klein und zuſammengefallen, 
und am obern Theile mit der Pleura verwach⸗ 

ſen. Die rechte Höhle hatte kein Waſſer, die 
Lunge war ebenfalls zuſammengefallen, jedoch 
etwas größer und nicht verwachſen. Das Herz 
war mit dem Pericardio gaͤnzlich verwachſen, 
und folglich ohne dem gewöhnlichen Waffen, 
Der Magen enthielte etwas weniges von einer 
Fluß ligkeit, feine zelligte Haut war gänzlich tro⸗ 
cken, und wie eine Bärfte anzufuͤhlen. Die Le⸗ 
ber war außerordentlich groß, und nahm faſt 
den ganzen obern Thell der Bruſthbhle ein, zu 
gleicher Zeit war fie mit der Milz feſt verwach⸗ 
Schmuck verm. hit. Schr. l B. & ſen, 
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ſen, und betrug 8 Pfund am Gewicht. Die Gal⸗ 
lenblaſe ſtrotzte von einer dicken zaͤhen Galle. 
Und an den Gedaͤrmen fand man nichts merk⸗ 
wuͤrdiges, als in dem Colo eine Oeffnung, in 
der Größe eines Dreyers, welche aber an die 
Muskeln angewachſen, ſo daß ſie mit dem Ca⸗ 
nale in Verbindung ſtand, und durch dieſe Oeff⸗ 
nung war auch der oben gedachte Wurm abge⸗ 
gangen. 


Die ſteben und dreyßigſte Bemerkung. 


Sonderbare Heilung i eines Waſſerbruchs. 
Vom Herrn Schwindt, 8 
Penſionairchirurgus. 


Ein Unterofficter der Königlichen Garde zu 
Pferde, von 64 Jahren, zeigte mir eine Ge⸗ 
ſchwulſt an der rechten Seite des Seroti, welche 
ſich vierzehn Tage darnach, da er an der Dys 
ſenterie geheilt war, eingefunden. | 


Ich unterſuchte dieſelbe mit aller Genaufg⸗ 
keit, und fand, daß es ein Waſſerbruch in der 
Scheidenhaut des Teſticuls war. Ich verords 
nete ihm daher ein Suſpenſorium, und ließ ihm 
des Morgens und Abends die Geſchwulſt mit 

dem 
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dem Dampfe von Weineſſig bahen, Der Pa⸗ 
tient verrichtete dieſes Bähen ſehr orden lich, und 
er legte noch uͤberdieß, in den Zwiſchenzeiten, 
eine mit kaltem Weineſſ eg angefeuchtete Compreſ⸗ 
fe auf. Den ſechszehuten Tag kam er mit wies 
len Freuden und erzählte mir, daß ihm des 
Nachts ſein Scrotum ſo ſtark geſchwitzt, daß 
das Vettuch und Hemde ſo ſehr angefeuchtet, 
als wenn ihm der Urin abgegangen, und bey 
der Unterſuchung fand ich, daß die Geſchwulſt 
ganzlich veiſchwunden war, 


Allein dieſe Ausleerung war nicht von Be⸗ 
ſtand, das Waſſer haͤufte ſich wieder an, und 
den dritten Tag war die Geſchwulſt wieder ſo 
ſtark, wie zuvor. Ich ließ die vorige Baͤhung 
wieder gebrauchen, und die Nacht des vierten 
Tages ereignete ſich auch der vorige Vorfall wie⸗ 
der, daß das Waſſer ganzlich ausſchwitzre. Er 
klagte auch dieſen Tag uͤber empfindliche Schmer⸗ 
zen an der äußern Haut des Scroti, und vor⸗ 
zuͤglich, wenn fie der Weineſſigdampf berührte; 
demohnerachtet wurde das Baͤhen fortgesetzt, 
und zwey Tage darnach hatte ſich das Waſſer 
auch wieder eben fo ſtark angehaͤuft, und ſchwitz⸗ 
te auch wieder in der Nacht des ſiebenten Ta⸗ 
ges aus. | 


8 2 G 
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Es fand fich wieder ein, und die Nacht des 
vierten Tages darnach ſchwitzte es abermals zum 
vierten und letzten male aus. Der Patient bes 
kam keinen neuen Anfall das Scrotum iſt na⸗ 
tuͤrlich, und jetzt, in der ſechſten Woche nach dem 
letzten Aus ſchwitzen, befindet er ſich noch voll⸗ 
kommen wohl. 


Daß ſich das Woſfer nicht in der Tunica 
zell loſa der äußern Haut, ſondern wirklich in 
der Scheidenhaut des Teſticuls befunden, ſchließ 
ich aus folgensen Gruͤnden. Erſtlich, weil die 
Geſchwulſt an allen Orten gleichartig, und nir⸗ 
gends ungleich anzufuͤhlen war. Zweytens, weil 
ich, beym Huſten, in der Geſchwulſt keine Be: 
wegung verſpuͤrte. Drittens, weil ich wegen 
der ausgedehnten Scheidenhaut den Teſticul gar 
nicht, und nur etwas weniges an feinem mar- 
gine rectilineo, wo er ſich mit der Scheidenhaut 
verbindet, fuͤhlen konnte. Viertens, weil die 
Geſchwulſt nach unten ihre größte Aus dehnung 
hatte, und ſich nach dem Saamenſtrange zu in 
einer ſtumpfen Spitze verlor, wo man auch 
den Saamenſtrang deutlich fuͤblen konnte, und 
fuͤnftens, weil wan auch ſogleich nach der Aus⸗ 
ſchwitzung des Waſſets den Teſticul Wann fuͤh⸗ 
len konnte. 


Viel⸗ 
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Vielleicht koͤnnte dieſes ganz ſimpele Mittel - 
auch bey andern angehenden Waſſerbruͤchen mit 
Nutzen verſuch werden, wenn das Waſſer blos 
wegen einer Schwaͤchung und Erſchlaffung der 
Gefäße ausgetreten; find aber ſchon Gefäße zer⸗ 
riſſen, oder wie man immer bey allen Wa ſſerbruͤ⸗ 
chen findet, Hydatides vorhanden, ſo moͤchte es 
wohl weniger wirkſam ſeyn. 


Die acht und dreyßigſte Bemerkung. 


Geſchichte einer langwierigen Fiſtel, nebſt 
Anmerkungen über die Behandlung vers 
borgener Geſchwuͤre. Von dem Re⸗ 
gimentschirurgus, Herrn Seeliger, des 
Regiments von Luck. 


Im Jahr 1770 wurde ich zu einem an⸗ 
ſehnlichen Kriegsmann zur Unterſuchung ſeiner 
langwierigen Krankheit gerufen; da dieſe nun 
mit ganz beſondern Umftänden verknuͤpft war, 
ſo glaube ich, daß ſie der Bekanntmachung 65 f 
ganz unwuͤrdig ſey. 


Der Kranke war 52 Jahr alt und gab mir 
bey Vorzeigung der verletzten Theile die muͤnd⸗ 
liche Nachricht, wie er im Jahr 1757 bey der 

S 3 Schlacht 
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r 


Schlacht zu Prag durch einen Flintenſchuß ders 
geſtalt bleſſirt worden, daß die Kugel in der 


regione inguinali finiftra hereingedrungen und im 
ſchraͤger Lage zwiſchen den Bauchmuskeln und 
dem Peritonäo, vielleicht auch nur zwiſchen den 


Muskeln ſelbſt, niederwäarts nach dem Darm⸗ 


beine gegangen, woſelbſt ſie am neunten Tage 


nach der Bleſſur, als demjenigen Tage, wo 


man ihn zum erſtenmal wegen des gefaͤhrlichen 


Transports und anderer aufgeſtoßenen Hinder⸗ 


niſſen gehörig verbunden und unterſuchet, von 


denen damals zugegen geweſenen Feldſcheerern 
deutlich gefuͤhlet, von keinem aber ihre Heraus- 
ziehung verſuchet worden, weil es ihnen, ihrer 
gemeinſchaf lichen Ausſage nach, geſchienen, als 


waͤre ſolche in dem Knochen feſt; vielleicht waͤre 


er, der Kranke, auch damals durch die zur Aus⸗ 
ziehung vorgeſchlagenen erforderlichen Erweite⸗ | 


rung der äußern Wunde abgeſchreckt und geneigt 


geweſen, ſich mit der Hoffnung einer eins mali⸗ | 
gen Losfchwdrung oder ſonſtigen Erleichterung zu 


nen, 


Bey dieſer meiner erſten Beſichtigung war 


der zuſammengenommene koͤrperliche Zuſtand des 
Kranken aͤußerſt ſchlecht. Em ſeit einigen Mo⸗ 
naten beftändig fortgedauertes ſchleichendes Fie⸗ 


dez ‚mache ‚feinen Körper zu allen narhrlichen | 
Ber: | 
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Verrichtungen untuͤchtig, fo, daß mein Rath 
nicht allein darauf abzielen konnte, blos die vera 
ſchiedenen Klagen des Kranken durch Palliativ⸗ 
mittel zu lindern, vielmehr dahin zu ſehen, ob 
ich nicht die entfernte Urſache des ſchleichenden 
Fiebers entdecken und heben koͤnnte. 


Der Wundarzt, fo damals bey der Unter⸗ 
ſuchung mit zugegen und dem Kranken durch taͤg⸗ 
lichen zweymaligen Verband beygeſtanden, zeig⸗ 
te mir außer derjenigen alten Wunde, die der 
Schuß in der regione inguinali ſiniſtra veran- 
laſſet, deren Oeffnung blos einer ſtarken Sonde 
den Zugang verſtattete, die auch ohne Widers 
ſtand nach der vorbeſchriebenen Direction, wie 
auch ohne Schmerzen eingebracht werden konn⸗ 
te, noch eine dieſer faſt ähnliche Oeffnung, die 
nur um 3 Zoll von der erſtern entfernet, ihr n 
Platz um 1 Zoll niedriger in der regione pu- 
bis einnahm, und das weitere Unterſuchen 5 
der Sonde nicht zugab, aus beyden ſickerte 
eine häufige waͤßrigte Materie, welche den zwey⸗ 
maligen taglichen Verband unabaͤnderlich ers 
forderte. 


Außer dieſer großen Beſchwerde war der 
Kranke ſeit einer geraumen Zeit noch einem an⸗ 
dern eben ſo laͤſtigem Zufall ausgeſetzt, indem 

S 4 der 
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der größte Theil des Gefaͤßes auf der nämlis 
chen Seite eine verhärtete Haut gewonnen, die 
mit einiger Errdihung von Zeit zu Zeit ein un⸗ 
aus ſtebliches Brennen und Jucken veranlaßte, J 
welchem der Kranke durch heftiges Reiben bes 
geanen mußte, bis ein freſſendes klebrichtes 
Waſſer mit Erleichterung ausfloß, worauf je⸗ 
de⸗mal ein ruhiger Schlaf und beſſeres Be⸗ 
finden folgete, ſo oft aber dieſes Aus fließen 
unterblieb, ſo war ſein Befinden in dieſem 

Verhaͤ tuiſſe ſchlechter, wie denn auch eben das 

mals bey meiner Unterſuchung dieſer Ausfluß 
der Schärfe ſeit einigen Wochen nicht mehr 

ſtatt gehabt. 

Vey der genauern Unterſuchung der alten 
Wunde, ſo weit ſolches nur die große Entkraf⸗ 
tung des Kranken leiden wolle, konnte man 
ſich bey jeglichem Verbande ganz deutlich uͤber⸗ 
zeugen, wie ein Theil des Eiters, der ſich bin, 
nen 24 Stunden in dem langen Sack des al⸗ 
ten Geſchwaärs angehäufet, vermittelſt dee zwi⸗ 
ſchen beyden Oeffunngen befindlichen faͤcherfors⸗ 
migen Haut, nach der andern niederern Deffe 
nung in der regione pubis hin begab und ſich 
daſelbſt aueleerte; man wurde biervon noch 
mehr vergewiſſer, ſowohl durch den Druck, als 
auch dadurch, daß, wenn kein Eiter, ie es 
8 is⸗ 


# 
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bisweilen geſchab, durch die etwas höher gele⸗ 
gene alte Schußwunde aus floß, dieſer deſto 
haͤufiger aus der untern Wunde beym Verban⸗ 
de bervordra ng, felbit die Entſtehung dieſes Ges 
ſchwuͤrs beftätiate dieſes. Als der Kranke nach 
einem im Jahr 1768 erlittenem Fall und das 
bey gehabtem Schrecken in ein anhaltendes Fie⸗ 
ber verfallen, fo war der beſtaͤndige A1 fluß 
des Eiters aus der Schußwunde dieſe Tage 
über ganzlich unterblieben, zugleich aber eine 
harte Ent zuͤndungsgeſchwulſt in der ganzen lin⸗ 
ken Weiche entſtanden; dieſe Geſchwulſt hatte 
ſich weder durch die innere Behandlung, noch 
durch die äußere, welche aus Weinumſchlaͤgen 
mit zertheilenden Kräutern beſtand, zertbeilen 
laſſeu, fo, daß dir damaligen Aerzte ſolche mit 
erweichenden Breyumſchläg en abwechſelten, bis 
daß ſich ein Schwapnern vom Eiter in der Ge⸗ 
ſchwulſt deutlich bemerken ließ. Die Aerzte 
waren daber auf deſſen Ausleerung bedacht, 
nur waren ſolche in der Art, dieſelbe zu bes 
fördern, ſebr verſchieden;' der eine, welcher bes 
merkt, daß bey nachaelaſſenem Fieber und auf 
den Druck der erweichten Geſchwulſt, der Eiter 
haͤufig aus der höher gelegenen Schuß wunde 
bervordrang, war der Meynung, hiedurch nach 
und nach die aanze Aus leerung des in der Bes 
ſchwulſt vorhandenen Eiters zu befördern, her⸗ 
- 65 nach 


7 
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nach durch einen beftändigen Druck, vermits 
telſt graduirter Compreſſen, die ausgeleerte 
Ei erhoͤhle zu ſchließen, und fo die Wiederver⸗ 
einigung der faͤcherfoͤrmigen Fetthaut zu bes 
guͤnſtigen. 15 
Dieſer Meynung wurde ich, wegen gehab⸗ 
ter anderweitigen Erfahrung eines erwuͤnſchten 
Erfolgs und noch andern Gruͤnden aus den 
uͤbrigen Umſtaͤnden dieſes Kranken hergenom⸗ 
men, gleichfalls beygetreten ſeyn, ſo aber wur⸗ 
de von andern damals mit gegenwärtigen Aerz⸗ 
ten das Gegentheil gewaͤhlt, ſie entſchloſſen ſich 
zur Oeffnung der Geſchwulſt und glaubten, 
dadurch nicht nur die Aus leerung, ſondern auch 
die Zertheilung des Sacks zu befördern, indeſ⸗ 
fen ſahen fie ſich in dieſer Vorausſetzung ſehr 
betrogen. Die Folge überzeugte fie, daf an 
keine Zertheilung dieſer neu gemachten Oeffnung 
zu gedenken, weil der beſtändige und tägliche 
Eintritt desjenigen Eiters, der vordem ſo viele 
Jahre lang aus der aͤußern Oeffnung des Schuß⸗ 
canals hervorgefloſſen, ſich nach der Oeffnung 
ſenkte, welche nach der Lage des Koͤrpers nie⸗ 
driger war. In dem Zwiſchenraum der nun 
vorhandenen beyden fiftulöfen Oeffnungen ent⸗ 
ſtand nach und nach eine ſehr merkliche un⸗ 
cena Härte, welche durch die ſich nach 
und 

1 
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und nach anhäufende Tunica celluloſa generirt 
wurde, in welcher ſich der aus dem Schußca⸗ 
nal hervordringende Eiter verweilte, und mans 
cherley Gauge bildete, a 

Dieſe zuvor beſchriebene Befchaffenheit der 
Wunde des Schußcanals und die dabey vorge⸗ 
fallenen Abaͤnderungen ließen auf dasjenige ſchlie⸗ 
ſen, was man nicht ſehen konnte, und welches 
die eigentliche und rechte Urſache ſo großer und 
mancherley Zufälle war, wie des beſtaͤndigen 
ſchleichenden Fiebers, der Hinfäligkeit der Kraͤf⸗ 
te, des ſich oft durch den Urin häufig abſondern⸗ 
den reinen Eiters, des oft nach Eiter riechenden 
haͤufigen und kalten Schweißes, und endlich der⸗ 
jenigen vorerwähnten täglichen Abſonderung einer 
freſſenden Schärfe in der Haut des Hintern ꝛc. 
Ferner ſahe man leider zu oft, daß, ſobald einer 
dieſer naturlichen Wege den Eiter aus zuleeren 
nachließ, oder zufallig verhindert wurde, und 
nicht bald die Ausleerung deſſelben durch die bey⸗ 
den fiſtu l bſen Oeffnungen vermehret wurde, ſo 
entſtanden ſofort die ſchwerſten Zufälle, welche 
jedesmal mit Entzuͤndung und Geſchwulſt an 
der untern und zuletzt gemachten Oeffnung be⸗ 
gleitet waren. Beſonders pflegte ſich dieſer bes 
ſchwerliche Umſtand bey der abwechſelnden Wit⸗ 
terung des Sage und des Herbſtes richtig 
eins 


U 
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einzuſtellen, ließ auch nicht eher nach, al? in ſo 
fern ſich entweder ein heftiger Schweiß einſtellte, 
der ſehr nach Eiter roch, oder ſich ein ſehr haͤu⸗ 
figer uͤbelriechender Aus fluß aus beyden Oeffnun⸗ 
gen wieder einfand, 5 


Alle dieſe worerzählte Umſtaͤnde und Abwech⸗ 
ſelungen berechtigten zu muthmaßen, daß die 


1 
* 


ganze Länge desjenigen Ganges, den die Kugel 


durch ihren Durchgang, von den fleiſchigten Be⸗ 
kleidungen des Unterleibes an, bis zu dem Darm⸗ 


bein veranlaſſet, offen geblieben, die Ränder 
‚ verbärtet und dergeſtalt einen unzugaͤnglichen fiſtu⸗ 


löfen Gang gebildet, in welchen ſich täglich eine 
Menge Eiter abſetzte, die, weil dieſer Gang 
beym Stehen oder Sitzen des Koͤrpers nach dem 
Ruͤckgrad herunterſteigend, nicht ausgeleeret wer; 
den konnte, beſonders da die äußere Oeffnung 
der Schuß wunde gleich anfaͤnglich durch die ſchloch⸗ 


te Behandlung mit ſchwammigtem Fleiſche aus⸗ 


gefuͤllet, durch welche der in einem gewiß fehr 
erweiteffen Gang vorhandene Eiter nur nach 
und nach ousſickern, der groͤßte Theil aber gar 
zuruck verbleiben mußte, der nicht anders, als 


durch den einzigen Weg der Reſorpeion ſortge⸗ 


ſchaff werden konnte, vermittelſt welchem die 
Natur nach Geſetzen, ſo dem organiſirten Koͤr⸗ 
per allein eigen, den irgendwo angeſammelten 

Eitet 
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Eiter den umlaufenden Saͤften wieder beyzumi⸗ 
ſchen und durch die natuͤrlichen Abſonderungs⸗ 
wege fortzuſchaffen pflegt. Vom Jahre 1757 
bis zu der heftigen Krankheit 1768 war dieſes 
Meiſterſtuͤck durch die gewohnlichen Aus leerungs⸗ 
wege des Schweißſes, vornehmlich aber des Urins, 
wie auch durch die widernatuͤrliche Exeretion ei⸗ 
ner fortgehenden Scharfe aus der Haut des Hin⸗ 
tern hinlänglich bewerkſtelliget worden, und, da 
die Blutmaſſe jeden Tag von dem aus dem Ca⸗ 
nal der Schußwunde aufgenommenem Eiter, durch 
dieſe drey Hauptwege gereiniget, ſo genoß auch 
der Patient bis dahin einer ſo erträglichen Ge⸗ 
ſundheit, daß er nicht nur die gehörigen Kräfte, 
feine Geſcaͤffte abzuwarten, hatte, ſondern auch 
in feiner Diät ſehr oft ohne allen Nachtheil die 
Schranken einer wohleingerichteten Lebens ordnung 
uͤberſchreiten konnte. 

Die äußere Wunde ward täglich . zwepmal 
mit trockener Charpie und gehörigen Comprefs 
fen ohne Pflaſter verbunden, weil aus derſel⸗ 
ben ein, obgleich ſehr unbeträchtlicher Theil, 
des in den Schuß canal absefehfen Eiters, in 
Verhaͤltniß der vorgefallenen Beugungen des 
Körpers , mehr oder weniger ausſickerte. Dies 
fe einzige Beſchwerde ausgenommen bernd ſich 
der Patient wohl und geſund; eine Euſchelnung, 

die 


“ 
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die nur demjenigen Arzte glaubwürdig ſeyn kann, 
der aufmerkſam diejenigen Wege und Mittel bes 
trachtet und nachgeforſcht hat, durch welche 
die thieriſche Oekonomie Koͤrper zu erhalten weis, 
wo fiſtuldſe Geſchwuͤre, innere Viſcera, die 
obenhin ihrer Beſtimmung nach zur Erhaltung 
der ganzen Maſchine ſo unentbehrlich, zum 
groͤßten Theil eingenommen, wie man denn oft 
bey der Oeffnung todter Koͤrper einen ſolchen 
Zuſtand der Lungen, der Leber, der Nieren, 
bey Perſonen antrifft, welche laͤnger denn 30 
Jahr nach erlittenen Entzündungen eines der 
vorgenannten Theile und darauf erfolgten Vers 
eiterungen, bey erträglicher Geſundheit gelebet; 
fo lange nur der einmal eingerichteſe Weg der 
Ausleerung des in den innern Geſchwuͤren tägs 
lich erzeugten Eiters durch nichts gehindert und 
aufgehoben worden, als wodurch ſogleich die 
ſchwereſten Zufaͤlle und gemeinhin der Tod die⸗ 
ſer Perſonen veranlaſſet wird. 

g Das im Jahr 1769 dem Patienten zuge⸗ 
ſtoßene heftige anhaltende Fieber ſetzte den ſel⸗ 
ben allen dieſen Gefahren aus, indem dadurch 
ebenfalls die einmal eingerichteten Ausleerungen 
des Eiters unterbrochen wurden, und ſich die 
ſaͤmtliche Blutmaſſe damit uͤberhaͤufet, wenn nicht 
eben durch die dadurch erregten heftigen Fieber⸗ 
be⸗ 


* 
1 


* 
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bewegungen ein wirklicher Abſatz des im Blute 


fo häufig vorhandenen Eiters in der regione in 


guinali veranlaffit worden wäre. Wer bey hi⸗ 
tz gen Fiebern die Gelegenheit gehabt, zu beob⸗ 
achten, durch welche Veranlaſſungen, die von 
den Aerzten ſegenannte Metaſtaſis, worunter die 
ploͤtz iche Anſammlung eines mit dem Blute ums 
herlaufenden Eiters an einer einzigen Stelle des 
Koͤrpers verſtanden wird, zu geſchehen pflegt, 
der weis auch, daß es gemeinhin an demjenigen 


Ort geſchieht, wo durch irgend eine vorberges, 


gangene Verletzung ein widernatuͤrlicher Zuſtand 
eines organiſirten Theils, beſonders aber der faͤ⸗ 
cherfoͤrmigen Haut zugegen iſt. Aus einem aͤhn⸗ 
lichen Grunde geſchahe denn auch hier in die⸗ 
ſem Körper die Metaſtaſis an demjenigen Or⸗ 
te, wo ſich der Eiter, der nicht ungehindert aus 


* 


der zußern Oeffnung der Schußwunde fortflie⸗ f 


fen können, vorläͤngſt in der Tunica celluloſa, 
gegen der niedern Gegend zu, nach und nach 
Gänge gebildet, die vielleicht aus mangelnder 
Einſicht des zu Rathe gezogenen Barbiers, oder, 
was eben ſo glaublich, aus einer allzugroßen 


Sicherbeit und Abneigung des Kranken gegen alle 


chirurgiſche Huͤlfe, nicht gehörig geöffnet und bes 
handelt worden. 


Durch | 
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Durch dieſe auf Erfahrung geztündete Bes 


merkung laßt ſich ferner am begreiflichſten ers 


klären, warum damals, als die Meraſtaſis ger 


hoͤrig gebildet und das Fieber nebſt der Entzuͤn⸗ 
dung der aͤußern Geſchwulſt nachgelaſſen, der 
Eiter vermittelſt des Drucks aus der Schußw Ne 
de hervorgedrungen weil die Lage des Schuß⸗ 
canals ſo beſchaffen, daß weder Lage noch Druck 
das allergeringſte nach dieſer äußern Oeffnung 
bringen koͤnnen, und eben dadurch geriethen auch 
die damals zugegen geweſenen Aerzte auf die 
Gebanken, daß blos ein in der Tunica celluloſa 
ſich unter der Schußwunde nach und nach an⸗ 
gehaͤufter Eiter, die Entzuͤndung veraulaſſet, 


* 


und daß fie den fernern Zufällen dieſer Art vor⸗ 


beugen wuͤrden, wenn ſie an dem niedern Ort 
eine Oeffnung und Abfluß dieſes Eiters dewirk⸗ 


ten. Wäre es dieſer Zuſtand geweſen, fo wuͤr⸗ 


de ein gluͤcklicher Ausgang ihr Urtheil gerechifers 
tiget haben, und die untere Wunde nach geſche⸗ 
hener Ausleerung und Schmelzung der verhaͤr⸗ 
teten Tunica celluloſa durch den gehörigen Ver⸗ 
band geheilet ſeyn; weil aber dadurch, daß bey 
der Oeffnung der Eitergeſchwulſt der darinn auf 
einmal abgeſetz le Eiter weggelaſſen wurde, auf 
keine Weiſe gehindert werden konnte, daß nicht 
die kaͤgliche Entſtehung des Eiters im Schußca⸗ 


nal nach / wie vor, der Krankheit verbleiben mußte, 


übers 
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uͤberdem die thieriſche Oekonomie durch die kurz 
vorhergegangene heftige Krankheit viel zu ſehr 
geſchwaͤchet, als daß ſie die vorgehabten Wege 
der Abſonderung und Ausleerung wieder herſtel⸗ 
len konnte; ſo war nichts natuͤrlicher, als daß 
ſie fortfuhr, mit gewiſſer Erhaltung des Koͤrpers 
den taglich erzeugten Eiter nunmehro auf den 
neugemachten widernatuͤrlichen Weg fortzuſchaf⸗ 
fen. Dieſes Beſtreben der Naturkraͤfte vereitel⸗ 
te die Bemühungen des Wundarztes, die neu— 
gemachte Oeffnung zu heilen, es verſchlimmer⸗ 
te zugleich das Befinden des ohnehin abgemat⸗ 
teten Kranken, da die Natur und die Kunſt hier 
gerade ein ander entgegen arbeiteten. Jene ſuchte 
ſich dieſen Weg offen zu halten, bis daß durch 
zunehmende Kraͤfte die vormals ſtatt gehabten 
Ausleerungen des Eiters durch den Urin, Schweiß 
und die Haut des Gefaͤßes wieder hergeſtellet 
worden; dieſe bemuͤhete ſich durch Verſuche von 
allerhand Mitteln, ihre Abſicht der Zuheilung 
der gemachten Oeffnung zu befoͤr dern, wodurch 
die ganz unausbleibliche Folge, daß die von der 
Natur abgezweckte Abſonderung des Eiters ge⸗ 
hindert und mancherley Zufaͤlle veranlaſſet wur⸗ 
den. Indeſſen geſchahe hier, was allemal ge⸗ 
ſchehen muß, ſo oft die Abſichten der Kunſt mit 
der Natur nicht uͤbereinſtimmen, namlich, daß 
ſie allemal vereitelt werden, alle Bemuͤhungen 
Schmuck. verm. chir. Schr. II. B. T nm 
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waren vergebens, die untere Oeffnung blieb un⸗ 
geheilet, die Raͤnder verhaͤrtet, etwas entzuͤn⸗ 
det, und der Patient nahm ſtets mehr an Kraͤf⸗ 
ten ab. Man hatte zugleich eine abmattende 
und noch mehr entkraͤftende Lebens ordnung vor⸗ 
geſchrieben, vermuthlich in der Abſicht, die Er⸗ 
zeugung des Eiters zu verhindern. 


In dieſem aͤußerſt elenden Zuſtande fand 
ich den Patienten bey der erſten Beſichtigung, 
da ſich derſelbe meiner Fuͤhrung ganz allein uͤber⸗ 
laſſen wollte. Nachdem ich einige Tage zuge: 
bracht, um jene Bemerkungen gehoͤrig anzuftel« 
len, und mit einigen Gründen zu muthmaßen, 
daß die damals gegenwärtige Schwaͤche die vor⸗ 
nehmſte Urſache ſeyn moͤchte, daß der mit dem 
Blut umlaufende Eiter nicht wie vormals durch 
die verſchiedentliche Abſonderungswege fortge⸗ 
ſchaffet wurde; ſo ſuchte ich dieſe nurgedachte In⸗ 
dication auf folgende Art zu erreichen. 


1) Bey der aͤußerlichen Behandlung der 
beyden Oeffnungen ließ ich außer dem dfteren 
und reinlichen warmen trockenen Verband, alle 
andere Mittel weg, damit die Abſichten der Nas 
tur, hier den Eiter abzuſondern, fernerhin nicht 
gehindert werden möchten, als auch um gewiſ— 
ſer zu werden, ob hier eine bloße Ergießung des 

Eis 
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Eiters aus dem Schußcanal per filtrationem Zuges 
gen, oder ob hier eine fortdauernde Abſonderung des 
bereits dem Blut beygemiſcht geweſenen Eiters per 
fecretionem; von der Natur auf eine ganz una 
gewohnliche Art veranſtaltet worden; ich legte 
daher die trockene Charpie ſehr behutſam auf, 
ohne die Oeffnungen durch Wicken zu ver⸗ 
ſtopfen, ich unterließ die bisher unablaͤſſig und 
haͤufig angewandte Breyumſchlaͤge, weil ich 
nach meiner gemachten Voraus ſetzung, den Ges 
brauch erſchlappender Mittel vor nachtheilig 
erklären mußte, es ſchien mir dienlicher, die 
Compreſſen bey jedem Verbande mit wärmen 
Wein anfenchten zu laſſen, in welchem etwas 
von Balſamo vitae externo aufgelöſet worden, 
um dadurch der großen Trockenheit, ſo ein mit 
Bandagen bedeckter Theil ausgeſetzt iſt, moͤg⸗ 
lichſt abzuhelfen, ö . 
2) Solche innerliche Mittel zu verord⸗ 
nen, die durch ihre aus Erfahrung bekannte 
Wirkung, die Lebenskraͤfte am vorzuͤglichſten 
unterſtuͤtzen. In dieſer Abſicht verördneie ich, 
in Ruͤͤckſicht des beſondern Zuſtandes dieſes 
Kranken, den Cokter zu zwey Unzen in einem 
Weinaufguß von zwey Maaß mit einheimiſchen 
Gewürzen verſetzt, doch ſo zu verbrauchen, daß 
der erſtere Aufguß acht Tage lang zureſchte, 
In ber Lebensordnung 
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3) Traf ich die Verfuͤgung, daß der Pa⸗ 
tient, ſeiner damaligen Schwaͤche ohnerachtet, 
von Zeit zu Zeit aus dem Bette gebracht wers 
den mußte, daß ihm nach dem Maas ſeiner 
Eßluſt, leicht verdauliche, aber nahrhafte Spei⸗ 
ſen gereicht, und da nach einigen Tagen eine 
Zunahme der Kraͤfte bereits zu bemerken, ſo 
verftaitete ich ſogar bey den Mittagsmahlzeiten 
den ſehr abgemeſſenen Genuß des rothen Weins, 
vornehmlich des Medocks, ich ließ mich daran 
die gewoͤhnliche Beſorgniß nicht hindern, daß 
durch die vermehrten Kräfte und Säfte des 
Koͤrpers, auch eine haͤufigere Abſetzung des Ei⸗ 
ters in dem Schußcanal ſtatt haben mußte, 
weil nach meinem Begriff, in einer ſolchen haͤu⸗ 
tigen Fiſtel ſich jedesmal Eiter anſammelt, ſo 
lange noch Saͤfte im Koͤrper umlaufen, es mag 
der Kranke auch noch fo geſchwaͤcht und von 
Saͤften beraubt ſeyn, ſo wie die geſunden Saͤf⸗ 
te eines ſolchen Menſchen nicht verhindern, daß 
der einmal abgeſetzte Eiter nicht ſcharf und 
freſſend werde, und deſſen Erhaltung lediglich 
davon abhaͤngt, daß die Ausleerung durch eine 
Oeffnung, vermittelſt dem Verbande, oder die 
Wiedereinſaugung des Eiters und deſſen Abſe⸗ 
tzung in ein zu Ausleerungen beſtimmtes Werk⸗ 
zeug, ohngehindert vor ſich gehe, ſo wie dieſe 
Geſchichte ganz deutlich lehrer, weil der Paz 
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tient durch dieſen letztern Erhaltungsweg nicht 
uur fo lange gelebet, ſondern ſogar einer ers 
träglichen Geſundheit genoſſen; ich blieb daher 
der Meynung, daß alle Bemuͤhungen der Kunſt 
darauf abzwecken müßten, dieſes ganze Geſchaͤff? 
te in ſeiner ehemaligen Ordnung wieder herzu⸗ 
ſtellen, oder doch, wenn dieſes nicht gluͤcken 
wollte, jede Erleichterung herbey zu ſchaffen, 
die gänzliche Ausleerung aus der neugemachten 
Oeffnung zu unterhalten. 


Der Erfolg von dieſer angeordneten vorbe⸗ 
ſchriebenen Heilart war ganz erwuͤnſcht, in Zeit 
von drey Wochen erfolgte eine merkliche und 
gute Veränderung in dem Befinden des Patien- 
ten; die fo ſehr belaͤſtigende Entzündung, Roͤthe 
und Schmerzen der untern Oeffnung ließen nach, 
es ſtellte ſich ein gleicher und häufiger Aus fluß 
des Eiters ein, die Kraͤfte nahmen von Tage zu 
Tage zu, und alle unterbrochen geweſene na⸗ 
tuͤrliche Verrichtungen fanden ſich in ihrer ab⸗ 
wechſelnden Ordnung wieder ein, dergeſtalt, 
daß nach Verlauf von acht Wochen der Patient 
ſeine Geſchaͤffte in freyer Luft abwarten konnte; 
kurz, ſein Befinden war vollkommen ſo gut, als 
es vor der letztern ſchweren Krankheit geweſen, 
welche mit ihren gehabten Folgen ihn ganzer 
ſechs Monate bettlaͤgerig und gänzlich abgezeh⸗ 
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ret gelaſſen. Die einzige Beſchwerde, ſo zuruͤck⸗ 
blieb, beſtand darinn, daß ſich aus der untern 
Oeffnung ein häufiger Eiter abſonderte, welcher 
des Morgens und Abends einen beſchwerlichen 
Verband erforderte, da vormals die bloße Rein⸗ 
haltung der zußern Schußwunde hinlänglich 
war; dagegen lehrte auch die, mit dieſem tägs 
lich aus der untern Oeffnung fließenden Eiter, 
zunehmende Geſundbeit, wobey zugleich alle 
vormals gehabten Aus leerungen durch Schweiß 
und Urin, wie auch das beſchwerliche Jucken 
und Auslaufen eines freſſenden Seri, vermits 
telſt der harten Haut in der Gegend des Geſaͤ⸗ 
ſes ganzlich unterblieben, recht augenfcheinlich, 
wie nunmebro die Abſonderung des taͤglich auf⸗ 
genommenen Eiters von der Natur gan, allein 
durch den einzigen Weg der untern Oeffnung in 
der nahe gelegenen rund um den Umfang dieſer 
Wunde verhärteten Tunica celluloſa veranftals 
tet wurde. Es blieb dierbey die einzige Bes 
ſorgniß, daf dieſer widernatuͤrliche Weg der Ab⸗ 
ſonderung in der Folge ſehr beſchwerliche Zu⸗ 
falle veranlaſſen konnte; dieſe Vorberſehung und 
der beſtaͤndige Wunſch des Patienten, die vor⸗ 
mals gebabten und ihm durch die Gewohnheit 
erträglich gewordenen Ausleerungen wieder her⸗ 
geſtellt zu ſehen, brachten wich auf den Entſchluß, 
die damals fi wiedergefundenen brper⸗ 
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lichen Krafte ſo zu verwenden, daß die durch 
die letztere hitzige Krankheit unterdruͤckte Auslee⸗ 
rung wieder hergeſtellet und dadurch den zu be⸗ 
fuͤrchtenden Uebeln vorgebeuget werden möchte, 


Ich ſahe die ganze Schwierigkeit dieſes Un⸗ 
ternehmens um ſo mehr ein, als es der Vernunft 
gemaͤß ſich vorzuſtellen, daß durch die Laͤnge der 
Zeit jene natuͤrlichen Wege der Abſonderung ſo— 
wohl, als der widernatuͤrlichen, durch die Haut 
des Geſaͤßes eben ſowohl geſchwaͤchet und von 
beſchwerlichen Zufaͤllen begleitet ſeyn konnten; 
demohnerachtet ſchien es mir, wie auch einigen 
zu Rathe gezogenen erfabhrnen Aerzten, rathſa⸗ 
mer, die Natur ſo zu leiten, daß ſie ſich an 
mehr als eine Abſonderung des Eiters gewoͤh⸗ 
nen moͤchte, damit, wenn die eine durch irgend 
einen Vorfall unterbrochen wuͤrde, ſie ſich ſofort 
der andern bed enen koͤnnte, um die dem Koͤr⸗ 
per ein vor allemal noͤthig gewordene Auslee⸗ 
rung des taglich aufzunehmenden Eiters unun⸗ 
terbrochen fortzuſetzen. Zur Erreichung dieſer 
Abſicht ſchien mir keine kuͤnſtliche Ausleerung des 
Eiters mehr in der Gewalt des Arztes zu ſeyn, 
als durch den Stuhlgang, weil alle Urin- und 
Schweißtreibende Mittel zugleich die Bewegung 
der Säfte vermehren, folglich unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden auf einen ſchon vorher geſchwaͤchten Koͤr⸗ 
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per immer ſchlimme Wirkungen aͤußern muͤſ⸗ 
ſen. Ich verordnete dahero mit moͤglichſter Vor⸗ 
ſichtigkeit folgende Laxirpillen: R. Reſinae la- 
lapp. ppt. gr. XII. Maſſae pilular, de duobus 
gr. X. Extract. Card. Ben. Millefol, aa. gr. V. 
F. S. Jeden Abend vor dem Neu- und Voll⸗ 
mond zu nehmen. Dabey erlaubte mir der da⸗ 
mals gute Zuſtand der Kraͤfte des Patienten den 
bisherigen Gebrauch der China zu unterbrechen, 
ſtatt deſſen aber verordnete ich ein balfamiſches 
Elixir, aus Succino, Croco und Gummi Mir- 
rhae, certa Encheirefi ppt. in denen Zwiſchenta⸗ 
gen zu gebrauchen. Dieſe bey einer gut einge 
richteten und befolgten Lebensordnung einige Wo⸗ 
chen lang angewandte Heilart uͤbertraf alle Er⸗ 
wartung, indem dadurch nicht nur der häufige 
Ausfluß aus der untern Oeffnung ungemein 
vermindert wurde, fondern die Natur ſich auch 
dermaßen an die Ausleerungen durch den Stuhl⸗ 
gang gewoͤhnte, daß, ſelbſt zur Zeit der Monds⸗ 
veraͤnderungen, wenn gleich das Laxiermittel noch 
nicht eingenommen worden, dennoch immer eini⸗ 
ge Tage anhaltende Stuhlgaͤnge erfolgten; hier⸗ 
zu kam noch, daß, nach dem jährigen Gebrauch 
der vorbeſchriebenen Mittel, die Exeretion des 
ſcharfen Seri am Gefäße ſowohl, als diejenige 
durch den Urin (der, wenn er einige Zeit im 
Gefaͤß aufbewahret wurde, ein reines Eiter in 

Mens 
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Menge zu Boden fallen ließ) ſich zur größten 
Erleichterung des Patienten wieder einſtelleten. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden und der ſehr wohl be: 
obachteten Lebensorduung genoß der Patient eis 
ner fo erträglichen Geſundheit, daß er ſich den 
vielfältigen Bemühungen eines dffentlichen Am⸗ 
tes ununterbrochen unterziehen konnte, bis zum 
Fruͤhjahr des 1772 ſten Jahres, wo ihm einige 
ganz unerwartete haͤusliche Verdrießlichkeiten auf⸗ 
ſtießen, welche fein Gemuͤth mit nagenden Sor⸗ 
gen beſchwerten. Es aͤußerten ſich auch gar bald 
die gewöhnlichen Wirkungen des Kummers. Die 
ſo gut vor ſich gegangenen Ausleerungen wur⸗ 
den gehemmt, die Dauungskraͤfte geſchwaͤcht, 
die Leibesdffnung träge, und ſelbſt die Laxiermit⸗ 
tel blieben ohne Wirkung und den ehemaligen 
Erfolg. Zugleich beklagte ſich der Patient in 
der Gegend der untern Oeffnung uͤber einen aͤu⸗ 
ſerſt beſchwerlichen Druck, ſo, daß er der Em⸗ 
pfindung nach glaubte, eine fremde Laft in der 
ganzen Gegend des Inguinis ſiniſtri zu fuͤhlen, 
welche nach unten druͤckte und ihn noͤthigte, den 
Leib nach dieſer Seite uͤberzuhaͤngen. Ob ich nun 
gleich ein täglicher Augenzeuge von dieſem ſich 
täglich vrrſchlimmernden Zuſtande des Patien- 
ten war, ſo ſahe ich dennoch nur zu gut ein, 
daß alle Arzneymittel nichts helfen würden, bes 
vor nicht die Gemuͤthsruhe des Patienten wieder 
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hergeſtellt waͤre, oder in dem Koͤrper ſich ſo merk⸗ 
liche Zufaͤlle ereigneten, die den Weg anzeigten, 
auf welchem dem nach und nach entſtehenden 
Uebel abzuhelfen ſeyn möchte, b 
Zu Ende des Maͤrzmonats nahmen un⸗ 
terdeſſen dieſe Beſchwerden ſo uͤberhand, daß 
der Patient zu Bette bleiben mußte, und zwey 
Tage nachher verfiel er in ein anhaltendes Fie⸗ 
ber, mit äußerfier Entkraͤftung und ſtarken Ge⸗ 
ſchwulſt an der untern Oeffnung. Der bisher 
noch in etwas gebliebene Ausfluß des Eiters 
unterblieb, und die Verwirrung der Sinnen 
machte, daß er ſich uͤber keine Schmerzen be⸗ 
klagte. Der Mangel der Kraͤfte unterſagte das 
Blutlaſſen, ob es gleich der volle und ſchnelle 
Puls zu erfordern ſchien, die Anhaͤufung des 
Eiters im Blute machte auch, daß man den 
Gebrauch ſaͤuerlicher Getraͤnke unterlaſſen mußs 
te. Alle Hülfe, welche ich vorzuſchlagen mich 
getraute, beftand darinn, die Nahrungsmittel 
zu unterſagen und alle äußere Dinge fo einzu⸗ 
richten, wie es die gute Fuͤbrung bey anhal⸗ 
tenden Fiebern verlangt, damit die zu einer 
Kriſis anzuwendenden Lebenskraͤfte durch keine 
anderweitigen Anſtrengungen gehindert wuͤrden. 
Die Arzney beſtand in einer Potion aus Aquis 
diapnoieis cum pauxillo nitri und einem Pul⸗ 
vet 
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ver aus Antimonio diaphoretico, ‘Conchis ppt, 
aa. Zß. Kerm. mineral. gr. II. Liquor, min. H. 

6. S. Alle zwey Stunden davon zu geb en / 
daß die genannte Arzuey in 24 Stunden vers 
braucht wurde. Den Unterleib ſuchte ich durch 
erweichende Elyſtiere von Blähungen zu bes 
freyen, und die Geſchwulſt und die außeror⸗ 
denliche Härte ließ ich oͤfters und unablaͤſſig 
durch Brepyumſchlaͤge aus Floribus Sambuci, 
Chamomillae roman. mit Milch, erwärmen und 
allen Verband abnehmen. Bey dieſer Fuͤhrung 
da der Patient bey außerordentlicher Entkraͤf⸗ 
tung und beraubter Sinnlichkeit, ſich ſeiner ſelbſt 
unbewußt, in den hefiigften Fieberbewegungen 
bis zum fünften Tage verblieb, brach ein ſtar⸗ 
Fer, uͤbelriechender Schweiß am ganzen Korper 
aus, der dem Geruch nach, einem lange ver⸗ 
haltenen Eiter ahnlich, und allen Umſtebenden 
gonz unerträglich fiel. Er hielt mit voͤll ger 
Erleichterung der vor beſchriebenen ſchweren Zur 
falle laͤnger als 24 Stunden an, die Geſchwulſt 
an der Oeffnung verminderte ſich zuſehends, 
der Kranke blieb ganzer acht Tage in einem 
"mäßigen Schweiß, der aber keines weges mehr 
jenen abſcheulichen Geruch an ſich hatte, und 
wäbrend dieſer Zeit erholte er ſich, ohnerachtet 
er weder Nahrungsmittel verlangte, noch ihm 
ſolche gereicht wurden, dennoch dergeſtalt, daß 
en fr. 
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er bereits einige Stunden außer dem Bette bleis 
ben konnte; zu gleicher Zeit erfolgte ein fo haͤu⸗ 
figer Ausfluß des Eiters aus der aͤußern Oeff⸗ 
nung, daß der Verband, ſo vor dieſer letztern 
Krankheit Morgens und Abends hinlaͤnglich ges 
weſen, nunmehro jede ſechſte Stunde geſchehen 
mußte. Es ereignete ſich aber auch eine neue 
Schwierigkeit, daß die Ausleerung des Eiters, 
ſo bishero von ſelbſt erfolgte, nunmehro nur 
vermittelſt eines mit der Hand angebrachten Drucks 
ausgeleeret werden konnte, und es war ganz 
deutlich zu ſehen, daß die Tunica celluloſa, in 
der bisher das Werk der Abſonderung von der 
Natur verrichtet worden, ſeit der letztern Ent, 
zuͤndung in ihrem Umfange noch einmal fo ſtark 
zugenommen, und es ließen ſich in derſelben 
verſchiedentliche Gänge, nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen entdecken, welche den freyen Ablauf des 
abgeſonderten Eiters ſowohl, als auch des jeni⸗ 
gen, welcher unmittelbar aus dem Schußcanal 
in dieſelbe (wie ſchon beſchrieben) übertrat, vers 
hinderten. Dieſer neuen Beſchwerde ohnerach⸗ 
tet erholte ſich der Patient binnen ſechs Wochen, 
daß er ohne alle Fieberbewegungen war. Die 
Eßluſt und die Kräfte fanden ſich wieder ein und 
erlaubten, einige Verſuche anzuſtellen, ob nicht 
durch aͤußerliche Mittel eine Verringerung der 
Härte vermittelt werden konnte. Die Abwe⸗ 
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ſenheit des Schmerzens, der Rothe und der 
Warme in der Geſchwulſt waren gewiſſe Zei⸗ 
chen, daß dieſelbe eine blos angehaͤufte Tuni⸗ 
ca celluloſa ohne Nerven und Blutgefaͤße war, 
auf welcher keine Mittel wirken konnten, als in 
fo ferne in den nahe gelegenen Gefäßen eine 
Entzündung erregt und dadurch eine Abſonderung 
der Geſchwulſt bewirket werden koͤnnte. Dieſes 
zu unternehmen, war hoͤchſt bedenklich, da eben 
dieſes Gewebe der Tunica celluloſa, wie ſchon 
oft geſagt, ganz ſichtlich der Sitz einer von der 
Natur gemachten kuͤnſtlichen Abſonderung des 
täglich aus dem Schußcanal in dem Blute übers 
tretenden Eiters war. Die gefaͤhrlichen Folgen 
ſolcher gehinderten Abſonderungen ſind jedem Arz⸗ 
te bekannt. Der Patient, fo mit der Natur ſei⸗ 
nes Uebels bekannt, ſahe wohl ein, daß er ſei⸗ 
ne Beſchwerde als den Grund ſeiner Erhaltung 
zu betrachten habe, und nahm daher den ſtand⸗ 
haften Entſchluß, kein einziges unter denen ihm 
von Aerzten und Bekannten vorgeſchlagenen Zer⸗ 
theilungsmitteln dieſer unſchmerzhaften Haͤrte zu 
verſuchen, indeſſen ließ ihm doch die Beſchwer⸗ 
lichkeit, daß bey jedem Verband die Ausleerung 
nur vermittelſt des Drucks der Geſchwulſt ges 
ſchehen konnte, wie auch, daß dieſelbe eine laͤ⸗ 
ſtige Hinderniß beym Gehen veranlaßte, wuͤn⸗ 
ſchen, daß doch wenigſtens eine Abänderung Dies 
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fer letztern Beſchwerde durch äußere Mittel ſtatt 
haben moͤchte. Dieſen Wunſch zum Theil zu be⸗ 
friedigen, als auch um ſelbſt völlig uͤberzeugt zu 
werden, wie wenig ein ähnlicher Zuſtand den 
Gebrauch der Mittel erlaube, bewog mich das 
hin, bey dem Abendverband den Umfang der 
Härte mit friſchem Leindl, in welchem venedi⸗ 
ſche Seife gehörig aufgeloͤſet worden, einigemal 
ganz gelinde einreiben zu laſſen; allein die un⸗ 
verzuͤglich darauf folgenden Zufälle der Ent züͤv⸗ 
dung und die plößfiche Ausbleibung des aus flie⸗ 
ſenden Eiters, verknuͤpft mit einer Hinfalligkeit 
der Kräfte und aller natürlichen Verrichtungen, 
ſchreckten gar bald den Patienten und mich ſelbſt 
ab, auch nicht einmal die allergeringſten Veraͤn⸗ 
derungen in der äußerlichen Wartung dieſes Scha⸗ 
dens ferner zu unternehmen. \ | 


Der abwechſelnde Geſundheitszuſtand des 
Patienten hatte bis daher den ehemaligen ſo 
nuͤtlich geweſenen Gebrauch des Iufufi vinof. 
chinat. noch nicht verſtatten wollen, obaleich 
das ſtarke Vertrauen des Kranken zu dieſem Mit⸗ 
tel, bey ihm die Hoffnung veranlaſſete, es wuͤr⸗ 
de der innerliche Gebrauch deſſelben zur Abhel⸗ 
fung der aͤußern Behinderniß im Geben einige 
Erleichterung verſchaffen. Da nun die bekannte 
vortreffliche Kraft der China die Nervenfaſern 

zu 
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zu ſpannen und eben dadurch die Abſonderun⸗ 
gen zu beguͤnſtigen, dieſem Kranken ſchon fo heil, 
ſam geweſen, fo hielt ich ſolches ebenfalls für 
zutraͤglich, und machte den Anfang mit ſehr ges 
ringer Doſis. Es war aber dieſes Infuſum kaum 
zwey Tage gereicht worden, als man es ſchon 
wieder wegen der vielerley Klagen des Kranken 
aus ſetzen mußte, denn der Puls wurde ſchnell 
inflammatoriſch und der Aus fluß des Eit ers blieb 
zuruͤck. Ein ſolcher ganz entgegengeſetzter Er⸗ 
folg von einem und demſelben Mittel, welches 
ſchon unter den naͤmlichen Umſtaͤnden fo gut ges 
than, konnte keine andere Urſache haben, als 
daß bey dem Kranken die Dauungswege mit 
Unreinigkeiten überhäuft waren, und bey dieſem 
Zuſtande iſt nach dem Eingeſtaͤndniß der beſten 
Aerzte der Gebrauch der China allemal nachthei⸗ 
lig ausgefallen. Man hatte zu dieſer Ver mu⸗ 
thung um ſo mehr Grund, wenn man erwaͤgte, 
welche Galle von einem, durch ſo mancherley Zu⸗ 
fälle abgemergelten Blute, erzenget werden konn⸗ 
te, und daß ſolche auch wirklich ganz fehler⸗ 
haft, zeigte ſich durch den fo lange mangeln⸗ 
den Appetit, durch die außerordentlichen Blaͤ⸗ 
hungen beym Genuß der geſuͤndeſten Speiſen, 
und durch die Traͤgheit des Stuhlganges, wel⸗ 
chen man bis hero blos durch Clyſtiete öder Die 
giſtivſalze befoͤrdern mußte. Ich verwechſelte 
' da her 
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daher den Gebrauch der China mit nachſtehen⸗ 
den Pillen: B. Extract. Gentian, rubr. Trifol. 
fibrin. Centaur. min, aa. 3j. Pulv. Rhabarbar. 
terr. foliat. tartari aa. Zij. Pulv. Ari. 3j. Squill, 
ppt. Iij. F. MPilul, cum Syrup. Aurant. q. ſ. 
Hievon ließ ich taͤglich zwey Quentchen zwiſchen 
den Mahlzeiten nehmen, und acht Tage auf 
dieſe Art foribrauchen, dabey verſtattete ich den 
Genuß eines ſtarken gehopften Bieres und fols 
cher Speiſen, die weder fett, noch zaͤhe oder ſal⸗ 
zigt waren. Sobald nun durch den Gebrauch 
dieſer Mittel, die äußern Oeffnungen keine Ver⸗ 
ſchlimmerungen mehr hatten, ſondern vielmehr 
der Leib ſich nach und nach abgeſpannet, die 
Blaͤhungen nach jeder Mahlzeit ausblieben und 
ſich täglich gehörige Leibesoͤffnung von ſelbſt fand, 
ſo unterließ ich den Gebrauch dieſer bittern Mit⸗ 
tel und ſchritt zum Gebrauch des Infuf. chinat. 
c. Aromatibus. Nunmehro erfolgten keine den 
vorigen widrigen Zufaͤlle, vielmehr war die Wir⸗ 
kung in fo weit erwuͤnſcht, daß die Kräfte und 
das Wohlbefinden des Patienten dadurch augen⸗ 
ſcheinlich zunahmen, und die Hoffnung, daß ſie 
zugleich eine Verringerung der kalten unſchmerz⸗ 
haften Geſchwulſt in dem Umfange der untern 
Oeffnung bewirken mochte, wurde vereitelt. Zu 
Ende des vierten Monats nach dieſer letztern 
Hauptkrankheit war fein Befinden ſo gut, daß 
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er, da ſich der Geiſt weder quälenden Sorgen 
aus geſetzt, noch über die Beſchwerlichkeit eines 
taglich dreymaligen Verbandes beunruhiget ſah, 
alle ſeine Geſchaͤfte mit Munterkeit abwarten, 
und ſich bey gehöriger Abwechslung des Echlas 
fes und Wachens des Lebens erfreuen konnte. 
Seit der Mitte des 17 2ſten, bis zu Ende des 
1776ften Jahres, hat er nicht unterlaſſen, mich 
von Zeit zu Zeit durch Briefe zu benachrichtigen, 
wie er ſich ſtets einer ganz erttaͤglichen Art von 
Wohlſeyn zu erfreuen gehabt, daß er nur die 
Herbſt und Fruͤhlings monate das Infufum Chi- 
nae gebrauche und die gewoͤbnlichen Laxierpillen 
nie unterlaſſe, als welcher Führung er, mit ſchul⸗ 
digem Lobe und Danke zu Gott, die Foridauer 
ſeines Lebens allein zuſchreiben will, und davon 
abzuweichen ſich gar nicht getraut. 


Anmerkungen und Schluͤſſe aus der vo⸗ 
rigen Krankengeſchichte. 


1) Daß in der Lebensordnung zwiſchen Per⸗ 
ſonen, die Geſchwuͤre und Vereiterungen an ſich 
haben, und zwiſchen Perſonen, die verwundet, 
oder gequetſcht, ein großer Unterſchied zu ma⸗ 
chen; denn die Erfahrung zeigte bey dem Kran 
ken der vorhergehenden Geſchichte, daß der Ger 
nuß nahrbafter Speiſen, des ſtarken Bleres und 
Schmuck. verm chir. Schr. U. B. U des 


306 VII. Vermiſchte Bemerkungen 


des Weines, der Beſchaffenheit ſeiner Wunden 
weit zutraͤglicher war, als die ihm vorher vor⸗ 
geſchriebene ſtrenge Diaͤt. Ueberhaupt glaube 
ich, mich uͤberzeugt zu haben, daß die Vor⸗ 
ſicht, bey Wunden die Dauungskraͤfte nicht zu 
beſchaͤfftigen und alle feſten Speiſen dabey zu 
unterſagen, nur alsdann ſtatt finde, wenn bey 
Verwundungen die Ven eiterung bevorſtehet, oder 
ſo lange die Natur mit Auswerfung irgend einer 
Materie nach der Oberflaͤche des Körpers befchäffs 
tiget iſt; ſobald aber die Vereiterung, oder im 
letztern Fall, der Abſatz gehoͤrig geſchthen, ſo 
wird die Wartung des leidenden Theils und uͤber⸗ 
haupt das Geſchaͤfte der Heilung nicht beſſer un⸗ 
terſtuͤtzet, als wenn man dem Kranken den Ge⸗ 
nuß der Speiſen, an die er ſeiner Lebensart 
nach gewohnt, verſtattet, weil dadurch die Er⸗ 
ſetzung feiner ihm eigenen Nahrungsſaͤfte am er⸗ 
ſten erfolget. Denn wenn ein Koͤrper bereits an 
grobe Nahrungsmittel gewohnt, ſo wird man 
vergeblich eine baldige Heilung der Wunde er⸗ 
warten, wenn man in dieſen Faͤllen bey dem 
allgemeinen Unterricht ſtehen bleibt: ' Daß abs 
* gekochtes Waſſer von den fo benannten Wund⸗ 
* kraͤutern, der Reiß, die Gruͤtze, die Bruͤhen 
9 don weißem Fleiſch ꝛc. bey allen Menſchen ge 
9 ſunde ernährende Saͤfte erzeugen.“ Ich ha⸗ 
be öfters Gelegenheit gehabt zu ſehen, daß Leute 
von 
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von dem arbeitſamen Volk in Schwachheit und 
Zufaͤlle verfallen, die alle gute äußere Mare 
tung (und worinn beſteht ſolche, als den Zus‘ 
tritt der aͤußern Luft und jede ſchaͤdliche Unrei⸗ 
nigkeit abzuhalten?) vereitelt, und dieſes wird 
die mehreſte Zeit ganz andern Urſachen zuge⸗ 
ſchrie ben. 


2) Un die Zeit der Mönböberkäderung fans 
den ſich jederzeit ganz ſichtbare Veränderungen 
in dem Zuſtande des Geſchwuͤrs⸗ 


das ſchwammigte Fleiſch, fo ſtets die Höhe 
Vile des Schußcanals, wie auch die untere 
» Oeffnung erfuͤllete, und welche mit einer 
v feinen Haut bedecket war, durch welche den: 
Y noch ein dicker, gelber, wohlgekochter Eiter 
V aus allen Punkten hervordrang, (wenn man 
V ſolchen auch eben ſo rein abgewiſcht,) pfleg⸗ 
„ te um dieſe Zeit aufzuſchwellen, roͤther zu 
' werden, ſchmerzhaft zu ſeyn, die darun⸗ 
Ver gelegenen Haute ſpannten ſich etwas 
mehr an; der Eiter floß in groͤßerer Menge 
9 aus, und zwar in denen beyden erſtern Tas 
gen haͤufiger aus der untern Oeffnung, nach 
pier, hoͤchſtens am fünften Tage, kam Als 
V les in feinen vorgehabten Gang zurück.? 


ua Dieſe 


308 VII. Vermiſchte Bemerkungen 


Dieſe ſichtbare Veranderung koͤnnte man leicht 
den Abaͤnderungen des Mondes zuſchreiben, wenn 
mir nicht folgende Umſtaͤnde Anlaß gaben, ei 

Gegentpeil zu glauben. g 


1) Weil dieſe Veränderung zwar allemal 
in der dritten und vierten Woche, auch mehren⸗ 
theils mit und während dem Neu- oder Boll, 
mond zu erfolgen pflegte, keinesweges aber zu 
eben der Zeit, ſondern oft einige Tage fruͤher, 
auch fpäter, und bey mangelnden Kräften und 
widernatuͤrlichem Befinden auch gar nicht, 


2) So war dieſe ſonderbare Veraͤnderung 
faſt gar nicht zu bemerken, fo lange das übrige 
Befinden, wie aus der vorbeſchriebenen Beobs 
achtung zu erſehen, verftattete, Laxiermittel zu 
gebrauchen, deren Wirkung ſich fo verhielt, daß 
haͤufige Ausleerungen auf dieſen Wegen auch zu 
der Zeit erfolgten, ehe noch das Laxiermittel ge⸗ 
nommen worden. 


Es ſcheint mir daher der Natur organiſir⸗ 
ter Körper und der Aehnlichkeit mit andern Er⸗ F 
ſcheinungen angemeßener, daß bey Männern, 
wie bey Frauen, ein Zuſtand der Vollbluͤtigkeit 
ſtatt habe, die nur bey Körpern, welche Krauk⸗ 
heit oder Schwäche wegen, ſich nicht gehörig 
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bewegen, von denen Aerzten genauer beobach⸗ 
tet, ſichtbar werden, und durch in die Sinne 
fallende Ausleerungen gehoben werden kann, bey 
geiunden Körpern aber geht das ganz unmerklich 


vor ſich. 


3) Aus der hier erzählten Krankengeſchichte 
erhellet, daß jene ver haͤrtete Tunica celluloſa der 
untern Oeffnung, in der Folge der Sitz einer 
widernatuͤrlichen Abſonderung des in dem Blute 
aus der Tiefe des Schußcanals wieder aufze⸗ 
nommenen Eiters geworden ſey. Man konnte 
ſich davon durch den Augenſchein täglich uͤberzeu⸗ 
gen, weil der Eiter der untern Oeffnung jederzeit 
von gedoppelter Art war. Der wenigere Theil 
war jedesmal in ſeiner Beſchaffenheit an Dicke 
und Farbe dem Eiter gleich, fo an demſel ben 
Tage aus der obern Oeffnung floß, und war zu 
aller Zeit gegenwärtig; der mehreſte Theil hinge⸗ 
gen war jederzeit, nachdem man den Verband 
der Wunde machte, ſehr verſchieden, entweder 
noch ganz uͤnne, wie ein Serum, fo ſich vom 
Blute abgeſondert, oder bey laͤngern Verhalten 
zwar dicke und weißlicht, niemalen aber von glei⸗ 
cher Beſchaff ' nheit mit jenem; fo, daß alſo an 
einer wirklichen Abſonderung in dieſer Tunica cels 
luloſa nicht zu zweifeln, und es ſcheinet mir ſehr 
wahrſcheinlich, daß die mehreſten Fiſteln am Hin⸗ 
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tern und anderswo, bie nicht fo genau zu unter- 
ſuchen, von einer ähnlichen B ſchaffenheit und 
Beſtimmung ſeyn koͤnnen, daher denn auch zu 
erklaͤren, warum auf chirurgiſche Operationen, 
welche in einer gaͤnzlichen Ausſchneidung der Fi⸗ 
ſteln beſtehen, fo oft und ſchleunig auszehrende 
Krankheiten und ein plötzlicher Tod folget. Mach⸗ 
te die Wegnehmung einer verdorbenen und von 
Eiter zerfreſſenen Tunica celluloſa keine andere 
Veranderung, als eine große Wunde, fo würde 
ſoſche gewiß dieſe traurige Folgen nie haben, fo 
aber wird dadurch das Abſonderungswerkzeug des 
ins Blut aufgenommenen Eiters vernichtet, wie 
die gegenwaͤrtige Beohachtung aufs unwiderſprech⸗ 
lichſte belehret. Es iſt daher zu beklagen, daß 
die nach gehabten Fiſteln, bald darauf an Aus⸗ 
zehrung oder Schla fluͤſſen verſtorbene Menfchen, 
nicht oft und gehörig geoͤffnet und unterſuchet 
werden, vielleicht wuͤrde man jedesmal einen 
ſchadbaften innern Theil gefunden haben, deſſen 
Eiterſack ſich eben fo in das Blut ausgelcert, wie 
hier der Schußcanal, da er ſich vorher durch 
eine Fiſtel au⸗leerte; weil nun wegen der Stru⸗ 
etur der Gefäße die Gegend des Maſtdarms am 
gecchckteſten, fo geſchiehet es auch immer, daß 
die Fiſteln zum gewoͤhnlichſten an dieſem Orte 
entſtehen, und die Natur ſucht ſich auf dieſem 
u von einem innern Geſchwuͤre zu entledigen. 
So⸗ 


* 
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Sobald nun durch eine geſchickte und vollkom⸗ 
mene Operation die Tunica celluloſa, als das 
kuͤnſtliche Abſonderungs werkzeug, fo feiner Vers 
richtung wegen bey dieſen Koͤrpern als ein 
nothwendiges Viſcus zu betrachten, weggenom— 
men worden, ſo muͤſſen nothwendig alle die 
Folgen entſtehen, welche bey einer großen Ana 
häufung des Eiters im Blute unvermeidlich 
ſind, und auf welche gewoͤhnlich der Tod 
folgt. Hieraus erhellet, mit wie vieler Vor⸗ 
ſicht und Einſichten der vorige Zuſtand eines 
mit Fiſtelſchaden behafteten Kranken von einem 
redlichen Arzte unterſuchet werden muß, bevor 
er die aͤußerliche chirurgiſche Operation der Fi⸗ 
fiel mit Gewißheit des guten Erfolgs anrathen 
konne. a 


Dieſer einzigen Anmerkung wegen, welche 
durch dieſe Geschichte in ein ganz beſonderes 
Licht geſetzet wird, ſchien fie mir nicht ganz 
unwichtig, einſichts vollen Wundaͤrzten zur Pruͤ⸗ 
fung vorgelegt zu werden. N 
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Die neun und dreyßigſte Bemerkung. 


Nutzen des Sabadillſaamens wider den 
Bandwurm. Vom vorigen Verfaſſer. 


Ich habe dieſen Saamen in zwey Fällen 
außerordentlich wirkſam gefunden, obgleich vor⸗ 
her von den beruͤhmteſten Aerzten alle nur bes 
kaunte Mittel wider dieſes Uebel viele Jahre 
lang vergeblich verſucht worden. 

Ich gab ihn täglich zu einer balben Drache 
me, mit einer ſchicklichen Conſerve zu einem 
Bolus gmacht, und ließ ihn des Morgens mit 
Honig nehmen, und alle fuͤnf Tage wurde ein 
draſtiſches Laxiermittel verordnet. Nach ei⸗ 
nem vierzchntägigen Gebrauche dieſes Mittels 
gieng der Bandwurm in ſehr großen langen 
Stücken ab, und es wurde zu gleicher Zeit 
eine faſt unglaubliche Menge zaͤher Schleim 
mit ausgeführt, - 


Der eine dieſer Kranken batte ſchon feit 
zwoͤlf Jabren an einer Melancholie laborirt, 
und da die in den erſten Jahren gebrauchten 
Arzeneven weiter nichts gefruchtet, fo hatte er 
nach der Zeit weiter nichts gebraucht und am 
alle: wenigſten daran gedacht, daß dieſer Zufall 
uch von 
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bon Wuͤrmern feinen Urſprung haben konnte. Er 
wurde mir endlich zur Cur übergeben, und ich 
vermuthete ſogleich den Sitz feines Uebels im 
Unterleibe. Nachdem ich ihm nun einen Mos 
nat lang Digsftiofalye harte nehmen laſſen, ſo 
verordnete ich ihm endlich den oben gedachten 
Bolus aus dem Sabadillſaamen, wodurch ganz 
unvermuthet ein ſehr großer Bandwurm in vers 
ſchiedenen Stuͤcken abgieng. 

Der Kranke erholte ſich hierauf, feine Mes 
lancholie verſchwand, und er konnte feine Ges 
ſchaͤffte mit eben der Heiterkeit des W N 
wie zuvor, verrichten. 


Ich habe ferner gefunden, daß dieſer 
Saamen ein ganz zuverlaͤßiges Mittel iſt, 
Wanzen aus Betten und andern Gcraͤthſchaf⸗ 
ten zu vertreiben. Er wird ſehr fein gepul⸗ 
vert und alle Ritzen und Spalten werden mit 
Birfem Pulver beſtreuet. Wenn dieſes ges 
ſcheben, ſo verſchwinden die Wanzen, ohne 
daß men eine Spur bemerket, wo ſie hinge⸗ 
kommen. 


Ich habe noch einen andern Verſuch an⸗ 
geſtellt, welch n ich mir aber bis jetzt, ob ich 
ihn gleich zu vonrſch ed nenmolen wiederholt, 
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nicht erklͤren kann. Ich that einige Wan⸗ 
zen in ein Glas, in weichem eine Portion dies 
ſes gepülverten Saamens war. Sie bekamen 
ſogleich heftige convulſiviſche Bewegungen und 
ſtarben in kurzer Zeit, und als ich in 24 Stun⸗ 
den wieder darnach ſahe, war keine Spur mehr 
von den Wanzen zu ſehen. Sollten wohl die 
fluͤchtigen Theile dieſes Saamens Inſekten gaͤnz⸗ 
lich in ihre Beſtandtheile aufloͤſen? 
# 


Die vierzigfte Bemerkung. 


Von einer beſondern Kopfwunde mit toͤdt⸗ 
lichem Erfolg. Vom Herrn Ruͤdiger, 
Koͤnigl. Stabschirurgus. 


Ein Reuter vom Roͤderſchen Cuͤraſſierre⸗ 
giment, 22 Jahr alt, wurde den IzZten No⸗ 
vember 1778 bey Jaͤgerndorf durch einen feind⸗ 
lichen Piſtolenſchuß auf der rechten Seite des 
oſſis frontis bleſſirt, und kam den 16ten Nov. 
ins Lazareth. 


Die Kugel hatte nicht nur die äußern In⸗ 
tegumenta weggenommen, ſondern auch ein 
Stuͤck der äußern Tafel abgeſchlagen und des 
primirt. Die erſten 14 Tage befand ſich der 
3 Bleſſir⸗ 
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Bleſſirte wohl und ohne ſonderliche Zufaͤlle; es 
wurden aͤußerlich kalte Fomentationen und ins 
nerlich temperirende Mittel nebſt der Chinarin⸗ 
de gebraucht. 1 


Den erſten December klagte der Patient 
uͤber Druͤcken im Kopfe und ein beſtaͤndiges 
Kuͤtzeln in der Naſe, jedoch ohne andere Zufaͤlle 
und bey voͤlliger Gegenwart des Verſt andes; 
weil man nun dieſes für Kennzeichen einer aus⸗ 
getretenen Feuchtigkeit im Gehirne hielt, ſo wur⸗ 
de den folgenden Tag die Trepanation vorge⸗ 
nommen, und da man nun, nach der erſten 
Trepanation „die harte Hirnhaut gegen die 
Pfeilnaih zu, vom Cranio abgeſondert fand, 
ſo wurden noch drey Kronen angeſetzt, von der 
innern Tafel waren verſchiedene Splitter abge⸗ 
ſprungen, wovon der eine die harte Hirnhaut 
durchdrungen hatte, und auf dieſer Stelle kam 
auch etwas Eiter zum Vorſchein. Die harte 
Hirphaut ſelbſt war entzuͤndet, und unter der⸗ 
ſelben fuͤhlte man das Fluctuiren einer aus⸗ 
getretenen Feuchtigkeit; ſie wurde dahero durch⸗ 
ſchnitten und es floß ohngefaͤhr eine Unze ver⸗ 
dicktes ſchwarzes Blut, mit Eiter ver miſcht, 
hergus. 


Der 
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Der Patient wurde ſogleich nit dem Li⸗ 
quor menyngeus verbunden, und hatte einige 
Erleichterung der Zufaͤlle. Den dritten Tag 
ſand man bey dem Verbande wenig Eiter, die 
Vewegung des Gehirns und die harte Hirnhaut 
war äͤußerſt ſchwach, übrigens befand ſich der 
Patient wohl; allein des Abends bekam der 
Patient Neigung zum Erbrechen und brach auch 
wirklich einen gallichten Schleim aus. Den 
vierten Tag fand man bey dem Verbande des 
Morgens die Eiterung etwas ſtaͤrker, desglei⸗ 
chen auch die Bewegung des Gehirns mit der 
harten Hirnhaut; der Patient aber klagte über 
einen beſtaͤndigen Druck unter dem ofle fron- 
tis, des Nachmittags um 2 Uhr verfiel er in 
einen Sopor, welcher ſich nach und nach im» 
mer verſtaͤrkte und mit einem gaͤnzlichen Vers 
luſte der Sinnen begleitet war; er blieb in die⸗ 
fen Zuſtande bis des Nachts um 1 Uhr, wo er 
nach einigen convulſioiſchen Anfaͤllen plötzlich 
verſtarb. 


Bey Eroͤffnung des Kopfes fand man alle 
Gefaͤße der harten Hirnhaut vom Blute ſtro⸗ 
tzend, und fie ſelbſt an verſchiedenen Stellen 
entzuͤndet. Nachdem ſie weggenommen worden, 
fand man eine ſehr beträchtliche Portion Eiter, 
welcher ſich his auf das os eribroſum ergoſſen; 


man 
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man fand zu gleicher Zeit noch zwey kleine Split⸗ 
ter. In dem Gehirne ſelbſt fand man einen 
Abſceß, welcher ſich von der Stelle, wo die Ku⸗ 
gel auf den Knochen aufgeſchlagen, anfieng, 
und fich kegelfoͤrmig bis auf den ventriculum an- 
teriorem erſtreckte. Die obere Baſis deſſelben 
hatte etwas uͤber einen Zoll im Durchmeſſer und 
verlor ſich in eine ſcharfe Spitze. Der Abſceß 
ſelbſt war mit einem dicken, zaͤhen Eiter ange⸗ 
gefuͤllt, und die ganze markigte Subſtanz der 
rechten Seite war außerordentlich aufgeldſt. In 
der Bruſt und im Unterleibe fand man alles in 
geboͤrigem Zuſtande, außer daß der margo acu- 
tus lobuli minoris hepatis flarf entzuͤndet war, 
außerdem war noch die ganze concave Flaͤche 
dieſes lobuli entzuͤndet. 


Die ein und vierzigſte Bemerkung, 


Von einer Kopfwunde mit toͤdtlichem Er⸗ 
folg. Vom Herrn Otto, Königl. 
Stabschirurgus. 


Ein Tambour von 20 Jahren wurde auf 
dem Ruͤckmarſche aus Böhmen am Kopfe mit 
einer Flintenkugel verwundet, und weil es die 

Um- 
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Umftände nicht erlaubten, ihn ſogleich zu ver⸗ 
binden, ſo wurde er nach Schweidnitz in Laza⸗ 
reth gebracht. Er wurde verbunden, und da er 
weiter über keine Zufaͤlle klagte, wurde nicht 
fonderli auf ihn Acht gegeben. Den fünften 
Tag des Abends ſahe ich ihn erſt und fragte 
ihn nach feinen Umſtaͤnden. Er klagte über ef: 
tige druckende Kopfſchmerzen, fein Puls war 
zwar ruhig, aber doch ſehr ſchwach, weswegen 
ich eine Aderlaß vou 12 Unzen, nebſt temperi⸗ 
renden Mitteln verordnete. ö 


Er hatte die Nacht uͤber ſehr ruhig geſchla⸗ 
fen, und der Puls hatte ſich auch in etwas ge⸗ 
hoben. Bey der Unterſuchung der Wunde fand 
ich, daß das linke Seitenbein, an dem vordern 
und obern Winkel, nahe an der Pfeilnaht und 
Kronnath, in der Größe eines Sechspfennig⸗ 
ſtuͤcks fracturirt und eingedruͤckt war, fo, daß 
die äußere Tafel der Hirnſchale in etwas un⸗ 
ter die innere geſchoben, und bey der Bewe⸗ 
gung der harten Hirnhaut drang ein duͤnnes, 
aufgelöftes, ſchwarzes Blut hervor, Außerdem 
war noch an eben dieſem Knochen nach oben 
und innwaͤrts eine Fiſſur, want ſich in die Pfeil⸗ 
naht verlor. 


ie 
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Ich ſuchte das deprimirte Stuͤck auszuhe⸗ 
ben, allein es war auf keine Art und Weiſe 
moͤglich, weil ich den Hebel ohne Gefahr, es 
noch mehr gegen das Gehirn zu druͤcken, nicht 
anbringen konnte. Es blieb alſo weiter nichts, 
als die Trepanation uͤbrig, und ſie wurde auch 
ſogleich den folgenden Tag vorgenommen, nach⸗ 
dem man den Patienten den Tag vorher ein 
Laxiermittel nehmen laſſen. Ich wählte die 
größte Krone, und appiicirte fie fo, daß der 
obere und innere Rand der durch die Depreffion 
entſtandenen Oeffnung, nebſt der oben gedach⸗ 
ten Fiſſur zugleich gefaßt wurde. Nach voll⸗ 
brachter Operation fand ich, daß die Oeffnung 
noch immer zu klein war, das deprimirte Stuͤck 
herauszubringen, und ich ſahe mich gezwun⸗ 
gen, noch eine Krone neben dieſer, nach oben 
und vorwaͤrts zu appliciren. Als ich bis auf 
die Diploe kam, bewegte ſich das niedergedruͤck⸗ 
te Stuck, ich ſuchte es durch den Hebel mit auf⸗ 
zuheben, bekam aber nur die ausgebohrte aͤuße⸗ 
re Tafel. Ich eontinuirte daher mit dem Boh 
ten, und als ich verſuchte, ob der Bohrer bald 
durch wäre, ſeparirte ſich auch die aͤußere Tas 
fel des deprimirten Stuͤcks, und die Innere 
blieb zurück. Es erfolgte eine kleine Verblu⸗ 
tung, welche das Aus heben der innern Tafel 
erſchwerte. Nach vielen vergeblichen Bemu⸗ 

N f hun⸗ 
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hungen brachte ich endlich ein Stuck derfelben 
in der Güße eines Zweygroſchenſtͤcks heraus. 
Die innere Tafel wär noch rund um die Oeff⸗ 
nung herum abgeſprungen, und ich bekam noch 
zwey Fragmente heraus. Weil die Opera ion 
etwas lange gedauert, fo verſchob ich die Aus⸗ 
hebung der noch uͤbrigen Fragmente auf den 
folgenden Verband, und verband die Wunde 
mit dem Liquor menyngens, nachdem zuvor als 
les Blut ſorgfaͤltig weggeſchaffet worden. 

Ich verordnete hierauf ein gelindes Opiat 
nud ließ noch 6 Unzen Blut ab. Der Patient 
befand ſich den ganzen Tag ſehr leidlich, die 
druͤckenden Kopfſchmerzen hatten ſich verloren, 
und der Puls hatte ſich nach der Aderlaß | 
falls in etwas gehoben. 


Die folgende Nacht war der eh unru⸗ 
higer, es fanden fich wieder druckende Schmer⸗ 
zen ein, doch nicht fo heftig, als vor der Ope⸗ 
ration, der Puls war unterdruͤckt, und weil 
er auch keinen offenen Leib hatte, fo verordne⸗ 
te ich ihm ein Digeſtivpulber. Bey dem Were 
bande fand man zwar einen guten Eiter, aber 
die harte Hirnhaut in einer ſchwachen Bewe⸗ 
gung. Sie hatte ſich fo ſtark an die innere 
Tafel angedruͤckt, daß ich nur mii Muͤhe den 

Her 


v. unterſchiedenen Verfaſſern. 321 


Hebel darzwiſchen bringen und noch zwey Frag⸗ 
mente von derſelben herausnehmen konnte. Als 
le dieſe einzelnen Fragmente, welche ich bisher 
rund um die Oeffäung herausgenommen, hate 
ten einen etwas groͤßern Umfang als ein Acht⸗ 
groſchenſtück. An der aͤußern Tafel, da, wo 
die Kugel aufgeſchlagen, war noch ein kleiner 
muͤrber ſchwarzer Fleck, welchen ich theils 
durch den Hebel, theils mit dem Meſſer weg⸗ 
nahm. Die Wunde wurde, wie zuvor, mit 
dem Liquor menhageus verbunden, die kalte Fo⸗ 
mentation übergeſchlagen und noch 6 Unzen Blat 
abgelaſſen. 


Den folgenden Tag fand ich den Patienten 
munter und ohne Schmerzen, bb er gleich die 
Nacht über Wenig geſchlaſen. Der Puls war 
ruhig und frey, und beym Verbande fand man 
einen guten Eiter. Die harte Hirnhaut hatte 
eine flärkere Bewegung, als den Tag zuvor, 
nur an dem Orte, wo bie zwey Kronen appfi⸗ 
eirt worden, enkdeckte ich einen ſchwammigken 
Aus wuchs, und die Hirnhaut wär auch an dies 
fer Stelle ohne Bewegung. Der Verband ges 
ſchahe wie zuvor, mit der kalten Fomentation 
würde anhaltend fortgefahren, und innerlich be⸗ 
kam der Patient die China mit Salpeter, 


Schmuck. verm chir. Schr. Il 8. & Den 
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Den folgenden Tag befand ſich der Pas 
tient wohl, und dieſer gute Anſchein dauerte bis 
zum ſiebenten Tage nach der Operation, wo 
der Patient von neuem uͤber Kopfſchmerzen und 


unruhigen Schlaf klagte. Der Puls war un⸗ 


verändert, und er hatte auch gehörigen offenen 
Leib. Beym Verbande zeigte ſich ein guter Eis 


ter, doch waren auf der harten Hirnhaut ſchwam⸗ 


migte Aus wuͤchſe. 


Den achten Tag war der Patient noch un⸗ 


ruhiger, und beym Verbande wurden noch zwey 
kleine Splitter von der innern Tafel herausge⸗ 


nommen. Es wurde ihm eine kuͤhlende Pos 


tion verordnet, weil ſich ein Fieber eingefun⸗ 
den. Der Patient klagte außer der beſtaͤndi⸗ 
gen Unruhe uͤber keine beſondere Schmerzen, 
er hatte auch einigen Appetit, nur ſagte er, 
daß er keinen Geſchmack an den Speiſen füns 
de. Unter dieſen Umſtaͤnden befand ſich der 
Patient bis zum 22ſten Tage, die Nächte wa⸗ 
ren ſchlaflos und das Fieber bald ſtaͤrker, bald 
ſchwaͤcher. Den 23ſten Tag fand ich den Pas 
tienten in einem gänzlichen Sopor, der Puls 
war ſehr voll und fieberhaft, und beym Ver⸗ 
bande fand man zwar aͤußerlich einen guten Ei⸗ 
ter, allein auf der harten Hirnhaut war etwas 
mug von einer jauchigten Materie, und die 
4 2 ; ſchwam⸗ 
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ſchwammigten Auswuͤchſe hatten ſich auch ets 
was vergrößert, Das linke Augenlied war von 
einer waͤßrichten Geſchwulſt ſehr ſtark aufgetrie⸗ 
ben, der Patient gab auf alle Fragen gehörige 
Antwort und klagte, außer der beftändigen Uns. 
ruhe, uͤber keine Schmerzen. Ich ließ mit der 
kalten Fomentation anhaltend fortfahren und 
verordnete noch eine Aderlaß von 6 Unzen, nebſt 
einem reizenden Clyſtier aus Squille. Allein der 
Sopor ließ nicht nach, der Puls hatte noch die 
vorige Heftigkeit, und den folgenden Morgen 
fand ich ihn in einer gänzlichen Lethargie, in 
welcher er die ganze Nacht gelegen. Er war 
nicht zu ermuntern und ſprach kein Wort, die 
beyden Augenlieder waren ſehr ſtark von waͤß⸗ 
rigten Feuchtigkeiten geſchwollen und uͤberhaupt 
das ganze Geſicht aufgedunſen. Der Puls war 
ſehr geſchwind, aber nicht voll; man konnte ihm, 
aller Muͤhe ohnerachtet, nicht das geringſte bey⸗ 
bringen, der Urin gieng wider Wiſſen ab und 
hatte einen ſcharfen, ſtinkenden Geruch; er griff 
mit den Händen um ſich, als ob er etwas faſ⸗ 
ſen wollte, doch brachte er ſie nicht zum Kopfe. 
Beym Verbande fand man in der änßerfien 
Wunde ſehr wenig Eiter, das Cranium war an 
den mehreſten Stellen trocken, die ſchwammig⸗ 
ten Auswuüͤchſe der harten. Hirnhaut hatten eine 
blaſſe Farbe, und es war nicht die geringſte 
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Feuchtigkeit auf derſelben zu finden. Ich ließ 
ihm nochmals ein Clyſtier mit Squille beybrin⸗ 
gen und es auch noch des Abends wiederholen, 
allein vergebens, es erfolgte keine Wirkung; 
der Patient lag beſtaͤndig ohne Verſtand, und 
verſtarb auch unter dieſen Umſtaͤnden des Abends 
um 9 Uhr. f 


Bey der Unterſuchung bes Kopfs fand ich, 
nachdem die aͤußere Haut weggenommen, an 
dem linken Seitenbeine an verſchiedenen Stel⸗ 
len, und beſonders in der Gegend der Kronnath, 


1 


einen gelblichten Eiter, und auf dem Stirnbei⸗ 


ne ein blutiges Serum, außerdem war weder 
eine Fiſſur, noch ſonſt etwas widernatuͤrliches 
zu bemerken. Als das Cranium weggenommen, 
war gleichfalls keine Fiſſur zu entdecken. Die 
harte Hirnhaut war auf der Stelle, wo die Ku- 
gel aufgeſchlagen, ſchwarz und verdorben, außer⸗ 
dem hatte ſie ihre natuͤrliche Beſchaffenheit. Als 
ſie weggenommen, fand man auf der ganzen 
linken Halbkugel des Gehirns einen gelblichten 
Eiter, welcher ohngefaͤhr anderthalb Unzen bes 


tragen mochte. An dem Orte, wo die Kugel 


aufgeſchlagen, war das Gehirn in dem Umfan⸗ 


ge eines Viergroſchenſtuͤckk ſchwarz, verdorben, 
weich und ganz aufgeloͤſt, das übrige war voll⸗ 
kommen geſund. In den Ventrikeln des Ge⸗ 

hirns 
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hirns fand man ſehr wenig Waſſer, und die 
durchſichtige Haut hatte ihre natürliche Beſchaf— 
fenheit. Das Gehirn wurde berausgenom⸗ 
men, und nun fand man auf der ganzen Baſis 
der Hirnſchale der linken Seite eine ſehr große 
Menge Eiter, welcher uͤber zwey Unzen betrug, 
und auf dem Cerebellum ſelbſt fand man et⸗ 
was weniges Eiter. 


Die zwey und vierzigſte Bemerkung. 


Von eigner Deſtruirung der Scheidenhaut 
des Teſtikels von innern Urſachen. Vom 
Herrn Groß, Koͤniglichen Oberchir—⸗ 
uegus. 


Ein Packknacht bekam nach einer uͤberſtan⸗ 
dener Dyſenterie eine ſchmerzhafte Verhaͤrtung 
des linken Teſtikels, welche, da er ſich kemer 
aͤußern Gewaltthätigkeit bewußt war, ohne Zwei⸗ 
fel durch eine Metaſtaſis entſtanden war. Es 
wurden anfänglich zertheilende, und als dieſe 
nichts fruchteten, erweichende Mittel aufgelegt, 
wodurch auch endlich eine kleine weiche Erha⸗ 
benheit entſtund. Es wurde mit erweichenden 
Umfchlägen fortgefahren, und den fünften Tag 
hatte ſich die Geſchwulſt, laͤngſt dem ganzen 
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Teſtikel, ſehr ſtark vermehrt, und ſie war wie 
ein vollkommen zeitiger Abſceß anzufuͤßlen, und 
es hatte allen Anſchein, als ob eine fluctnirende 
Materie in derſelben enthalten waͤre. Ich mach⸗ 
te daher einen ziemlich betraͤchtlichen Ei ſchnitt 
durch die aͤußere Haut, und glaubte, den Eiter 
zwiſchen der Tunica Dartos und der Scheiden⸗ 
haut zu finden. Allein es kam nicht das gering⸗ 
ſte zum Vorſchein, ſondern ich fand vielmehr 
die ganze Scheidenhaut verdorben und von einer 
widernatuͤrlichen Farbe. Ich glaubte, daß das 
Eiter feinen Sitz vielleicht tiefer haben mochte, 
und machte daher mit aller Vorſicht, um den 
Teſtikel nicht zu verletzen, einen Einſchuiit durch 
dieſe verdorbene Haut; da nun abermal nichts 
zum Vorſchein kam, fo verband ich die Wände 
mit Digeſtiven. 


Nach einigen Tagen trat bey dem Verban⸗ 
de eine beträchtliche Portion der deſtruirten Schei⸗ 
denhaut aus der Oeffnung der Wunde. Anfangs 
lich glaubte ich, daß der Teſtikel zugleich mit 
herausfallen wuͤrde, nach einer genauern Un⸗ 
terſu chung aber fand ich denſelben vollkomme !: 
geſund in der Höhle des Scrotums. Die her, 
ausgetretene Portion ließ ich haͤngen, damit ſie 
ſich deſto leichter abſondern möchte, welches auch 
den folgenden Tag geſchah, wo N eine Portion 

der⸗ 
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derſelben, einer Unze ſchwer, wegnahm. Es 
wurden laulichte, balſamiſche Injectionen ein⸗ 
geſpruͤtzt, und den dritten Tag ſonderte ſich noch 
eine ziemliche Portion der Scheidenhaut ab. Der 
Teſtikel war ganz frey und entbloͤßt, mit den 
Jujectionen wurde fortgefahren und aͤußerlich 
ein gehoͤriger Verband angelegt. Das Scro⸗ 
tum zog ſich nach und nach enger um den Te⸗ 
ſtikel zuſammen, und vier Wochen nach der ge⸗ 
machten Oeffnung verließ der Patient, gänzlich 
geheilt, das Lazareth. Er hatte, die ganze 
Zeit der Cur uͤber, nicht die geringſten Anfaͤl⸗ 
le von Fieber oder Entzündung, denn die Schmer⸗ 
zen verloren ſich ſogleich nach der gemachten 
Oeffnung. 


Die drey und vierzigſte Bemerkung. 


Von einer exſtirpirten Krebsgeſchwulſt. 
Von dem Regimentschirurgus, Herrn 
Schwindt, des von Flemmingſchen In⸗ 
fanterieregiments. 


Ein Soldat vom Kelleriſchen Regiment be⸗ 
kam ein kleines Blutgeſchwuͤr am linken Unter⸗ 
kiefer, ohngefaͤhr einige Zoll von der Vereini⸗ 
gung der beyden Knochen des Kinn backens. Er 

4 ö ver⸗ 
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vernachlaͤßigte nicht nur daſſelbe gänzlich, ſon⸗ 
dern ſuchte auch durch beſtaͤndiges Druͤcken an 
demſelben, den feiner Meynung nach verhärte- 
ten Eiter auszudrüden, Durch dieſes unvors 
ſichtige Verfahren bekam das Geſchwoͤr einen 
ſehr großen Umfang, verhaͤrtete ſich und bekam 
eine ſehr ſtarke Erhoͤhung. Es wurden zwar 
Mittel angewandt, aber der Schade verſchlim⸗ 
merte ſich taglich. Endlich verfiel er in eine 
Dyſenterie, wo man es gänzlich vernachlaͤßigte. 
Als er von dieſer wieder hergeſtellt, riech ihm 
der Arzt, die ganze Geſchwulſt wegſchneiden zu 
laſſen. Es wurde auch ins Werk geſetzt; allein 
kurze Zeit darnach hatte fie ſich wieder von neuem 
und weit größer als zuvor generirt, 


Unter dieſen Umſtaͤnden bekam ich den Pa⸗ 
tienten, ſechs Wochen nach der erſten Entftes 
bung der Geſchwulſt, unter meine Aufſicht. Sie 
hatte den Umfang eines Huͤhnereyes und war 
febr bart anzufühlen Auf der äußern Flaͤ⸗ 
che deſſelben befanden ſich viele Erhabenhei⸗ 
ten und Vertiefungen; die erſtern hatten eine 
blauroͤthliche Farbe, die letztern bingegen hats 
ten ein ſpeckartiges Anſehen. Es lief beſtaͤn⸗ 
dig eine ſcharfe Feuchtigksit aus, welche die 
benachbarten Theile anfraß und eine ſilberne 
Sonde ſchwarz färbte, und hatte dabey eis 
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nen unernaͤglichen Geruch, und der Patient em⸗ 
pfand in der Tiefe der See einen nagen⸗ 
dea Schwert. 


Die Operation war hier das einzige Mit⸗ 
tel, und weil die Geſchwulſt noch in etwas bes 
weglich, und die nahe gelegenen Theile noch 
nicht verhärtet waren, fo beſtaͤrkte mich dieß 
um deſto mehr, daß fie hier mit Vortheil ans 
gewendet werden koͤnnte. Der Patient verſtand 
ſich willig zu derſelben, und nachdem ich ihm 
einige Tage reinigende und verduͤnnende Mittel 
hatte nehmen laſſen, fo ſchnitt ich die ganze 
Geſchwulſt mit dem Biſtouri, fo viel wie 
moͤglich, von Grunde aus, indem ich es mit 
der linken Hand an ſeiner Oherflaͤche angefaßt 
und noch vorwärts zog. Die Ber blutung war 
nicht betraͤch lich. Es wurde ein trockener Ver⸗ 
band angelegt und der Patient bekam temperi⸗ 
rende Mittel, Die folgenden Tage verband 
ich mit Digeſtivmitteln und lieſt den Patien⸗ 
ten,, weil er ficberfrey, ein antiſcorbutiſches 
Elirir nehmen. Die Eiterung ſtellte ſich voll⸗ 
kommen ein; aber im Grunde fand ſich wieder 
eine perhaͤrtete Stelle, in der Größe eines Sechs⸗ 
pfenniaſtuͤcks, welche eben fo blauröthlich, als 
die Geſchwulſt ſelbſt vor der Exſtirpation, aus⸗ 
ſahe. 90 verſuchte dieſe Stelle mit dem Mor: 
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thenblatte von dem Geſunden zu trennen, wel⸗ 
ches auch ohne Muͤhe geſchahe. Ich brachte 
ein trockenes Pourdonet zwiſchen dieſelbe, und 
nach einigen Tagen fand ich, daß ſich dieſe 
Verhaͤrtung, vermoͤge dieſes Handgriffs, fo fehr 
von dem Geſunden abgeſondert hatte, daß ich 
einen gewaͤchſten Faden umlegen konnte. Die⸗ 
ſer wurde alle Tage zweymal angezogen, bis 
die Verhaͤrtung, welche gleichſam noch eine 
Wurzel der extirpirten Verhaͤrtung war, nach 
drey Tagen von ſelbſt abfiel, Die Wunde wur⸗ 
de nunmehr mit heilenden Mitteln verbunden, 
und ſchloß ſich auch in kurzer Zeit bis zur 
Große eines Pfennigs, wo die Heilung auf ein⸗ 
mal anhielt. Man beruͤhrte daher dieſe Stelle 
oft mit Höllenſtein, und verband ſie mit Gou⸗ 
lards Bleywaſſer, worauf ſie ſich bis zur Groͤße 
eines Nadelkopfs ſchloß. Nach einigen Ta⸗ 
gen ſchloß ſich nunmehr die Wunde gaͤnzlich, 
und der Patient verließ vollkommen geheilt, 
das Lazareth⸗ 


B Die 
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Die vier und vierzigſte Bemerkung. 


Eine Schußwunde am Oberarm mit toͤdt⸗ 
lichem Erfolge. Vom Herrn Sonder⸗ 
hof, Koͤnigl. Stabschirurgus. 


Ein Officier von der Cavallerie, welcher vor 
dreyzehn Tagen bleſſirt, wurde mir mit folgen⸗ 
der Nachricht, in dem Feldlazareth zu Neiße, 
übergeben. 


a 
* 


Die Kugel war nahe uͤber dem Gelenke 
des Ellenbogens an der innern Seite des zwey⸗ 
koͤpfigten Muskels eingedrungen. Nach der 
Ausſage des Patienten ſoll eine ſehr große Ver⸗ 
blutung erfolgt ſeyn, ob ſie gleich ſehr gerin⸗ 
ge war und ſich leicht ſtillen ließ, da ich ihn 
zur Aufſicht bekam. N 


Bey der Unterſuchung der Wunde mit dem 
Finger fühlte ich die Arteria brachialis blos lies 
gend und pulſiren, vermuthlich war ſie wegen 
ihrer Elaſticitaͤt der Kugel ausgewichen, weil 
fie außerdem unumgaͤnglich Hätte muͤſſen zer⸗ 
riſſen werden. Die Kugel ſelbſt war nicht durch⸗ 
gegangen, ſondern ſaß noch in dem Arme, man 
konnte fie spa wegen ihrer unglüdlichen Rich⸗ 
tung, 
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tung, die ſie genommen, nicht entdecken, da 
wegen der Arterie auf der einen und des Me⸗ 
diannerven auf der andern Seite, welcher eben⸗ 
falls blos lag, die Wunde nicht erweitert wer⸗ 
den konnte. Es war alſo weiter nichts zu 
thun, als der Entzuͤndung und Spannung vor⸗ 
zukommen, das uͤbrige mußte man der Natar 


uͤberlaſſen. 


Ich ließ daher eine Port'on Blut ab und 
verordnete dem Kranken temperirende und au⸗ 
tiphlogiſtiſche Lariermittel, und als ſich die Eis 
terung einfand, ſetzte ich noch den Cortex zu. 
Um den Arm wurden erſtlich Fomentationen, 
hernach Cataplaſmen gelegt. Das Fieber und 
die Geſchwulſt war maͤßig; allein die Entzuͤn⸗ 
dung nahm deſto mehr uͤberhand, und an vers 
ſchiedenen Orten zeigten ſich Brandflecke, wel⸗ 
chen mit ſchicklichen Mitteln begegnet wurde. 
Die Eiterung war uͤbelartig, hatte einen ſtin⸗ 
kenden Geruch, und den sten Tag ſonderte ſich 
die Eſcharg der Wunde ab, worauf die fol⸗ 
gende Nacht eine fehr ſtarke Verblutung ers 
folgte, welche den Patienten ſehr entkräftete. 
Anfänglich glaubte ich, da ich die große Mens 
ge des Blutes ſahe, daß die Verblutung viel⸗ 
leicht ihren Urſprung aus der Arteria brachia⸗ 
li genommen, und daß die von der Kugel ges 

ſtreif⸗ 
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ſtreiften Haute derſelben durchgeriſſen. Ich 
legte das Tourniquet leicht an und nahm den 
Verband ab. Die Verblutung ſtand, weil ſich 
geronnenes Blut in der Wunde angehaͤuft, und 
den fernern Aus fluß verhindert hatte. Den, 
folgenden Tag fand ſich eine neue, aber nicht 
ſo ſtarke Verblutung ein, welche leicht gehemmt 
wurde. Das evagulirte Blut und die Eſcha⸗ 
ra der Wunde ſonderten ſich mehrentheils ab, 
und man konnte nunmehr mit dem Finger frey 
in die Wunde kommen und den Sitz der Kugel 
entdecken. Sie lag etwas eingeklemmt neben 
dem Knochen, welcher, wie man aus verſchie⸗ 
denen feinen Knochenſplittern, die ich mit dem 
Finger fuͤblte, ſchließen konnte, an der innern 
Seite der untern Extremitaͤt zerſchmettert ſeyn 
mußte; doch war es nicht moglich, dieſelbe durch 
ein Inſtrument heraus zuziehen. 


Die Entzündung nebſt der Geſchwulſt ver⸗ 
minderten ſich, die brandigten Stellen reinigten 
ſich einigermaßen, und der Patient konnte die 
folgende Nacht etwas ſchlafen. Er bekam die 
ganze Zeit über die China mit Salpeter, 


Den dreyzehnten Tag kam er, wie ſchon 
oben gedacht, ins Feldlazareth nach Neiße 
Der Arm war, wegen der Erſchuͤtterung auf 

dem 
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dem Transport, wieder ſtark angeſchwollen 5 
entzundet, ſo daß ich den Schußcanal nach der 
Abnahme des Verbandes nicht unterſuchen konn⸗ 
te. Ich fand die Wunde fo, wie fie beſchrie⸗ 
ben worden; die brandigten Stellen waren zwar 
rein, aber die Haut war am Oberarm in der 
Breite von 4 bis 5 Zoll verloren gegangen, 
und dieſe Entbloͤßung erſtreckte ſich uͤber das 
Gelenke, bis zu einem beträchtlichen Theile des 
Porderarms, und die Venen lagen uͤber der 
Ulna blos. Aus der Wunde floß eine Menge 
ſtinkende Jauche, und als fie gereiniget, ver⸗ 
band ich ſie mit balſamiſchen Injectionen, und 
die brandigten Stellen mit Digeſtivmitteln. Ue⸗ 
ber den ganzen Verband aber wurden Compreſ⸗ 
ſen, mit einem zertheilenden Spiritus ange⸗ 
feuchtet, gelegt. 


Innerlich bekam der Patient alle zwey 
Stunden eine halbe Theetaſſe von einem De⸗ 
coct der China, und dabey ließ ich ihm ſaͤuer⸗ 

liche Getränke trinken. Des Abends fand ich 
den Puls hart und voll, das Geſicht erhitzt, 
die Haut ganz trocken und die Fuͤße etwas an⸗ 
geſchwollen. Die Nacht war ſehr unruhig, 
und den folgenden Tag waren alle dieſe Zufaͤlle 
noch unverändert. Beym Verbande fand ich 
unterdeſſen die Wunde eiwas reiner und den 
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Arm weniger geſchwollen, und ich nahm ver⸗ 
ſchiedene verdorbene Theile weg. Der Eiter 
hatte nicht mehr den uͤbeln Geruch, und die 
folgende Nacht ſchlief der Patient auch etwas 
ruhiger. 


Den folgenden Tag fand ſich des Nachmit⸗ 
tags wieder eine ſtarke Verblutung ein, wels 
che aber bald geſtillt wurde, da ein Lazareth⸗ 
chirurgus ſogleich einen Tourniquet anlegte. 
Als ich gerufen wurde und den Verband ab⸗ 
nahm, fand ich die Verblutung fiftirt und die 
Wunde nur mit etwas wenig coagulirtem Blu⸗ 
te angefuͤllt. Ich uuterſuchte hierauf den Schuß⸗ 
canal und fand die Arterie pulſiren; als ich aber 
das geronnene Blut, welches ſich zwiſchen dem 
Flexor des Carpus angehaͤuft hakte, wegnahm, 
ſo ſpruͤtzte mir aus der Tiefe ein duͤnnes auf⸗ 
gelöfies Blut in ſchiefer Richtung entgegen. Da 
ich aber den Finger auf dieſe Stelle brachte, 


ſeoo ſtund das Blut, auch bey der Nachlaſſung 


des Tourniquets. Ich brachte einen Tampon 
von Agaricus auf die verletzte Arterie, und vers 
band mit graduirten Compreſſen, nachdem zuvor 
alles mit Charpie ausgefuͤllet worden. Ein La⸗ 
zarethchirurgus mußte die Hand auf den Ver⸗ 
band halten, um einer neuen Verblutung vor⸗ 
zubeugen; allein gegen ſechs Uhr bekam der 
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Pa: ient Convulſionen, und farb nach einer Bier 
telſtunde unter denſelben. 


Den folgenden Tag unterſuchte ich den vers 
wundeten Arm, und als ich die Haut und das 
Zellgewebe abgelöft, fand ich in der letztern rund 
um die Wunde eine Menge verdorbenen Eiter. 
Die aͤußere Vene der Ulua war zwey Zoll von 
der Baſilica entfernt, und durch die Faͤulniß 
von aller Ver bindung abgeſondert. Die Medi⸗ 
anader war nahe an der Tephalita abgeriſſen. 
Als ich die ſehr verdorbene und verhärtete Tu⸗ 
nica eelluloſa von den Muskeln abgenommen, 
fand ich um das ganze Gelenke alle Zwiſchen⸗ 
raͤume derſelben mit geronnenem Blute anye 
fuͤllt; es wurde gleichfalls weggenommen, und 
nunmehr entdeckte ich, daß die Kugel durch 
den breiten Tendo des innern Armmuskels, in 
ſchiefer Richtung 4 Zoll von feiner Inſertion, 
durchgedrungen, und in dem Knochen ſitzen ge⸗ 
blieden war. Ich ſonderte nunmehr die Arte⸗ 
ria brachialis von dem Mediannerven, mit wel⸗ 
chem ſie feſt verwachſen war, ab, und nachdem 
ich zu vor den Fleror des Carpus abgeſchnitten, 
fand ich, daß die zuruͤcklaufende Arterie der 
Ulna, nahe an dem gemeinſchaftlichen Stamme 
der Arteria ulnaris und der interoſſea abge⸗ 
riſſen war. Ich nahm hierauf den innern Ober⸗ 
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armmuskel weg, und entdeckte dadurch nun⸗ 
mehr das Gelenke, als ich das geronnene Blut, 
welches ſich auch hier angefammelt, hinweg⸗ 
genommen hatte. Die Gelenfcapfel war zer⸗ 
riſſen, und der ſcharfe Rand des kronförmigen 
Fortſatzes der Ulna abgeſchlagen. Die Kugel 
ſelbſt war auf der vordern Oberflaͤche des Un⸗ 
tertheils der Oberarmknochens, in dem mitt⸗ 
lern und vordern Theile des vordern Winkels 
eingedrungen, und hatte den ganzen innern Win⸗ 
kel, nebſt einem Theile von dem Corpus des 
Oberarmknvchens, bis in die Mitte des innern 
Condylus, nebſt dem größern Rande der Troch⸗ 
lea, gerade in ſeiner Verbindung mit dem klei⸗ 
nern Rande, und den innern Theil der hintern 
Oberflache dieſes Knochens, zerſchmettert. Die 
vordere Foſſa uͤber der Trochlea und die ganze 
hintere Foſſa waren fracturirt, und die Kugel 
lag hier uebſt den Kleidungsſtuͤcken, welche fie 
mitgenommen, unbeweglich. Das Mark in der 
innern Hoͤhle des Knochens war verdorben und 
ganz ſchwarzbraun. Außerdem war an dem 
uͤbrigen Theile dieſes Knochens weder Fiſſur 
noch Zerſplitterung zu bemerken ). 5 
ie 


4) Die ſer Fall beſtaͤtigt abermals die Nothwendig⸗ 


keit der Amputation, und daß ſie keinesweges 
uͤber⸗ 
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Die fuͤnf und vierzigſte Bemerkung. 


Eine außerordentlich große Speckgeſchwulſt 
am linken Schenkel, mit toͤdtlichem Erz 
folge. Vom Herrn Devrient, Koͤnigl. 
Penſionairchirurgus. 


Ein Mus quetier von 40 Jahren, welcher zus 
gleich die Schuſterprofeſſion getrieben, wurde 
wegen einer außerordentlichen großen und har⸗ 
ten Geſchwulſt des linken Schenkels, in das 
Feldlazareth nach Neiße gebracht. N 


Die Geſchwulſt ſelbſt war ſchon vor ſechs 
Jahren nach einem hitzigen Fieber entſtanden, 
ohne daß er ſich einer aͤußern Urſache, (das Les 

derklopfen auf den Schenkeln, welches dieſer Pro⸗ 
feſſion eigen iſt, ausgenommen,) zu erinnern 
wußte. Nach dem Fieber aber blieb ein Rei⸗ 
ſen zuruͤck, welches ſich in allen Gliedern her⸗ 
um⸗ 


überflüßig iſt. Wäre hier gleich im Anfange dies 
fe Operation vorgenommen worden, fo würden 

nicht nur allein alle erfolgten ſchweren Zufaͤlle 
außengeblieben, ſondern auch der Patient beym 
Leben geblieben ſeyn. Anmerkung des Aw 
ausgebers. 
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umzog, bis daß es ſich endlich auf einmal fol⸗ 
gendergeſtalt in dem Schenkel firirte. Der Par 
tient arbeitete ganz munter, und ohne daß ihm 
vorher etwas gefehlt, auf dem Felde, als er 
auf einmal in dem linken Schenkel einen ſo hef⸗ 
tigen Schmerz und Krampf empfand, daß er 
in einer ganzen Stunde weder ſtehen noch gehen 
konnte. Der reißende Schmerz in den übrigen 
Gliedern ließ von dieſer Zeit an nach, aber in 
dem Schenkel wurde von dieſer Zeit an, jedoch 


nicht anhaltend, ſondern nut in gewiſſen In⸗ 


tervallen, derſelbe immer heftiger. Es fand ſich 
zugleich an der innern Seite des Scheukels, in 
der Mitte beffelben eine Verhärtung ein, wider 
welche zwar verſchiedene zertheilende Mittel ans 
gewandt wurden, aber die harte Geſchwulſt vera 
größerte ſich demohugeachtet taglich, fo, daß der 
Schenkel in Zeit von ſechs Jahren noch mehr 
alt einmal fo ſtark wurde, als der andere. Der 
Patient verrichtete dabey nicht nur feine Geſchaͤff⸗ 
te, das Lederklopfen ausgenommen, welches er 
die letztere Zeit, der heftigſten Schmerzen wegen, 
unterlaſſen mußte, ſondern kam auch jahrlich 
zur Revue. | 


Allein, durch die ſatiglrenden Marſcht 
zu Aufange dieſes Feldzuges, vermehrten ſich 
D 2 nicht 
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nicht nur die bis her noch ertraͤglichen Schmer⸗ 
zen in dem geſchwollenen Schenkel, ſondern 
die Geſchwulſt ſelbſt nahm noch mehr über 
hand, fo daß man ihn in dem Lazareth zurüͤck⸗ 
laſſen mußte. 


Die Geſchwulſt erſtreckte ſich auf der innern 
Flache des Schenkels, von dem Inguine an, 
bis zur Beugung des Knies, und die größte Ans⸗ 
dehnung und Erhöhung derſelben war in der 
Mitte des Sichen tels, über den Abductoren des 
Femurs, ohne daß aͤußerlich eine Rothe oder 
Entzuͤndung zu bemerken. 


Es wurden Eſſigdaͤmpfe und andere zer⸗ 
theilende Mittel angewandt, und nachdem man 
mit dem Gebrauche derſelben einige Wochen an⸗ 
gehalten, ſo entdeckte man, mitten auf der 
groͤßten Erhoͤhung der Geſchwulſt, eine weiche 
Stelle, jedoch ohne alle äußere Entzündung, 
Sie gab dem Drucke der Finger nach, und es 
ſchien wirklich Eiter vorhanden zu ſeyn. Man 
legte nunmehr erweichende Umſchlaͤge über, um 
die Vereiterung noch mehr zu befoͤrdern, aber 
nach einigen Tagen war dieſe weiche Stelle ver⸗ 
ſchwunden, alles hatte wieder einerley Haͤrte, 
ohne daß ſich die Geſchwulſt im mindeſten ver⸗ 

min⸗ 
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mindert hatte. Wahrſcheinlicherweiſe war der 
erzeugte Eiter ins Blut reſorbirt worden, denn 
der Patient bekam, gleich den zweyten Tag dar⸗ 
nach, ein continuirendes Fieber, welches ſich 
nach zehn Tagen mit ſehr ſtarkem ſtinkenden 
Schweiße endigte. Der Schenkel blieb die gan⸗ 
ze Zeit über unverändert, und es wurde drey 
Monate lang mit aͤußern zertheilenden und ſchick⸗ 
lichen innerlichen Mitteln fortgefahren, bis er 
ſich auf einmal uͤber einen ſtarken brennenden 
Schmerz unter dem Abductore beklagte. Man 
bemerkte von neuem eine weiche Stelle, und 
in der Tiefe fluctuirende Materie. Es wur⸗ 
den wieder emollirende Umſchlaͤge uͤbergelegt, 
und die weiche Stelle vergrößerte ſich mit einer 
Erhöhung über die Oberflache, bis zur Größe 
einer flachen Hand. Man machte endlich auf 
dieſer Stelle eine Oeffnung, und es floſſen über - 
zwey Quart von einer abſcheulich ſtinkenden 
Jauche heraus, die Geſchwulſt verminderte ſich 
ſogleich in etwas, und die bisherigen heftigen 
Schmerzen hoͤrten auf. Die innere Hoͤhle 
des Geſchwuͤrs wurde mit balſamiſchen Inje⸗ 
ctionen ausgeſpruͤtzt, die Wunde ſelbſt mit 
dem Linimento nigro verbunden, und uͤber 
den ganzen Schenkel wurden noch anhaltend 
er weichende Cataplaſmen uͤbergelegt. Der 
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Ausfluß der ſtinkenden Jauche war ſo ſtark, 
daß bey jedem Verbande, welcher täglich zweye 
mal geſchahe, uͤber ein halb Quart derſelben 
ausfloß. d h 


Allein die Kräfte des Patienten waren ſchon 
durch die lange Dauer des Uebels erſchoͤpft, und 
die ſtarke Suppuration, nebſt der Reſorption 
der Jauche in das Blut, ſchwäͤchten ihn noch 
mehr, ſo, daß er aller innerlich angewandten 
ſtaͤrkenden und roborirenden Mittel ohngeachtet, 
täglich ſchwächer wurde, und den zweyten Tag 
nach der Operation war der Puls kaum mehr 
zu fuͤhlen. Es wurde dem bisher gebrauch⸗ 
ten Decoct der China etwas fluͤchtiges Hirſch⸗ 
hornſalz zugeſetzt, und Morgens und Abends 
bekam er einen Gran Moſchus mit Zucker. 
Nichts deſto weniger wurde er immer ſchwaͤcher, 
und den vierten Tag nach der gemachten Deffs 
nung fand ich ihn des Abends ohne Verſtand und 
Gefuͤht, der Puls war kaum mehr zu fühlen, 
und des Nachts um drey Uhr verſtarb er ohne 
die mindeſte koͤrperliche Bewegung. 


Ich unterſuchte nunmehr den kranken 
Schenkel und fand, als ich die Haut wegge— 
nommen hatte, unter den Cruralgefäßen und 

den 
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den Muskeln einen haͤutigen Sack, welcher ſich 
um den Schenkel herum ausdehnte. Ich oͤff⸗ 
nete dieſen Sack und fand in demſelben eine 
Menge Speckgeſchwuͤlſte, von welchen jedes mit 
einer beſondern Haut umgeben war, welche zus 
ſammengenommen ſechs Pfund am Gewicht bes 
trugen. Alle dieſe einzelnen Geſchwuͤlſte was 
ren auf der hintern Flaͤche, theils unter ſich 
ſelbſt, theils auch mit dem allgemeinen Sacke 
feſt vereinigt, und dieſer letztere war an die 
innere Flaͤche des Femurs und den breiten 
Schenkelmuskel befeſtigt. Da, wo er an dem 
Femur angeheftet, fand man verſchiedene wis 
dernatuͤrliche Auswuͤchſe an dem Knochen, und 
an der Criſta des Femurs fand man zwey 
runde ſpitzige Aus wuͤchſe, einige Zoll in der 
Laͤnge, welche ſich in der Speckgeſchwulſt 
verloren. Merkwuͤrdig war es, daß dieſe 
letztern Auswuͤchſe nicht aus dem Knochen 
ſelbſt, ſondern nur aus dem Perioſtio entſtan⸗ 
den waren. 


Da dieſe Geſchwulſt unter den Blutgefaͤ⸗ 
ſen und den Muskeln lag, ſo waren die erſtern, 
durch das Wachsthum derſelben beſtaͤndig aus⸗ 
gedehnt, und ihr Durchmeſſer widernatuͤrlich 
verengert, die letztern hingegen waren ganz lar 
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und ſchwach geworden. Unter dem großen 
Kopfe des dreyköͤpfigten Muskels, wo die Oeff⸗ 
nung geſchehen, waren zwey ſolche Speckge⸗ 
ſchwuͤlſte ganzlich aufgeloͤſet, und ihre Haͤute, 
nebſt dem langen und kurzen Kopfe des ſchon ge⸗ 
dachten Muskels vereitert und zerſtoͤrt, und 
daher war auch die aus fließende Jauche ent⸗ 
ſtanden. An dem Knochen ſeldſt fand man we⸗ 
der an ſeiner aͤußern, noch auch, nachdem er 
der Länge nach durchgefäget worden, an feiner 
innern Flaͤche etwas widernatuͤrliches, außer daß 
er in der Gegend der Vereiterung etwas dun⸗ 
kelbraun ausſahe. 


Die ſechs und vierzigſte Bemerkung. 


Von einer Frauensperſon, welcher der 
Uterus nebſt der Scheide fehlte. Vom 
Herrn Meyer, Königlichen Oberchir⸗ 
urgus. ER 


Eine Soldatenfrau, die mit ibrem Mans 
ne aufs Commando gieng, hatte das Ungluͤck, 
daß ſie, als daſſelbe von den Feinden ange⸗ 
griffen wurde, in die Glutaͤen der rechten Geis 

te 
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te einen Schuß bekam. Sie wurde nebſt aus 
dern Verwundeten den dritten Tag ins Laza⸗ 
reth nach Glatz gebracht und meiner Aufſicht 
uͤbergeben. Die Patientin war ſchon aͤußerſt 
ſchlecht, und als ich den Schußcanal unter⸗ 
ſuchte, fand ich, daß die Kugel bis auf das 
Darm bein gedrungen, und daſelbſt ſitzen ge: 
blieben. Ich erweiterte die Wunde und zog die 
Kugel nebſt einigen Knochenſplittern heraus; al⸗ 
lein der beſten Behandlung ohngeachtet, verſtarb 
ſie den dritten Tag, nachdem ſie ins Lazareth 
gebracht worden. 


Bey der Unterſuchung nach dem Tode, 
fand ich das Becken mit geronnenem Blute ans 
gefuͤllt und das ganze Darmbein zerſchmettert, 
die abgeſonderte Jauche hatte ſich daher in daſ⸗ 
ſelbe ergoſſen, und die muskuldſen Theile an⸗ 
gegriffen. Sie waren ſchon ganz vom Bran⸗ 
de zerſtoͤrt, und daher war auch der ſchnelle Tod 
erfolgt. f 


Als ich den Koͤrper von außen betrachte⸗ 
te und bemerkte, daß die Bruͤſte ſehr ſtark er⸗ 
haben, fo vermuthete ich, daß fie vielleicht ſchwan⸗ 
ger ſeyn könnte, da fie noch kein Jaͤhr verhey⸗ 
rathet war. Allein ich fand bey der Unterſu⸗ 
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chung weder Uterus noch Scheide, ſondern ſtatt 
dieſer Theile eine lockere Tuniea celluloſa, wel⸗ 
che von dem Darmfell abſtammete und den lee⸗ 
ren Ort ausfuͤllete. Dieſe Tunica celluloſa con⸗ 
nectirte mit keinem nahe gelegenen Theile, ſon⸗ 
dern machte vor ſich ein Ganzes aus, und die 
Fallopiſchen Roͤhren, nebſt den Eyerſtoͤcken, 
waren an dieſelbe befeſtiget. 


Die Fallopiſchen Roͤhren ſelbſt waren ſeht 
hart anzufuͤhlen, glatt, und in ihrem ganzen 
Umfange war nicht die geringſte Erhabenheit 
zu bemerken. Da, wo fie an die Tunica cels 
luloſa befeſtiget, welche die Stelle des Uterus 
einnahm, waren ihre Oeffnungen verſchloſſen, 


und zwiſchen beyden war ein Zwiſchenraum von 


21 Zell, welchen die ſchon gedachte Tuniea cel⸗ 
luloſa ausfuͤllte. Ich durchſchnitte ſie nach der 
Queere an verſchiedenen Stellen, und fand, daß 
die innere Oeffnung kaum eine Linie betrug, 


obgleich der Durchmeſſer der Roͤhren, in der 


Mitte derſelben, einen Zoll ausmachte. Die 
Fimbria waren gleichfalls widernatuͤrlich groß 
und hart. 


Die Eyerſtöcke hatten zwar ihre gehörige 
Structur, nur waren fie ebenfalls größer, als 
. fe 
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fie im naturlichen Zuſtande zu ſeyn pflegen. 
Ich durchſchnitte ſie nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen, konnte aber nichts von den kleinen 
Bläschen entdecken, welche man vor weibliche 
Eyer haͤlt. Der gewoͤhnliche Plexus von Blut⸗ 
gefößen der Eye ſtoͤcke war zugegen; allein, da 
mich Zeit und Umftände verhinderten, alles die⸗ 
ſes genau zu unterſuchen, fo kann ich nicht ges 
wiß beſtimmen, ob die Saamengefaͤße im nas 
tuͤrlichen Zuſtande, oder ob ebeufalls eine Ab⸗ 
weichung zugegen war. 


Als ich die Außern Geburtstheile unterſuch⸗ 
te, fand ich die aͤußern Lefzen ſehr klein, die 
Clitoris war ebenfalls ſehr klein und lag ganz 
blos, weil die Nymphen gänzlich fehlten. Vom 
Perin ao an gieng ein Fortſatz der äußern Haut, 
welcher die Oeffuung, die die Mutterſcheide im 
naturlichen Zuſtande macht, verſchloß, und ſich 
unter der Oeffnung der Harnroͤhre befeſtigte. Ich 
durchſchnitte dieſe Membrane, und ſogleich kam 
mir eine compacte Zurica cellulofa entgegen, 
welche die Stelle des Uterus vertrat. Die Harn— 
toͤhre war ſehr ſtarl ausgedehnt, welches ohne 
Zweifel daher gekommen, weil ihr der Mann 
durch dieſelbe beygewohnt. Denn als ich ihn 
fragte, ob er es gethan, verſicherte er zwar, 

daß 
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daß es geſchehen, allein mit vieler Beſchwer⸗ 
lichkeit; und die An verwandten der Frau hätten 
ihm auch zuvor geſagt, daß ſie keine Kinder 
bekommen wuͤrde, weil ſie noch niemals ihre 
monatliche Zeit gehabt. 


Alle Umſtaͤnde geben mehr als Binlänglic * 
zu erkennen, daß die widernatürliche Organi⸗ 
ſation bey dieſer Perſon, gleich vom Anfange 
an zugegen geweſen, und daß der Uterus nebſt 
der Scheide, weder durch eine Vereiterung, 
noch andern widernatuͤrlichen Zuſtand verloren 
gegangen. SE 


U 


Ende des zweyten Bandes. 


